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Vorwort zur dritten Auflage 

Der VI. Band unserer „Schuljahre" wird hier zwar in neuer Auf- 
age, aber doch im ganzen nicht wesentlich verändert vorgele^. Wenn 
wir auch das Bedürfius fühlten, einzelne Abschnitte einer gründlichen Um- 
arbeitung zu nntenielieiit bo schien uns der Zeitpunkt dam nooh nicht ge- 
kommen angerichte mancher aohwebenden Fragen in der apeaiellai Methodik. 

Den Ahaohnitt Über den dentsdien TTnterridit hat Herr Obeclehrer 
Lehmensiok in Jena dnrehgeeehen, den Uber Bamnlehre Herr Seminar- 
lebrer Reich in Eisenach unter pietätvoller Berücksichtigung der ge- 
gebenen Ausführungen, die aus der Feder unseres verstorbenen Mit- 
arbeiters, des Herrn Seminaroberlehrers Pickel, stammten. 

Jena und Eisenaeh, Herbst 1899 

Die TerfASser 
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I Der Beligions-Unterrieht*) 



Lltteratur: Siehe daa „vierte Schuljahr", S. 1 und ebendaselbst im „fünften" 
Schaltjahr". Vergl. auch Lietz: ,4^er Leben- Jesu- Unterricht in der Erziehung»* 
adrale" in Beim encyclop. Handlrach der fidagoffik, Bd. IV. BiiM Zuninman* 
Stellung der neueren Littcratur. 5. Scbulj. 8. AvC 8.a0ff. ThrSndorf, Dw 
Kel.-Unterr. L 2. Aufl. Dresden, 1898. 

I Die Anordnung des StoflTes 

Über Auswahl und Anordnung des biblischen HauptstoÜ'uä für dua 
aeehste Schuljahr haben wir uns scholl im „fünften Schuljahr'* (S. 1 — 3) 
MUgesprochen und wiederholen daher nur, dass wir dort zu dem Vor- 
schlag gelaugten, dem sechsten Schuljahr die Behandlung der zweiten 
Hälfte des Lebens Jesu zuzuweisen. Hierfür aber bleiben uns übrig : 
einmal die schwierigeren Wundergeschichten und die Haupt- 
masse der Gleiehnisie, sodann die Bergpredigt and die Oe- 
schichten vom Leiden, Tod nnd Anferstehnng Jesu. 

Wir bringen die erstgenannfem Stoffe nicht iu geschlossenen Gruppen 
— diese Gruppierung überlassen wir der Thätigkeit der Schüler — sondern 
wiederum in ungezwungener Abweclislunir ; chronologisch geordnet tritt 
aas naheliegenden Gründen nur die Leidensgeschichte aaf. Dass die 
Bergpredigt den Schloss der Lehre Jesu bildet, ist wohl mit dem Hinweis 
auf ihre Schwierigkeit genügend begründet, und dass die Leidensgeschichte 
als Abschluss des (Tanzen auftritt, ist nicht bloss sachlich notwendig, 
sondern empfiehlt sich auch methodisch wegen der Schwierigkeit, die 
Schüler in das historische und religiöse Verständnis des irdischen Aus- 
ganges Jesu einzoführen. 

Diese Bemerkungen (cf. aaoh V. Schn]|]ahr, S. 1 — 4) mögen genfigen; 
doch darf nicht unausgesprochen bleiben, dass in der von uns gäroffenen 
Stoffauswahl für das fünfte und sechste Schuljahr nicht etwa ein Urteil 
über das Nichtgeeignetsein anderer*'*') evangelischer Erzählungen oder 

*) Von einer Ümarboitang dieses Abschnittes ist jetzt noch abgesehen 
worden, da die Fragen des Unterrichts über nlttestamentliohe Pm^diotip und das 
Leben Jesu sich im Flusse betinden und die Bearbeitung des iStoÜ'ea für daa 
VI. Schuljahr nach unserem bisherigen Plane sehr eng mit dem des V. ver^ 
knüpft ist^ (S, daa V. Schuljahr, 3. Aufl.) 

**) V'ieles davon, das man nicht als besondere methodische Einheit darch- 
arbeiten mag oder kann, wird ganz gut auf den fOnften Stttfen der behandelten 
Einheiten ab Au^be auftreten können. 

1 
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Stücke liegen soll; wir wollten nicht erschdpfen, sondern nur aarofMi. 
Über unsere Stellang zu dem Thrän de rf sehen Vorschlag (AnschlaBB 
des Lebens Jesu an die Lektüre des Matthäusevangeliums) haben wir 
nns im V. Schuljahr, 3. Aufl., ausgesprochen. Der Text der biblischen 
Geschichten ist aoe den ebendaselbst angegebenen GrUnden gleichfalls 
nicht abgedruckt. 

2 Die Glieilerung dot StoflTes 

1. Das Gleichuiti vom Säemann. 

2. Das Gleicbius vom ünkrant unter dem Weisen. 

8. Das Gleichnis vom Schate im Acker und von der Perle. 

4. Das Gleichnis vom grossen Abendmahl. 

5. Der Kranke am Teichen Bethesda. 

6. Die Stillung des Sturmes. 

7. Die Heilung des Blindgeborenen. 

8. Das OlnchniB von den Arbeitem im Weinberg. 

9. Das Gleichnis von den anvertrauten Zeutnem. 

10. Vom reichen Mann und vom armen Lazarus. 

11. Da8 Gleichnis von den zehn Braul^ungürauen. 

12. Vom Weltgericht. 

13. Bte Bergpredigt. 

14. Maria und Martha. 

15. Die Auferweckung des Laaams. 

16. Die Feinde Jesu. 

17. Die Salbung Jem in Bethanien und sein Einzug in Jerusalem. 

18. Jesu Streitreden gegen seine Feinde. 

19. Der Verrat des Judas. 

20. Die Fusswaschung und das heilige Abendmahl. 

21. Jesus in Getlisemane. 

22. Jesus vor den Hohenpriestern. Verleugnung des Petrus, Ende des 
Judas. 

23. Jesus vor Pilatus. 

24. Jesu Kreuzigung. 

25. Begräbnis und Auferstehung Jesu. 

26. Jesu Himmelfahrt 

3 Das Lehrverfahren 
A Im allgemeinen 

Hierüber verweisen vrir auf das im „f&nften Schuljahr'' (S. 4 — 5) 
Gesagte und Angeführte. 

B Im besonderen 

1 Das Gleichnis vom Säernaim 

(Maiih. 13, 1— y.) 

Ziel: Überschrift. 

1. Stufe. Thätigkeit des SaemannB. Abhängigkeit de« AnsfolU 
der Ernte von der Bodenart 
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9. Stufe. Zur B«qareGhiiii|f. Der Erfolg der Siemammax^t vhä 
der Grund hiervon; die erste Bodenart ist nicht weich, die zweite nicht 
tief, die dritte nicht rein, die vierte aber ist weich and tief und rein, 
darum kann der Samen nur auf ihr gedeihen. 

Zar Deutung: Der Säemauu ist Jesus (und (rott), die Samen- 
kSmer nnd die Worte Gk>tteB, welche Jena TerkQndigt, das Saatfeld tind 
die Hoischenherzeni der viererlei Boden bedeutet viererlei Herzen. Mit 
der ersten Bodenart sind die Hartherzigen gemeint (Absalom, der Schalks- 
knecht), in die das Wort (rottes gar nicht eindringt; mit der zweiten 
Bodenart sind die Obertlüchlichen gemeint (z. B. Saul), bei denen das 
Wort Gottes nicht in die Tiefe dringt und darum dnroh Versuchung oder 
Trflbsal bald verniclitet wird ; mit der dritten Bodenart sind die geteilten 
oder unreinen Herzen (Volk Israel, David im Fall) gemeint, in denen 
das emporspriessende Gute durch das rascher wachsende Böse unterdrückt 
wird; mit der vierten Bodenart sind die guten Ucrzcm gemeint (Abraham, 
Moses), bei welchen die Worte Gottes in die Tiefe dringen tmd dort, 
ungestört durch böse Naehbam, zu guten Gtesinnungen und guten Thaten 
(EVOohten) reifen. Freilieh indem sich gar oft die Hensohenhersra, sie 
gehören manchmal zu dieser, manchmal zu jener Bodenart (Saul und David). 

3. Stufe. Auch heute noch finden wir die viererlei Bodenarten bei 
den Menschen, jeder Christ gebort zu einer derselben, aber der rechte 
Christ musa der vierten Bodenart gleichen, und er kann auch selbst viel 
daou tiiun, dasa sein Hers immer weicher und tiefer und reiner werde, 
damit die Worte Christi immer mehr Frucht bringen (Beispiele). Nur 
wer auf solche Früchte seines Lebens hinsehen kann, ist glücklich und 
selig hier und dort. 

4. Stufe. „Selig sind, die Gottes Wort hören und bewahren'' (be- 
kannt). 

5. Stufe. Jesus schloss sein Gleichnis mit den Worten: „Wer 
Obren hat zu hören, der höre.'' Was sollst du fOr didi ans dem 
Qlachnis heraushören? 

Auch heute noch wird das Wort Gottes ausgesät. Wo und von wem? 
Kannst du auch dn Steinami wwden? 



2 Du CUsIchnis vom Unkraut unter dem Weiisn 

(Matth. 13, 24—30.) 

Ziel: Uberschrift. 

1. Stufe. Die Ansieht der Kinder und des Landmanns fiber das 

im Weizenfeld wachsende Unkraut; Weizen und Unkraut wird bei der 
Ernte <>-eschieden (Wurfschaufel), nur die rdme Weizenfirucbt wird aar 
Nahrung aufbewahrt. 

2. Stufe. Zur Besprechung: Nicht der Herr des Ackers, sondern 
sein Feind bringt das IJnlnrant unter den Weisen. Der Sat der Kneehte 
ist gnt gemdut, aber thöricht; darum Ifisst der Herr das TJnkraut und 
den Weizen bis zur Ernte stehen, um beides erst dann durch seine 
Sohnitter scheiden zu lassen. 

Zur Deutung: Die Kinder deuten das leichte Gleichnis und ver- 
gleichen dann ihre Deutung mit der des Herrn (Matth. 13, 36 — 43). 
Diese Deutung ist noch in folgender Weise an erweitetn: Alles Gkite in 

1* 
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der Welt kommt von Gott und Christus, aUei Böse kommt von der 
Sünde, die ans dem Herzen der Menschen herauswächst (Beispiele). Der 
"Wunsch mancher rechtschaffenen Menschen, doch die Bösen aus der Welt 
wegschaffen zu können, ist thöricht, da sie Bosheit und Güte, die ja im 
Hwsen wohnt» nicht athm und wotenolMulfiii kBonen; md wann ide dtn 
Umathm in*» Hers sehen ks&nnt«!!, ao wflidni ne darin stets eine 
lÜBcbiing von Out nnd Bds, von Weizen und ünkrant, antreffen. Die 
Menschen unterscheiden sich nur durch die verschiedene und stets 
wechselnde Menge und Herrschaft des einen und des anderen. Ein 
richtiges und gerechtes Urteil über sie kann darum nur von Gott am 
Ende ihres Lebens ausgesproohen werden. 

3. Stufe. Den eifrigen aber unklugen Knechten gleichen alle 
diejenigen Menschen, welche hart und streng über ihre sündigen Brüder 
richten; sie richten sich damit selber, d& sie ja auch nicht ganz firei 
sind von Unkraut. 

4. Stufe. „Bicht^ nidity anf dsss ihr nieht gerichtet werdet." 

5. Stufe. Welcher Trost und welche Ms,hnnng für uns liegt in 
diesem Gleichnis? Yerglsicht dies Gleichnis mit dem vom Sftemsnn. 

3 Dia Gleichnisse vom Schatzlim Acker und vea der Perle 

(Matth. 13, 44—46.) 

Ziel : Überschrift. 

1. Stufe. Erinnerung an Menschen, die grosse Schätze besassen, 
und an das, was sie thaten, um diese Schätze zu gewinnen oder zu be- 
hsltMi. 

2. Stufe. Zur Deutung: Li beiden Gleichnissen wird das 
Himmelreich mit kostbaren Dingen verglichen, und für ihren Gewinn 
wird beide Male alle andere Habe hingegeben ; Jesus meint also, dass 
das Himmelreich für den Menschen das Kostbarste und Wertvollste in 
der ganzen Welt seL Der Unterschied swisdien beiden Gleichnissen 
bestdit nur darin, dass das TTimmelreidi von manch e n Hieben gefonden 
wird, ohne dass es gesucht wurde, von andwen aber gesucht und ge- 
funden wird. 

3. Stufe. Schon vor Christus liess (lott das Volk Israel Stücke 
aus dem Schatze des BUmmelreichs (Zehn Gebote, Sendung der Propheten) 
finden, durch Christus hat er aber dem Volk brael und allen Völkern 
den ganzen Schats des Himmelreichs und seiner Seligkeit geschenkt. 
Auch haben schon vor Christus die besten Männer des Volkes Israel 
nach guten Perlen gesucht, darum Hess auch Grott das Volk Israel 
durch Christus zuerst die köstliche Perle finden. Alle aber — mögen 
sie nun tot Ohristos oder su sdner Zeit gelebt haben — die mt ein- 
mal den hohen Wert des Himmelreichs erkannt hatten (a. B. ICoses, 
^Uas, Simon Petrus, ICatthäus), gaben gern das, was sie vorher liebten 
und schätzten (bequemes und fröhliches Leben, Hab und Gut. Lieblinga- 
neiguDgen u. s, w.) hin, um das Himmelreich — die Liebe Gottes und 
die Freundschaft Christi — zu gewinnen. 

4. Stufe. „Wenn ich nur dich habe, so fcage ich nichts nach 
SSmmdi und Erde." 
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5. Stufe. Alle Christen sind entweder nach dem ersten oder nacb 
dem zweiten Gleichnis in den Besitz des Himmelreichs gelangt ; viele auch 
auf beideilei Weiie sac^eioh (NaohweiB). 

Kein Ohzirt darf anfkSran, nach dem Himmehwioh in snohtn. 
Warum? 

Was kannst du jetzt und was muast du später für das Himmelreich 

hingeben ? 

4 Das Gleichnis vom grosssn Abendmahl 
(Lok. 14, 16—84.) 

1. Stufe. Die Schüler sprechen sich aus über die Freuden und 
Genüsse eines Gastmahls (damaliger Zeit), über den dazu erforderlichen 
Beichtnm des Emladenden und tüber die Ehre einer solchen Einladung. 

2. Stufe. Znr Bespreohnng der Geschichte : Viele auserwählte Ge- 
sellschaft ist geladen zu dem grossen Freudenmahle, aber sie kommt 
nicht. Die Entschuldigungen der Eingeladenen sind ungenügend und 
thöricht; sie wollen nicht kommen, weil ihnen ihre eigenen Angelegen- 
heiten (Besitz, Q«BcfaSfty FamiEenTeriiiltnisae) wichtiger sind, als die 
Bliokricht auf den Qastgeher und auf die ytm ihm berwfceten Freuden. 
Darum lädt der Herr geringe Leute au seinem Abendmahl ein und 
schliesst die zuerst Geladenen aus. 

Zur Deutung: Gott, der Herr, hat in alten Zeiten das Volk Israel • 
durch seine Xuechte, die Propheten, und zuletzt eben wiederum durch 
seinen Sohn zu den Freuden der 6h»tt8eligfcmt einladen lassen und hat 
gerade durch seinen Sohn die ganze Herrlichkeit und Seligkeit der 
Gotteskindschaft offenbart. Aber sowohl früher als jetzt gab es viele 
(das Volk Israel, die Pharisäer, das jüdische Volk, welches rief : Kreuzige 
ihn), die nichts von der freundlichen Einladung Gottes und Christi wissen 
wdlten, wdl ihnen die Sorge für sich wichtiger und freudenreidier 
erschien, ala die Sorge for Gott, oder weil sie sich einbildeten, dass sie 
schon wegen ihrer eigenen Gerechtigkeit und B[ei]i|^eit an der Freuden- 
tafel des Himmelreiches sitzen müssten. Darum wandte sich Jesus mit 
seiner Einladung an die Armen und Verachteten, die Demütigen und 
BuBsfertigen, die Fischer, Zöllner und Sünder, und diese folgten gerne 
aeinem Bof. Und als das jüdische Volk den Heiland fttr seine Einladung 
gekreuzigt hatte, da ging die Einladung an die verachteten, aber demütigen 
Heiden, auch an unser Volk, und sie hörten die freundlichen Worte und 
bekehrten sich und erfreuten sich an den Gaben des Himmelreichs. 

3. Stufe. Auch heute noch dauert das Gastmahl Gottes fort, auch 
heute ISdt er und Ohristua die Uenachen dazu ein (wo? wie?), auch heute 
noch halten gar manche ihre eigenen irdisdien Angelegenheiten (Beispiele !) 
för wichtiger als Gottes Einladung und erwarten in ihrem Hochmut von 
der eigenen Arbeit mehr Freude, als von den Gaben Gottes. So ver- 
säumen sie über der vergänglichen irdischen Freude die hiiuinlische Freude, 
die schon hier beginnt und dort nimmermehr aufhört, denn auch heute 
noch IXaat Gh»tt nur die demfitigen und willigen Meatwa sein Abendmahl 
aehmecken. 

4. Stufe. „Habt nicht lieb die Welt, noch was in der Welt int. 
bo jemand die Welt lieb hat, in dem ist nicht die Liebe des Vaters. 
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Und die Welt vergeht mit ihrer Lost; wer aber den Willen Gottes thnt, 

der bleibet in Ewigkeit." 

Wiederholung: Kommet her zu mir alle, die ihr mühselig . . . 

5. Stufe. Wann und wie bist du schon zum grossen Abendmahl 
eingeladen worden? Wie lauten heutsntage die Entsdraldigungen dwer, 
die nicht konunen wollen? — Deutet das Gleichnis von der königlichen 
Hochzeit (Matth. 22 ; NB. ! Fürstliche Gastgeher schenkten damals ihren 
Gästen ein hochzeitlich Kleid). 

fi Oer Kranke am Teiche Bethssda 

(Joh. 5, 1—18.) 

1. Stufe. Vertiefung und Klärung dessen, was die Schüler ven 
Heilquellen und deren Keilkraft wissen. Mitteilung der wichtigsten 
Notizen über den Teich Bethesda (resp. Lektüre von Joh. 6, 2 — 4). 

3. Stufe. Zur Beapreohnng: Jesus ffthlt IBtieid mit dem armen 
Kranken, der in so langer Leidenszeit keine mitleidige Seele gefunden 
und der trotzdem geduldig und demütig geblieben ist. Der Kranke 
glaubt dem unglaublichen Wort, versucht sich aufzurichten, und sein 
.Glaube wird durch völlige Heilung herrlich belohnt; der Herr aber ver- 
liert sieh in der Menge, um dem Dank und dem Bnhme aussuweichen. 
— Die Juden (wohl Pharisäer), welche peinlich streng auf die Sabbath- 
. ruhe halten, tadeln den Geheilten, anstatt sich mit ihm, dem Fröhlichen, 
zu freuen, aber der Geheilte glaubt, mehr dem Gebote des freundlichen 
und mächtigen Helfers als dem Gebot der Hartherzigen folgen zu müssen. 
Und als diese gar dem Heiland selber Vorwürfe machen, beruft der sich 
auf seinen Vater, der immer schafft und wirkt und Gutes Ümt, auch am 
Sabbath, und dem er also nur dann ähnlich sein kann, wenn er auch 
alle Tage und also auch am Sabbath Gutps thut. — 

Aus der Mahnung des Herrn an den dankbaren (er ist im Tempel) 
Geheilten sehen wir, dass sich der letztere wohl sein Leiden durch sünd- 
Jhaftea Gwiussleben zugezugen hat; aber sein Leid hat ihn wieder an 
Qott geführt, der hat ihn durch seinen Sohn geheilt, damit er nun inunsr 
bei ihm und seinem Worte bleibe. 

3. Stufe. Der Vergleich dessen, was der freundliche Herr an dem 
mit Schuld uad Leid beladenen Kranken tbat, mit andern Ausseruugen 
seiner Heilandsliebe und mit dem, was er heute noch durch sein Wort 
und smne rechten Junger für die Linderung irdischen Elendes thut, führt 
in einer weiteren Verstärkung des Spruches: 

4. Stufe. „Kommet her zu mir alle, die ihr mühselig und beladen 
seid, ich will euch erquicken.'^ 

5. Stufe. Wie kannst du dem Heiland uaclifolgen (in Bezug auf 
die Uühaeligen und Beladenen)? 

e Die Sttttini das Stomaa 

(Matth. 8, 88-S7.) 

Ziel: Jesus und seine Jünger im Sturm auf dem See* 
1. Stufe. Dar See Genmretli, an seinen TTfem die Haupt- 
:wirknng8sttttte Jesu. Wie gdit's im Sturme (auf dem Lande, sur See) 
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m ? Wie werden Bich Jesu Jünger benehmen ? Wie wird sich der 
Herr verhalten? 

S. Stufe. Znr Vertiefong: Anstatt darauf m Tertraaen, dass 

der Herr Jesus und sein Vater mit ihnen ist, verzagen die Jünger in 
der Gefahr; sie sehen eben nur auf die Not, die sie bedrängt und be- 
droht, und vergesseu darüber die Macht und die Liebe Gottes, auf den 
sie doch — nach Jesu Wort — überall und immer vertrauen können 
und sollen. Jesus «Hein behSlt in der Not den rechten grossen Olanhen; 
er dankt nur an seinen allmächtigen Vater im Iffimmel und raht in dem 
festen Vertrauen, dass ihm nichts geschehen kann, als was sein Vater 
will. Darum tadelt er den Kleinglauben der Jünger und zeigt ihnen 
durch die wunderbare Stillung des Sturmes, dass Gott auch in der 
grössten Not retten kann and retten will, and dass sie also an jedem 
Ort ifttd an jeder Zeit sieher nnd getrost in Gkittes Hand rohen kOnnen 
and — wenn sie ihrem Meister Shnlich sein wollen — auch sollen. 

3. Stufe. Aus einer reichen Anzahl nahe liegender Beispiele 
(Abraham, Moses, Volk Israel u. s. w.) ergiebt sich, dass die Frommen 
und Halbfronimen (Nichttrommen) aller Zeiten sich in der Not verhalten 
haben, wie Jesus and seine Jfinger. Alle, die mehr auf die Not (auf 
das, was wider sie war) sahen, verzagten, alle, die mehr aof Gott (aof 
den, der für sie war) sahen, blieben ruhig and getrost und wurden von 
Gott errettet. Auch heute ist das noch gerade so (Beispiele). 

4. Stufe. „Ist Gott für uus, wer mag wider uns sein!" Wieder- 
holung : Gott ist ansere Zuversicht . . . Verlass dich auf den Herrn . . . 
Bttfe mich an . . . Der H«rr ist nahe . . . and die fihrigen Aassprüdie 
des Gott vertrauen 8. 

5. Stufe. Was ist jetzt wider dich? Was kann später wider 
dich sein? Wann bist du ein rechter Jünger des Herrn? Zum Er- 
klären und Lernen: das Lied „In allen meinen Thaten ..." (mit Auswahl). 

7 Die HiiHif 4et BIMgikoniiiii 

(Joh. 9, 1-^) 

Ziel: Von Jesus und einem Blindgeborenen. 

1. Stufe. Das Ünglfick eines Bfindgeborenen, die Teilnahme, die 

ihm gebührt (cf. V. Schuljahr, N. 15). 

2. Stufe. Zur Vertiefung: Die Frage der Jünger beruht auf der 
im jüdischen Volke herrschenden Meinung, dass Unglück stets eine Strafe 
für Sünde (Glück stets ein Lohn für Tugend) sei. Jesus verwirft diese 
Hsinong dnrdi den Aussprach, dass der Unglückliche blind sei nor des- 
halb, damit er dardi den Heiland sehend, glücklich und (nebst den 
Zeugen der göttlichen That) glSubig und selig werde — und erlöst den 
Armen von seinem Leid. Diese wunderbare That erregt beim Volke Be- 
wunderung, bei den Pharisäern Arger wegen der Sabbathentheiligung 
and Zwietracht wegen der göttlichen Sendung des Heilands; bald aber 
vereinigen sie sieh dahin, dass der Heiland nicht als der gottgesandte 
Uessia^s anerkannt werden dürfe, and bedrohen jeden anders Denkenden 
mit Ausstossung aus der SjTiagoge (Kirchengemeinde). Doch der Ge- 
heilte hält ihn trotzdem für einen Propheten, während seine ängstlichen 
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Eltern ihre Ansicht darülMir mskt auszusprechen wagen. Als abw die 
Pharisäer den Heiland wegen der Sabbathentheiligong gar für einen 
Sünder erklären, behauptet der (leheilte mutig die göttliche Sendung 
des Wunderthäters und wird deshalb aus der Synagoge aosgestossen. 
ITad als «r T09k Jdsns hört) dasB sein Hel&r der yeriMsssoBe Uesöas. 
der Selm Gottes, sei, glaubt er das von ganzem Hörsten und seUiesst 
sich nun an diejenigen an, die durch den Glauben an .lesus selig werden. 
So hat ihm Jesus auch die Augen des Herzens aufgethan, so dass sie 
die seligmachende Wahrheit erkannt haben. 

3. Stufe. Aus der Yergleichung des Blindgeborenen mit dem 
Kranken am Tache Bethesda nnd mit bekannten alt-testamentliehen 

Personen (Jakob, Joseph n. s. w.) ergiebt sich eine neue Bestätigung 
des Gedankens, dass Gott aus Liebe seine Menschenkinder durch allerlei 
Leiden zur Frömmigkeit und Glauben ersieht. „Wen der Herr li0b hat, 

den züchtigt er." 

Die Yergleichung der beiden Blindeuheiiungen (cf. Y, 15) unter 
sieh und out anderen Beispielen von Brwecknng des seligmachenden 
GHaobens durch Jesus ftthrt sn der Brkfflmtnis, das die grösseren Wunder- 
thaten Jesu im Sehendmaohen zahlloser Uinder Herzen bestehen. „leb 

bin das Licht der Welt ..." 

Aus dem Yergleich der beiden Sabbathheiligungen. zu dem auch 
unsere heutige Sonntagsheiligung heranzuziehen ist, ergiebt sich der 
Spmoh: „Kan mag wohl am Sabbath Gutes thun.^ 

4. Stufe. „Wen der Herr lieb hat, den a&chtigt er." „Ich Inn 
das Licht der Welt; wer mir nachfolgt, der wird nicht wandeln in 
Finsternis, sondern wird das Licht des Lebens haben." Wiederholung: 
^Tch bin das Licht, ich leucht' euch für ..." — „Man mag wohl am 

Sabbath Gutes tlmn." 

5. Stufe. Wie soll der Christ über seine Leiden denken? Rat 
der Herr audi uns sehend gemacht? Was ist die beste Sabbathheiligung ? 
(Konkrete Beispiele!) 

8 Das Gleichnis von den Arbeitern im Weiaberg 
(Matth. 20, 1—16.) 

Ziel: Überschrift. 

1. Stufe. Die Thätigkeit des Arbeiters in einem Weinberg; die 
damalige Stundenberechnung von sechs Uhr morgens bis 6 TJhr abends. 

2, Stufe. Zur Besprechung der Geschichte: Die erste Gruppe 
der Arbeiter arbeitet nur um des Lohnes willen, darum sind sie auch 
unsufriedai bn der Austeilung des g^eidien Lohnes an alle Arbeiter und 
beneiden ihre Mitarbeiter. Die anderen Gruppen der Arbeiter haben 
alle kürzere Zeit als die erste gearbeitet (am kürzesten die letzte Gruppe), 
aber sie alle arbeiten nicht um des Lohnes willen, sondern sie freuen 
sich, dass sie Arbeit linden und vertrauen auf die Güte des Hausvaters. 
Bei der Lohnausteilung seigt sich der Hansrater gegen die ersten Arbeiter 
geredit, g^en «Ue anderen gnSdig, denn es fireut ihn, dass sie mit der 
reehtm freudigen und TertranensTollen Gesinnung gearbeitet haben. 
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Zur Deutung: Gott braucht viele Arbeiter (konkrete Ausführung 
der hier nötigen Arbeit!) ftr sdnen Weinhergi das Hunmebeioh, und 
hat zu allen Zeiten durch seine Propheten, dordh seinen Sohn und dnrdi 

dessen Diener zur Weinbergsarbeit gerufen. Da fand er aber gar oft 
Arbeiter (besonders unter den zuerst (gerufenen, dem alten Volk Israel, 
den Pharisäern), die ihm nur um ihres Nutzens willen (Glück auf Erden, 
Ehre und Kuhm bei den Menschen) dienen wollten. Er fand aber auch 
Arbeiter, die ihm freudig und gerne dienten, ohne nadi Lohn in fragen. 
Darum erhalten auch jene zum Lohn nur das, was sie erstrebt und er- 
wartet haben, diese aber unendlich mehr, als sie zu hoffen gewagt, Anteil 
am Himmelreich und die Seligkeit. Das giebt ihnen Gott aus Gnaden, 
weil sie mit der rechten Gesinnung gearbeitet haben, denn verdienen 
kann ja niemand die Seligkeit, da die Wwke der Mensdiai immer nn- 
genflgend oder schlecht sind (Beiefnele). 

3. Stufe. Auch heute noch ruft Gott Arbeiter in seinen Wein« 
herg (wen? wie? wozu?) und bekommt dabei solche, die nur um des 
Lohnes willen, und solche, die nur um Gottes willen arbeiten (konkrete 
Ausfuhrung). Das Himmelreich wird aber nur denen zu teil, die ihre 
Hoffirang idcht auf eigenes Verdienst, sondern auf die Gnade Gk»ftes banen. 

4. Stnfe. „Darum auf Gott will hoffen ich, auf mein Verdienst 
nicht bauf-n ..." (Str. 3 von „Aus tiefer Not schrei ich.") Wieder- 
holung: Bei dir gilt nichts, als Guad' und Gunst . . . Wer sich selbst 
erhöhet . . . 

5. Stufe. Vergleicht mit unserem Gleichnis die Gleichnisse vom 

Pharisäer und Zöllner und vom yerlorenen Sohn. Erklärt und wendet 
an das Schlusswort des Gleichnisses : Also werden die Letzten die Ersten} 
und die Ersten die Letzten sein. 



9 Das fiMclMrif vm tai aaverinwisa Zsatasn 

(Matth. S6, 14—80.) 

1. Stufe. Die früheren Geldverliiiltnisse, ein Zentner Silbers etwa 
gleich 60ÜU Mark (cf. das Gleichnis vom Schalksknecht). Verwendung 
solcher Summen zum Gewinn neuer Summen durch Handel und Geschift, 
oder zum Gewinn y<m Zinsen (Wucher) durch Darleihen an Wechsler 
(Bankiers). 

2. Stufe. Die drei Knechte, welche von ihrem Herrn verschiedene 
Summen (warum verschiedene?) anvertraut erhalten haben, verwalten 
dieselhen in ganz Yersdiiedener Weise. Die beiden erst» Yermehren 
das Gut ihres Hemi durch eifrige Th8ti|^eit, dar dritte liest das Geld 
unbenutzt liegen. Bei der Rechensehaftsablegung lobt der Herr die beidoi 
ersten Knechte mit gleichem Lobe, weil sie verhältnismässig Gleiches ge- 
leistet, weil sie mit gleicher Tüchtigkeit und Treue die verschiedenen 
Summen verwaltet haben; der dritte Knecht aber wird wegen seiner 
Faulheit und wegen seiner Schlechtigkeit (cf. seine Terlogene und freche 
Bede) hart vom Herrn bestraft. 

Zur Deutung: Gott hat seinen Knechten, den Menschen, unermess- 
lich viele leibliche und geistige und himmlische Güter (reiche Beispiele !) 
2ur Verwaltung anvertraut, aber jeder Knecht hat nach Gottes Willen 
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▼enchiedenen Anteil an diesem allgemeinen Out (Beispiele !). Die rechten 

Diener Gottes vermehren in eifriger und gewissenhafter Arbeit die Güter 
Gottes bei sich und anderen (biblische Beispiele !) : sie leisten ganz Ver- 
schiedenes, aber Gott sieht nur auf die Treue, mit der sie ar])eitpn, und 
ist die Treue gleich, so siad ihm auch alle gleich lieb. Staikes Miss- 
ftllen dagegen hat er an denjenigen Menschen, die ihre grösseren oder 
kleineren Gaben nicht zum Aufbau des Himmelreichs verwenden, sondern 
aus Faulheit und Untreue unbenutzt liegen lassen; ihnen schwindet 
deshalb auch das, was sie haben. 

3. Stufe. Auch heute ist die Ungleichheit unter den Menschen 
unendlich gross, und viel Neid and Hochmut ist deswegen unter ihnen« 
Doch das ist nicht recht. Q«tt wollte die Vngleichh^t, »her die nied- 
rigstei! und die höchsten Menschen können durch gleiche Treue auch 
das gleiche Wohlgefallen Gottes und damit auch das höchste Ziel ihres 
Lebens crrcicluni. wiihrcud die Ungetreuen, auch wenn sie auf Elrden zu 
den Höchsten gehörten, doch vor Gott die niedrigsten sind. 

4. Stufe. „Sei getreu bis in den Tod, so will ich dir die Krone 
des Lebens gebeu"* (bekannt). 

5. Stufe. Welcher Trost für die armen und geringen, und welche 
Warnung für die Tomehmen und gewaltigen Menschen liegt in diesem 
Gleichnis ? 

Warum brftuehst du jetst und später nioauuid sa heneiden, und 
warum dar&t du niemand verachten? 



10 Vom reichen Mann und vom armen Laxarus 

(Luk. 16, 19—31.) 

1* Stufe. Betrachtung über den Reichtum des einen, die Armut 
des anderen und über die daraus hervorgehende Gesinnung gegen Gott 
und den Nächsten. 

2. Stufe. Die Sünde des Reichen ist die rücksichtslose Selbstsucht, 
die ihn alles ausser dem eigenen Gennss, die ihn Gott und die Not des 
KScfasten fibersehen und vergessen lässt Das Lobensw«te am armen 
Lazarus ist, dass er sein elendes Leben mit Demut und Ergebung und 
ohne Neid gegen seinen beglückten Nächsten erträgt. Der Tod kehrt 
die irdischen Verhältnisse beider völlig um, er bringt den Armen zur 
Glückseligkeit und stösst den Reichen in Uuseligkeit, aber nicht etwa 
weil der erste auf Erden arm und der andere reich wv, sondern weil 
der erste sich Armut und Elend zur Gottseligkeit dienen liess, wahrend 
der Reiche seinen Reichtum missbrauchte und sich durch ihn zu einem 
selbstsüchtigen Leben ohne Gott verführen liess. Die Freuden des einen 
uud die Schmerzen des anderen im Jenseits sind wohl als Freuden des 
guten und als Qualen des bösen Gewissens aufsufsssen ; was Gottes Gnade 
und Gerechtigkeit dem Menschen im Jenseits sonst noch an Freud und 
Leid bereitet, wissen wir nicht. In der Bitte des Reichen in Bebeff 
seiner Brüder liegt eine Anklage gegen Gottes mangelhafte Anstalten zur 
Belehrung und Warnung der Menschen, aber mit Recht weist Abraham 
den Ankläger darauf hin, dass Gott durch Moses und die Propheten 
reidilioh genug zur Besserung und Beseligung des Volkes Israel getium bat. 



Digitized by Google 



Das sechste Schuljahr. 



U 



Zur Deutung: Kit dem reichen Kanne sind alle diejenigen ge> 

meint, die sich durch den Berits und den blinden Genuss irdischer Guter 
snm Tluglauben gegen Gott, zur Missachtung seiner Gebote und zur 
Hartherzigkeit gegen ihre armen Brüder verleiten lassen (z. B. ?) ; mit 
dem armen Lazarus aber sind diejenigen gemeint, welche Armut und 
alles sonstige Elend mit Q-eduld nnd Ergebung tragen nnd sich an stetem 
Zuwachs an Glauben nnd Gottseligkeit dienen lassen (s. B.?). Gotfcss 
Gbade wird die letzteren zur Seligkeit führen, Gottes Grerechtigkeit wird 
die ersten in die Unseligkeit stossen. Sie können aber dann noch viel 
weniger als jener Reiche gegen Gott klagen, denn Gott hat ihnen ja 
mehr als Koses und die Propheten, er hat ihnen seinen Sohn als Weg- 
weiser nnd Seligmacher gegeben. 

3. Stufe. Weitwe Beispiele ans dem biblischen und nichtibibliscliMk 
Erfahmngskreis der Soh61er aar Bestätigung der eben entwickelten Ge- 
danken. 

4. Stufe. ))Selig sind, die da Leid tragen, denn sie sollen getröstet 

werden." 

Zur Wiederholung: Ihr sollt euch nicht Schätze sammeln . . . Wer 
da wriss, Gutes zu thun . . . Selig sind die Barmherzigen . . . 

5. Stufe. Wie können wir dem armen Lazarus gleichen? Das 
Gleichnis ein Trost und eine Warnung für alle Chiisten. 

11 Das Gleichnis von den zehn Brau^iuigfraiMMi 

(Matth. 25, 1—13.) 

Ziel: Überschrift. 

1. Stufe. Kurze Besprechung unserer Hochaeiti^ebräuche, soweit 

sie Beziehung zum Gleichnis haben. 

2. Stufe. Kulturhistorisches: Ermittelung der damaligen 
Hochzeitsgebräuche aus der Erzählung. 

Besprechung des Thatsftchlichen: Feststellung und Beurteilung der 
Achtsamkeit der Uugen und der Unachtsamkeit dar tiiöriehten Jungfrauen. 

Zur Deutung: Kit den zehn Jungfrauen sind die Christen gemeint| 
die auf ihren irdischen Wegen ihrem himmlischen Bräutigam Christus 
entgegengehen ; der Vermähluug.-tag ist der Todestag des Christen. Aber 
es giebt verschiedene Christen, thörichte und kluge. Die thörichten sind 
die sohleohtenf die halben Ohiisten, die nur etwas Glauben und Liebe 
haben, die mit halbem Herzen ChriatuSf mit hslbem Sörzen sich und 
die Erdenfreudeu lieben und die Besserung immer hinausschiebeu, ohne 
daran zu denken, dass sie nicht wissen, wann ihr letztes Stündlein schlagen 
wird. Die klugen Clu-isten sind die rechten, ganzen Christen, die ihr 
ganiea H«n Oktistus gehen, die immer zunehmen an Glanben und Liebe, 
die liber ihr Hers wachen und wohl darauf achten, dass ihr Hen stets 
wfirdig sei, sich mit dem Herrn zu vereinigen. Darum werden auch die 
thörichten Christen vom Tod überrascht und gpüngstigt und werden dann 
zur Strafe für ihre Unac-htsamkeit und Leichtfertigkeit von den Freuden 
der Seligkeit ausgeschlossen. Die rechten Christen aber, die stets wach* 
sam und stets bereit waren zur völligen Vereinigung mit dem Herm^ 
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sind auch bereit, wenn der Tod unerwartet kommt, und kttsBen getrost 
sterben, denn sie gehon ein zu ihres Herrn Freude. 

3. Stufe. Beispiele von solchen, die der Tod wachsam und bereit 
fand, und von solchen, die er überraschte in ihren Sünden. 

4. Stufe. „Ihdie dich, mein Gkist, bereit . « . (Str. 1, S* 10)« 
Zur Wiederholung: Wachet und betet . . . "Wer da kirglioh sttet . . . 

Selig sind die Toten . . . 

5. Stufe. Wann werdet ihr den klugen und wann den thörichten 
Juüfrfrauon gleichen ? Erklärt und wendet an : „Wachet, wachet, Men- 
schenkinder . . (Str. 1.) — Zusammenstellung und Ordnung sämt- 
licher Gleiduusse. Erwägungen über den Zweck, die Bedeutung nnd 
den Erfolg der Gleichnisse Jesa. 

12 Vom Weltgericht 
(Matth. 25, 31— 4ß.) 

1. Stufe. Befoodnklaion dessen, was die Schüler von Gerichten 
Gottes (und Christi) auf Erden und nach dem Erdenleben (cf. die Gleich- 
nisse) wissen. Einmal muss das letzte Gericht Gattes über alle Menschen 
kommen. 

S. Stufe. Wann das letate (jüngste) Gericht fiber atte Vdlker der 
Eide stattfindna wird, wissen wir nicht; jedoi&Us ab«r wud es sttU* 
findm nnd zwar dann, wenn Gott im Diesseits und Jenseits alles gethan 
hat, um alle, die von ihm abgefallen sind, oder die ihn und seinen Sohn 
noch nicht kennen, zu seinen Kindern zu machen. Der Richter, durch 
den Gott richtet, ist Christus als der Verkündiger und Vollender des 
göttiiehen Willens. Er wird cUe Maischen scheiden in solche, die der 
Gnade Gottes wert und nicht wert sind. Das Merkmal der Wfirdigkat 
sind wahrhaft gute Thaten, die aus reiner Nächstenliebe hervorgehen; 
und nur diejenigen Menschen also, die dem Herrn Christus in thätiger 
Menschenliebe gegen alle Liebebedürftigen ähnlich sind, erkennt er als 
seme wahren Jüi^geir nnd ab Genossen sdnes Beiohes an. Diejenigen 
aber, welche teilnahmloe, lieblos und thaÜos an der Not nnd dem Elend 
ihrer Brüder vorfibergehen, die versündigen sich schwer an dem Qott 
der Liebe, sie verachten und verhindern mit Herz nnd That die Herr- 
schaft Gottes, auch wenn sie den Namen des Herrn auf ilireu Lippen 
tragen; darum können sie auch nicht Genossen des B^iches Gottes 
werden, sie schliessen sich selbet dnrch ihre Lieblosigkeit ans demselben 
ans und verfalleii der T'^nseligkeit, die überall da ist, wo Gott nicht ist. 

3. Stufe. Weitere Beispiele bestätigen, dass der Wert jedes 
Menschen nur in seiner Liebe zu Gott und den Brüdern Weift, und dass 
die wahre und rechte Liebe sich nicht in schönen Gefühlen und Worten, 
sondmn im guten Willen nnd in guten Thaten offenbart; nnr wo der 
Wille Gottes mit Emst nnd Eifer nnd Trene vom Mensdien erstrebt nnd 
Tollbracht wird, da ist Gotteskindschafl. 

4. Stufe. ..Es werden nicht alle, die zu mir sagen: Herr! Herr! 
in das Himmelreich kommen, sondern die den Willen thun meines Vaters 
im Himmel.'' Wiederholung: Du sollst lieben Gott, deinen Herrn . . . 

5. Stufe. Wie müssen wir zeigen, dass wir wahre Jfinger Jesu 
sind? ErUirt nnd wendet an Matth. 7, 16—80. 
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fS Die Beripredigl 

(Hstth. 6-7.) 

Vorbemerkung. Wir behandeln die Bergpredigt teils wegen ihrer 
Schwierigkeit, teils wegen ihres G^eeignetseins mir Znsammeii&wiiQg der 
Lehre Jesa erst an dieser SteDe. Aber wie? Da die Bergpredigt fast 
durchaus aus einer Beihe von abstrakten Sätzen („Systemen") besteht, 
die innerhalb der formalen Stufen neu nur auf der Stufe der Zusammen- 
fassung oder auf der Stufe der Anwendung auftreten können, so empfehlen 
sieh zweierlei Formen ihrer methodischen Behandlung. Entweder wwden 
die einseinen Stfieke, in weldie die Bergpredigt natürlich an aerlegen 
ist, den Schülern einfach als Aufgaben zur vollständigen Erklärung und 
zur Anwendung auf das davon getroffene konkrete Material gegeben, 
sodass also eine grosse fünfte Stufe entsteht, oder der Hauptinhalt 
eines Jeden Stücks wird den Schülern in Form einer Zielfrage vorgelegt, 
woianf sie das einscUfigige konkrete Material heilwisohaffen, sich in 
dasselbe vertiefen und ans demselben die zu findende allgemeine Wahr^ 
heit abstrahieren (erste, zweite, dritte Stufe) ; hierauf wird der gefundene 
Satz durch die klavssischen Worte des Textes berichtigt oder bestätigt 
(vierte Stufe), um schliesslich — nach völliger Erläuterung des biblischen 
Wortlautes — aof anderweitiges konkretes Ifaterial, hesondert auf die 
jetaigen nnd kfinffcigen LebensTsritSltnisse des Schlllem raradaralenehten 
(f&nfte Stufe). In der ersten Form müssen die nunmehr genügend tot- 
gebildeten Schüler, wenn sie halbwegs tüchtig sind, arbeiten können, zu- 
mal ihnen ja viele Stellen der Bergpredigt Hohon aus dem früheren 
Unterricht bekannt und geläufig sind, die zweite Form empfiehlt sich 
im allgemeinen hei gwingerer Sohülerqualität nnd im besonderen bM 
BchwierigWMl Stfickw. Wir möchten daher dem Wechsel zwischen 
beiden Formen, ja sogar einer Mischung derselben das Wort reden, auch 
in dem Sinne, dass z. B. die selbständige Erklärung eines Stückes 
mittelst einer kurzen, durch eine Zielangabe angeregten Vorbereitung 
angehahnt wird. Das ürtöl dunlher, ob an der einsehien Stelle diese 
oder jene Form anzuwenden sei, fiberlassen wir dem Lehrer und geben 
daher nur bei einigen wenigen Stücken eine knappe Skizze der yer- 
schiedenen Behandlungs weisen. Bei den übrigen Stücken können wir 
uns mit einigen kurzen Bemerkungen begnügen, da ein gewisser Keichtum 
von Erlüuteruugeu zur Bergpredigt vorliegt. 

1. Naeh einer allgemeinen Vorbereitung, die im wesentiichen in 
einer Reproduktion der den Schülern schon bekannten Stellen der Berg- 
predigt bestellt, wird das Ziel aufgestellt: Wir wollen das erste Stück 
der Bergpredigt lesen, in welchem der Herr allerlei (xesinuuugen selig 
(d. h? als zur Seligkeit führende) preist. Ihr kennt schon einige Selig- 
preisnngen. Reproduktion derselbfln. Die ernte Sumesart, die Jesus 
selig preist, haben wir schon im Qleichnis vom PharisSw und Zöllner 
kennen gelernt. Was gefiel und missfiel dem Herrn (imd auch euch) an 
den beiden? Aus der hierdurch angeregten Vertiefung und Ver- 
gleichung ergiebt sich: Beide waren arm an Rechtschatfenheit und 
Frömmigkeit (d. s. „geistliche" Dinge), aber nur der Zöllner fühlt diese 
Armut, während der hochmütige Pharisäer sich für reich hXlt an geist- 
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liehen Dingen; nur der Zöllner wird daher durch den Druck seiner Ar- 
mut zu Schmerz, Beue, Glaubeu und Besserung getrieben, die Erkenntnis, 
„geistlich am** sa sein, ffihrt ihn sa geistlidhmm Beichtom und zur 
Sdigkflit, wihrend der Fharisler wegen dee Mangels dieser Erkenntnis 
in seinen Sflnden beharrt. 

Erklärunt,' und Einprägung der ersten Selifrpreisung. Anwendung: 
Kennt ihr noch luelu* geistlich Arme '? (Di i- vi riomie Sohn, Zacbäos u. s. w.) 
Wie kümit ihr zeigen, dass ihr geistiicLi urm seid ? 

Die übrigen Seligpreisungen, die an sieh leicht und den Sdifilran- 
meist schon bekannt sind, können uuu ohne Yorbereitmtg von ihnen er> 
klärt und auf das betreffende konkrete Material angewandt werden. Zur 
fünften Seligpreisung z. B. werden herangezogen Barmherzigkeitserweise 
gegen Notleidende (Buth, Abraham, der Samariter u. s. w.) und gegen 
6<^aldbeladaie (Joseph, Esau, Moses, David u. s. w.). 

2. Wie wird sich Jesus und wie werden sich die Pharisäer nnd 
Schriftgelehrten aum Qesetz Mosis verhalten ? Aus den Erzählungen vom 
reichen Jüngling und vom Pharisäer nnd Zöllner ist bekannt, dass die 
Pharisäer das Gesetz erfüllt zu haben glaubten, wenn sie es nur iiusser- 
lich beobachteten, von Jesus aber wissen die Schüler aus vielen Bei- 
spielen, dass er die GMbote in seiner Gesinnung nnd seinen Werken 
erfüllte. Wie wird Jesus daher über die pharisäische Gesetzerfüllung 
urteilen ? Wie wird z. B. Jesu« und der Pharisäer über das fünfte Gebot 
denken? (Matth. 5, 21. 22.) In dieser Weise werden die vier Punkte 
des zweiten Stückes kurz vorbereitet und dann mittelst Erklärung des 
Textes durch die Schüler und Anwendung auf konkrete Fälle erledigt. 
Ans der Zvsanunenfaasong der vieac Punkte ergiebt sich die SteUnng 
Christi und des Christen zum Gesetz, die durch weitere Beispiele nnd 
Aufgaben zu erläutern ist. 

8. Was wird Jesus und was werden die Pharisäer über Almosen- 
gebeu, Beten und Fasten denken? 

Vorbereitung zu jedem einzelnen Stück. Lesen und ErkÜrung des- 
selben. Anwendung der gefundenen Wahrheit. 

4. Die rechten Güter, der rechte Herr, die rechte Sorge. Er- 
klärung und Anwendung des Textes. 

5. Was zum Himmelreich hiuführt und was von ihm wegführt. 
Hinwds auf die GleichniBse Jesu vom Himmelreich. ErUärung der ein- 
seinen Stttdce des Textes mit Heransiehung bibltsdier Beispiele. An- 
wendung der gewonnenen Gedanken auf den Etüshmngskxeis der Schüler. 

6. Deutung des Schlussgleichnisses. — 

Aufgaben zum Ganzen: Disposition der Bergpredigt. Ein- 
prägung der wichtigsten Stücke. Vergleich der Bergpredigt mit der 
Qesetagebnng am Beig Sinai Die Hauptpunkte der ILehre OhristL 
Wie soll dw Ohrist sein Leben nach der B^gpredigt einrichten? 

14 Maria und Martha 

(Luk. 10, 38-42.) 

Ziel: Jesus zu Gaste bei zwei Schwestern. 

1. Stufe. Betrachtung über die wahrscheinliche Gesinnung der 
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beiden Schwestern und über die Art und AVeiae, wie sie ibreu üast 
bewirtet und geehrt haben werden. Geographisches: Bethanien. 

2. Stufe. Hartha sorgt geschäftig und emsig für die stattliche 
Bewirtung des hohen Gastes, Maria lauscht demütig und heilsbegierig 
auf Jesu "Wort, Marthas Vorwurf und Bitte ist nur als Scherz zu ver- 
stehen, der Herr aber, der auch in kleinen Dingen grosse Gedanken 
findet, entgegnet ihr freundlich, das Maria dass gute Tdl erwählt habe, 
da es ihm nidit auf Susaerliehe und mOhevolIe MurenerweisungeUf sondern 
aof andächtiges und treues wahren seiner Worte ankomme, dies sei 
das eine, das wirklich notwtudii,' sei; doch will er damit nicht sagen, 
dass Martha das schlechte Teil erwählt, denn auch sie ist ja nur aus 
Liebe zu ihm ho eifrig. 

3. Stufe. Beide Flauen sind sich gideh in ihrer Liebe zum 
Herrn, aber die eine adgt ihre Liebe durch andächtiges Hören, die 
andere durch eifriges Dienen. Alle rechten Christen sollen diesen beiden 
Frauen gleichen. Christus und Gott lieb haben ist das eine, was not 
ist, diese Liebe aber soll sich je nach Zeit und Gelegenheit bald durch 
andächtiges Beten, bald durch eifriges Arbeiten im Dienste des Hecm 
offenbaren. 

4. Stufe. „Bete und arbeite." 

5. Stufe. "Wie kannst du den beiden Schwestern gleichen? Zum 
Erklären und Lernen; „Jblius ist not . . (Str. 1. '6. 4.) 

18 Die Aiitarwecfcung üaam 

(Job. 11, 1—46.) 

Ziel: Jesus am Grabe seines Freundes. 

1. Stufe. Lazarus, der Bruder tob Maria und Hartha. Was mag 
er für ein Hann gewesen sein? Warum hat Jesus ihn nicht gdimlt, als 

er noch krank darnieder lag? 

2. Stufe. Jesus zögert mit seinem Kommen, um die Herrlichkeit 
seines Vaters desto glänzender zu oft'eubareu und den Glauben der Seinen 
zu starken. Er freut sich der gläubigen Zuversicht Marthas, doch sie 
ist ihm noch zu schwach im Glauben, und er stärkt sie daher, bis ne 
glaubt, dass Christus als der Sohn Gottes den Seinen ewiges Leben geben 
könne. Marias Schmerz und Thränen rühren auch ihn zu Thränen, denn 
er liebte Lazarus \md seine trauernden Schwestern. Im sicheren Vor- 
ausgefühl der Erhörung dankt Jesus seinem Vater für die Erhörung der 
stillen Bitte um seinen Beistand (er dankt laut um dee Glanbens der 
Umstehenden willen), gebietet dem Toten, lebendig su werden, und 
Gottes Allmaeht, die mit Jesus ist, macht das unmö|^iieh Scheinende 
möglich, Lazarus wird dem Leben und seinen Schwestern wiedergegeben. 
Felsenfest steht jetzt der Glaube der Geschwister, der Jünger und auch 
vieler Juden, denn das war das gewaltigste Wunder, das Jesus während 
seines Erdenlebens gethan. 

3. Stufe. Der Vergleich dieser Totenerweckung mit den beiden 
übrigen und von Jesu Absichten bei diesen Thaten mit seinen Absichten 
bei seinen übrigen Wunderthaten zeigt, dass Jesus in der Kraft Gottes 
Toten leibliches Leben geben kann, dass es ihm aber noch viel mehr auf die 
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Erweckung des Glaubens an ihn ankommt, weil dieser <ieu Seinen ewiges 
Leben verleiht, das schon hier beginnt und dort nicht aufhört. D&s iät 
die AufentAung vom geistigen Tod, derm ridi alle wahren Jünger 
Jesu durch ihren Meister erfreuen, und das ist das gewaltigste Wunder, 
das jemals auf Erden vollbracht wurde. 

4. Stufe. „Ich bin die Auferstehung und das Leben. Wer an 
mich glaubt, der wird leben, ob er gleich stürbe. Und wer da lebet und 
glaubet an mich, der irizd mminermehr sterboti.'' 

6. Stufe. Wie können wir das ewige Leben gewinnen? 

ZusammensteUnng sfinillichcr Wunder Jesu und Zusammenfassung 
ihrer Bedeutung in die schon bekannten Sprüche: »Die Werice, die ich 
thue . . .'^ »Wir haben geglaubet und erkannt . . .'^ 

16 Die Feiide Jesi 

(Matth. 18. Joh. 11.)*) 

Ziel: Überschrift. 

1. Stufe. Wie ist das zu erkliren, dass ein Mann, wie Jesus, 
^dnde hat? ZuHunmenstellung der Worte und Thaten Jesu» die den 
Arger und Hass der Pharisäer, Schriftgclchrten und Priester erregten 
oder erregen konnten. Ihre Feindschaft entstand aus Neid und Furcht. 
Wie wird sich ihre Feindschaft weiter äussern? 

2. Stufe. Erstes Stück. Die Pharisäer und Sadduzäer fordern 
von dem Herrn ein Zeichen, um ihn sowoU im EaUe der ErfSllung als 
auch der Nichterfüllung ihrer Fordemng um die Gunst und Achtung 
des Volkes zu bringen. Doch Jesus verweist sie auf seine Predigt der 
Wahrheit, als auf das einzige Zeiclien, das ihrem Unglauben gegeben 
wird, stellt sie tief unter die heilsbegierigen Heiden und fertigt sie so 
öffentlieh zu ihrem grossen Ärger als widerspenstige und gottlose 
Menschen ab. 

Zweites Stück. Auch die thörichte Beschuldigung anderer 
Pharisäer, dass er im Bunde mit dem Teufel so grosse Thaten vollbringe, 
vernichtet Jesus mit einem einzigen sonnenklaren Grund und stellt so 
die Ankläger allem Volk als boshafte Lügner und Verleumder dar. 

Drittes Stflck. Diesmal droht dem Herrn eine emstliche Ge- 
fahr, denn nicht bloss einzelne Zoniigc. sondern die höchste Obrigkeit 
des jüdischen Volkes, der hohe Hat (der meist aus Pharisäern und 
Sadduzäern bestand) spricht sich gegen ihn aus. Sie denken nämlich : 
Jesus ist nicht der von Gott verheissene Messias, er will aber doch mit 
Hilfe des ihm anhängenden Volkes ein irdisches Messiasreich gründen 
und das Land von den Bftmem befreien, er wird aber natürlidi von den 
Körnern besiegt und bringt so Verderben über das Volk; darum muss 
etwas gegen ihn geschehen, besonders jetzt nach der Auferwecknng des 
Lazarus, die so viele zum Glauben an ihn gebracht hat. Der Hohe- 
priester bringt die Versammelten zu der Ansicht, dass es besser sei, 
n5ttgenftlls den fieJechen Messias umiubringen, als das Volk ins V wderben 



*) Von dieser Erzählung an und die parallelen Berichte aller Evangelien 
zu TM^leichen. 
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stürzen zu lassen. Eiüstweileu aber befiehlt der Hoherat, um Jesus ein- 
snschüohtern und ihn vom Besuch des nahen Passahfestes abzuhalten, 
dsis man ihm den Aofrathaltsort Jesu aoxeage, 

Zusammenfassung der drei Slittoke. Brforschong und BeurteOimg 
der Beweggründe (Selbstsucht aller Art), von denen die handelnden Per- 
SOnen zu ihrem feindlichen Auftreten gegen den Heiland getrieben wurden. 

3. Stufe. Zu allen Zeiten war, wie sich aus einerreichen Anzahl 
naheliegender Beispiele ergiebt, die Liebe der Menschen zu sich selbst 
und ni den Qütem der ^de (die Liehe „sor Finstentts**) die Ursaehe 
zur Feindschaft gegen alles Ghite nnd alle guten, von Gott gesandten 
>fHnner, besonders aber gegen den Sohn Gottes; die Selbstsüchtigen 
hassen das Licht der Liebe, weil es das, was sie lieben, als verächtlich 
und verwerflich erscheinen lässt. 

4. S'tnfe. ^Bas lieht ist in die Welt glommen, nnd die Hensdien 
liebten die Finsternis mehr, denn das Lieht. Wer Arges thnt, der 
hasset das Licht." 

5. Stufe Worin wird es sich offenbaren, ob jemand das Licht 
oder die Finsternis liebt? 

17 Ms Salbung Jesu ]n Bethanien und sein Einzug In JsnwalBfli 

(Joh. 11, cf. Matth. 86; Matth. 81.) 

Erstes Stück. 

Ziel: Die Salbung Jesu in Bethanien. 

1. Stufe. Erinnerungen an die bekannten Salbungen (auch Ein- 
bsklsamierung der Toten) und deren Bedeutung. Salbung der Fiisse vor- 
nahmer Giste mit kostEMtren SUben nnd ökn. Bei wem wird Jesus in 
Bsihmiien emkehren? Wer wvd ihn salben? 

2. Stufe. Maria sslbt den Herrn mit der wertvollen Salbe, um 
ihre überströmende Liebe zu ihm recht deutlich auszudrücken. Judas 
sieht nur auf das äussere Werk Marias, nicht auf die Gesinnung, aus 
der es entsprang, und tadelt deshalb Maria sls Verschwenderin. Aber 
der Herr frent sidi an der innigen Liebe Marias nnd erquickt sich nm 
so mehr daran, als er die Salbung als letzte Ehre, als letzten Liebes- 
beweis auffassen mnss, da ihm die bösen Pläne seiner mächtigen Feinde 
wohl bekannt sind. 

Zweites Stück. 

Ziel: Jem Einzug in Jerusalem. 

1. Stufe.*) Jesus geht also in die Stadt, wo seine Feinde herrschen, 
obwohl er ihr Gebot und ihre Mordpliae kennt. Warum? Er denkt: 
Wenn ich nicht zum Pai^sah komme, so verliert das Volk den Glauben 
an meine Messiaswürde, meine Feinde stellen mich als Feigling und 
Lügner dar, und mein Werk geht zu Grunde ; komme ich aber, so werden 
mich zwar yielleioht meine Feinde überwältigen, aber es kann mir nichts 
geschehen, als was Gott will, und das ist sicherlich das Beste füx man 
Werk, für die Stiftung des Himmelreichs auf Erden. 

*) Form und Inhalt dieser und aller folgeuden Vorbereitungen hängt natürlich 
ganz aavon ab, wie viel aus der Leidensgeschicht«^ den Schülern von der früheren 
^analyliadien'' Behandlung des Lebens Jesu her noch bekannt und geläufig ist. 

8 
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2. Stufe. Christus lässt sich hier zum ersten Male und zwar 
öffenÜioh königliche Ehren erweisen und lässt sich von seinen Anhängern 
laut tk den erbofiton UsiaiM vrakOnden. Ebr thut das meht um tdner 
I3m irin«ii, sndi nioht, um du tou den meuten erwartet« Irdisehe 
lleMiMreicb aufzuridtten, sondern um seinem zahlreieli in Jerusalem yec^ 
sammelten Volke zum letzten Male Gelegenheit zu seiner Anerkennung 
und damit zur Bekehrung und Rettung zu geben. Wie wir aus seinem 
wehmütigen Wort über Jerusalem erkennen, hofft er aber nicht auf seinen 
jetzigen Sieg, sondern sieht seinen Untergang Torans, aber aueb den 
Untergang der widerspenstigen Stadt. Trotzdem aber lisst er sich nidit 
abhalten, als der Höchste in der Stadt den Tempel von gemeinem JSnSug 
zu reinigen. 

3. Stufe. Aus dem Vergleich der beiden Stücke unter sich und 
mit anderen Ehrenerweisnngeu, die dem Herrn an teil wurdeui et^iebt 
sieh» dass die ihm erwünschteste und höchste Ehrenerwmsung der Gianbe 

an ihn und die Liebe zu ihm ist. Auch in unser Herz will und soll 

Christus immer mehr als Herr und Gebieter einziehen. Die fröhliche 
Aufnahme dieses Herrn und die dauernde Bewährung seiner Herrschaft 
durch unser christliches Leben ist die höchste Freude, die wir ihm, und 
das höchste Glflck, das wir uns bereiten können. 

4. Stufe. .,Wie soll ich dich empfangen und recht begegnen 
dir , . . (Str. 1 und 2.) Wiederholung : Bereitet dem Herrn den Weg. 

5. Sttife. Nennt Personen, in die Christus eingezogen ist. Wie 
kannst du beweisen, dass Christus König in deinem Herzen ist? 

18 Jeni tlreltrsdni fli|M sibM Fetids 

(Matth. 2L 22. 83^) 

[' Ziel: Überschrifb. 

1. Stufe. "Wer wird den Streit beginnen? Was werden die Feinde 
gegen Jesus reden? (Erinnerung an ihre früheren Angriffe.) Wie wird 

der Streit endigen? 

2. Stufe. Erstes Stück. Die Frage der Feinde wegen seiner 
Vollmacht schlägt Jesus zur neuen Beschämung der Feinde durch eine 
kluge (3egenfrage nach der Vollmacht Johanuis des TSnfers nieder. 

Zweites Stück. Die hinterlistige Frage der Pharisäer nach der 
Berechtigung der Zinsabgabe an den römischen Kaiser, deren Beant- 
wortung ihm entweder die Gunst des Volkes rauben oder ihn in die 
Hände der Börner liefern soll, löst Jesus zum neuen Arger der Fragenden 
ddroh die ein&dhe Antwort, daas es kmn Unrecht sm, dem fremden 
irdischen Herrn Lrdtaches an geben, wenn man nur stets dem himmlisdien 
Herrn gebe, was ihm gebühre, nämlich das ganze Herz. 

Drittes Stück. Im Gleichnis von den bösen Weingärtnem 
schildert Christus die treue aber vergebliche Liebe Gottts zu seinem 
undankbaren Volke, bekennt sich als Gottes Sohn, weissagt seine eigene 
Ermordung durch die bösen PharisSer und Schriftgelehrten und iSsst sie 
ihr eigenes Urteil aussprechen. 

Viertes Stück. Die Schüler, welche die Pharisäer nunmehr ge- 
nügend kennen, werden die Streitrede Jesu gegen die Pharisäer selb- 
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ständig erklären und disponieren können ; einer Mithilfe von selten des 
Lehrers bedürfen nur V. 5 und 24. Jesu berechtigter Zorn gegen die 
Heuchelei und Bosheit der Pharisäer geht in Wehmut über bei dem 
Gedanken «n das temige Sobickml des irre geleiteten aber halastarrigeii 
Volkes. Welche Wirkung wird diese Bede anf das Volk und auf die 
Pharisäer ausüben? 

Zusammenstellung der Angriffs- und Verteidigungsakte im 
Kampfe zwischen Jesus und seinen Feinden; Beurteilung der sich hier- 
bei offenbarenden Qesinnnngen. 

8. Stnfe. Veii^eidi des Yerhaltwis der Phaririter g^fen das Tolk, 
gegen das Gesets nnd gegen Jesus mit dem Terhalten der wahren 
Jünger Jesu. 

4. Stufe. „Es sei denn eure Gerechtigkeit besser, denn der Schrift- 
gelehrten und Pharisäer, so werdet ihr nicht in das Himmelreich kommen. 

5. Stufe. Wie zeigt sich noch heute unter den Christen die 
pharisiiscbe und die wahre christliche Gerechtigkeit? 

19 Der Verrat des Julas 

(Matth. 98.) 

1. Stufe. Die Uitg^edw des Hobenrats werden an ihrem Hord- 
plan festhalten, da sie nach den letzten Reden Jesu durch den Propheten 
Einbusse ihrer Macht und ihres Ansehens beim Volke erwarten müssen. 
Es wird ihnen daran liegen, ihren immerhin noch volksbeliebten Gegner 
entweder sofort ohne Aufsehen in ihre Gewalt zu bekommen, oder ihn 
am Sobluss des Festes, nachdem seine Anhtnger fortgeaogen, Terhaftem 
an lassen. 

2. Stufe. Das Anerbieten des Judas muss dem Hohenpriester 
sehr willkommen sein. Als Beweggrund zum Verrat sehen die Apostel 
den Geiz des Judas au, doch in's Herz hat ihm ja keiner gesehen. Es 
ist darum auch möglich, dass Judas noch mehr als vom Geis Ton dem 
daraus hervorwachsenden Ehrgeiz getrieben wurde. Er wollte nftmlieh 
vielleicht den Herrn durch eine Lebensgefahr zur Offenbarung seiner 
Herrlichkeit, zur Errichtung des Messiasreiches zwingen, in dem er dann 
gross dazustehen hofite, und dachte dabei, im schlimmsten Eall müsse 
Jesus als unschuldiger Mann wieder freigelassen werden. Seine Schuld 
würde dadurch nidit aufgehoben, sondern nur gemildert. 

3. Stufe. An beide Betrachtungsweisen läset sieh der Gedanke 
anschliessen, dass wie bei Judas, so auch bei vielen anderen Personen 
der biblischen Geschichte (Jakob. Josopha Brüder. Saul u. s. w.) der 
Geiz (die Habsucht, Ehi-sucht) die Quelle der Sünde war. 

4. Stufe. itDer Geiz ist eine Wurzel slles Übels.** 

5. Stufe. Der Anfang zur Judassünde ist in den Herzen vieler 
Christen. Damm « Wachet und betet, dass ihr nicht in Anfechtung fallet.** 

29 91c FMtwatchung und das heilige AISMhnahl 
(Lok. 13w Matth. 26.) 

1. Stufe. Erinnerung an die Sitte des FuBSwaschens sowis an das 
f aasahmahl, dessen Gebräuche und Bedeutung. 

2* 
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2. Stufe. Erstes Stück. Jesus hält am Donnerstag Abend 
mit seineu Jüngern nach alter heiliger Sitte das Passahmahl in dem Be- 
wusstsein, (^as^^ es sein letztes Mahl sei. Mit der Fusswaschuug will er 
seineu Jüngern sagen, dass die von ihm gepredigte und geübte dienende 
Idebe das höchste sei swisehen ICenseh nnd Mensch, imd dass es dsram 
sein höchster Wunsch sei, dass sie auf Erden auch nach seinem Tode 
fortdauere und die Menschen der Seligkeit zuführe. 

Zweites Stück. Jesus bezeichnet den Verräter, um ihm die 
letzte Gelegeiiheit zur Umkehr zu geben — und im Falle der Verstockt- 
heit — um ihn aus dem Kreise der Liebenden zu entfernen. Daun 
seihftttet er sein von Liehe gegen €h>tt und die Brttder fihorfliessendes 
Hers in die bewegten Heraen seiner treuen Jünger aus. 

Drittes Stück. IGt der ersten Feier des heiligen Abendmahls 
will der Herr seinen Jöngem und aller Welt verkündigen, dass er nur 
ans Liebe zu den Menschen, nur zu ihrer Erlösung ans der Sünde frei- 
willig sein Ijeben dahingehe, und durch die Einsetzung des heiligen Abend- 
mahles als dauernder christlicher Sitte will er bewirken, dass die kräftige 
Eiinnening an sdnen Liebestod bei allen SMuen kUnft^^en Jttngem fort 
und fort eine ähnliche Liebe zu Gott, xu ihm und zu den Brüdern er- 
wecke, neben welcher die Sünde im Herzen nicht bestehen könne. 

3. Stufe. Der Rückblick auf alle Lebensäusserungen des Herrn 
ergiebt, dass er durchaus ein Leben der dienenden und erlösenden Liebe 
geführt, dass er auch uns gedient und auch uns erlo.^l hat. 

4. Stufe. „Des Menschen Sohn ist nicht gekommen, dass er sich 
dienen lasse, sondern dass er diene und gebe sein Leben su einer Er- 
lösung für yiele. Wiedeiholung : Christus hat uns ein Vorbild gdassen . . . 

5. Stufe Wie kannst du dem Herrn für seine unendliche Liebe 
am besten danken? Lesen nnd JBrkliren von Job. 17. 



21 Jssiis in GeUissnuuM 
(Matth. 26.) 

Ziel: Jesu Seelenleiden. 

1. Stufe. Jesus wird Schmerz empfinden bei dem Gedanken an 
den schrecklichen Tod, der ihm bevorsteht. Er konnte zwar noch immer 
dem Tode entgehen, aber keiner der Auswege wäre seiner würdig ge- 
wesen. 

2. Stufe. Erstes Stück. Der Herr weissagt bestimmt seine 
Gefangennalnne und den AN'ankelmut der Jünger; der feurige Petrus 
pocht auf bciue felsenfeste^ Anhänglichkeit, aber der Herr warnt ihn und 
die anderen Jünger Tor Überschätaung ihrer sittlichen Kraft. 

Zweites Stück. Jesus trauert tief im Vorgefühl seines bitteren 
Leidens und Sterbens, er trauert auch über die Bosheit seiner Feinde 
und über den Wankelmut seiner Jünger : aber der im heissen Gebet er- 
rungene Gedauke, dass es ja sein lieber Vater sei, der ihm den bitteren 
"Kelch reiche, bringt den Zagenden sum fosten Xbitsehluss, den Weg 
Gottes 2u gehen, auch wenn derselbe sum forditbarstoi Ldd Wat, nnd 
giebt ihm Trost und IVeude in das betrabte Hers. — Die Jünger, die 
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für den Meister ihr Leben hingeben wollten, vermögen nicht einmal, ihm 
zu Liebe und Tröste eine Stunde Schlaf zu opfern. 

Drittes Stftck. Voll gdttlichen ICntee geht der Herr den XBaohem 
entgegen und giebt sich selbst in ihre Hände ; nur zu einer Bitte für 
die Jünger treibt ihn sein liebevolle? Herz. Emst wehrt er dem sich 
mit Gewalt wiedersetzenden Petrus, tadelt aber auch streng die ungerechte 
und schuldbewusste Obrigkeit. Die Weissagung des Uerm in Bezug 
tuf den Wankelmiit der JQnger gellt in EiäUlung, alle verksMii ihn, 
die Furcht ist stärker als ihr guter Vorsats und Ihre Treue. 

3. Stufe. Der Vergleich der verschiedenen in diesen drei Stücken 
erzählten Versuchungen (Anfechtungen) der Jünger und des Meisters und 
der Art und "Weise ihrer Überwindung oder NichtÜberwindung ergiebt 
eine Bestätigung des schon bekannten Spruches „Wachet und betet, dass 
ihr nicht in Anfechtung faUet" mit dem neuen Zusätze »Der GMst ist 
willig, aber das Fleisch ist schwach", oder als neuen Spruch: 

4. Stufe. „Wer sich lasset dünken, er stehe, mag Wohl SUSehso, 
dass er nicht falle."' „W^achet und betet . . 

5. Stufe. Giebt es heute noch Christen, die Ahnliches thun wie 
die Jfingw in Gethsemane? Lesen und Erkliren von Joh. 10, 1 — 18. 

22 JsHW vsr im Hehssprlsstern Verleugnung dss Psinii Eids dn Jsdu 

(Matth. 28. 27.) 

1. Stufe. Da Jesus unschuldig ist, so müssen s«ne Achter irgend 

eine Schuld an ihm suchen, um ihn mit einem Schein des Becfats Ter» 
urteilen zu können. Welche Schuld werden sie finden? 

2. Stufe. Er s t e s S t ii c k. Die Verurteilung Jesu. Im Vorverhör 
bei Hannas beruft sich Jesus auf die Öffentlichkeit seines Wirkens und 
wird dalttr in ungerechter Weise gemisshandelt. Ln Hauptveriiör vor 
Ksiphas und dem noch eilig in der Nacht (warum?) versammelten Hohen- 
rat suchen falsche Zeugen vergebens eine Schuld auf den Herrn zu 
bringen ; er straft seine Richter, die ja keine Richter, sondern Mörder 
sind, mit dem Schweigen der Verachtung. Als aber der Hohepriester 
ihn im Kamen Gottes fhigl, ob er CHirislns, der Sohn Gottes, sei| da 
wftre Schweigen eine Ijittge odw eine lUghsit gewesen, und feierlich be- 
kennt sich deshalb der Herr als den gottgesandten Messias, als den 
Sohn Gottes. Da der Hoherat ihn aber von vornherein nicht als den 
Messias anerkennen will, so kann er diese Behauptung als gottes- 
lästerliche Lüge ansehen, und spricht darum (nach 3. Mos. 24, 16) das 
Todesurteil fiber d«D Herrn aus. Nun misshanddn die Feinde Jesu und 
ihre Knechte den Heiland in der rohesten und gemeinsten Weise, aber 
er erträgt alles mit himmli.scher Geduld. 

Zweites Stück. Petrus, der dem Herrn bis in den Hof des 
Hohenpriesters gefolgt ist und hier als Jünger Jesu erkannt wird, denkt 
nur an die danms fibr ihn entstehende GdUir und, anstatt nadh seinem 
früheren Wort sich mutig sum Herrn bekennen, Terlengnet er aus Furcht 
dreimal den Herrn in immer stärkeren Ausdrücken. 

Als aber der Hahn ruft, und der Herr ihn anblickt, da fühlt er 
das Schmachvolle seiner Schwäche, Feigheit und Lieblosigkeit, wird von 
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tiefer Reue ergriffen und nimmt sich gewiss vor, seinen tiefen Fall durch 
dauernde Treue zum Herrn und mutiges Bekenntnis zu ihm wieder gut 
zu machuu. 

Drittes Stück. Als Judas siehty dass seine Beohnung fiilsoh ist» 
und daes er einen Unschuldigen zum Tode überliefert hat, wird auch er 
Tom Schmerz erfasst. Aber vergeblich sucht er seine Gewissensangst 
durch Zurückgabe des Sündengeldes los zu werden, und da er den ein- 
aigen Weg zur ß«ttung — demütiges Schuldbekenntnis, wahre Keue 
nnd Bitte nm die Gnade des Herrn — verschmäht, gerät er in Yer- 
Bweiflvng und endet durch Selbstmord. 

3. Stufe. Aus der Zusammenstellung des Thuns und Redens 
Christi seit Beginn der Leidenszeit ergiebt sich eine neue Besttttigung 
dafür, dass Christus der Sohn Gottes ist. 

Der Vergleich der verschiedenen Art von Beue bei Petrus und 
Judas mit Heransiehung bekannter Beispiele von Beue eigiebt den Unter- 
schied der wahren und falschen Beue. 

4. Stufe. ,,Wir haben geglaubet und erkannt, dass du bist Christus, 
der Sohn des lebendigen Gottes" (bekannt). ,,Die göttliche Trauricrkeit 
wirket zur Seligkeit, eine Keue, die niemand gereuet; die Traurigkeit 
aber der Welt wirket den Tod.'* 

6. Stufe. ErkUning und Anwendung des lisdes „Meinen Jesnm 
lass' ich nicht . . (mit Auswahl). Wann ist unsere Traurigkeit «ne 
göttliche und wann eine weltliche? 



23 Jsws Vir PIriut 

(MatÜi. 87.) 

1. Stufe. Erinnerung an das, was die Schüler über das Amt und 
die Stellung des römischen Statthalters wissen. Warum muss Jesus vor 
ihn geföhrt wOTden? Welche Anklage werden seine Feinde gegen ihn 
vorbringen? 

S. Stufe. Wegen dar Tenridcelten TTsndlnng ist one Uare Dis- 
position diesmal noch nötiger als sonst. 

Jesus wird von den Mitgliedern des Hohenrats als König der Juden 
und mithin als Empörer gegen die Horner angeklagt, er verteidigt sich 
aber Tor Pilatus, indem er sich als K&nig der Wahrheit bekrantt und 
Pilatus kann daher keine Schuld an ihm finden. 

Pilatus sucht das ihm aufgedrängte unangenehme Urteil von sich 
auf den König Herodes von Galiläa abzuwälzen; der aber verspottet 
Jesus und schickt ihn als unschuldig zurück. 

PilatnSf snststt einfed» nach sauer Bichtnpflicht den als unschuldig 
erkannten Angeklagten losmgeben, sucht ihn dadurch au retten, dass er 
das Volk wählen lässt zwisdien der Begnadigung seines Messias und 
eines Mörders ; aber das von den Pharisäern aufgehetzte Volk erbittet 
sich den Mörder und verlangt die Kreuzigung des nunmehr von ihm 
verworfenen Messias. 

Püatns, der ohne es an wollett, schon durch seinen letiten Vorsdhlag 
Jesus als Schuldigen hingestellt hat. sucht durch die Geisselung und 
Yerapottnng Jesu das Mitleid des Yolkee au erregen und so den Be- 



Digitized by Google 



Das seeliBte Bohaljahr, 



S8 



drohten zu retten, doch umsonst; als aber Pilatus voll Bewunderung 
über Jesu Hoheit sich noch weitei- dem blutgieriger Drängen des Volkes 
widersetzt, bringen ihn endlich die Ankläger durch die Drohung, ihn 
beim Kaiser als schlechten und yerräterischen Diener zu verklagen, zum 
Naohgeboi mid an der Entschadang, daas Jesu gekreuzigt weiden aoll; 
die Sdknld f&r dae Blat Jesu will diu Volk anf aidh nehmen. 

Beurteilung des Denkens, Eedens und Thuns der handelnden 
Personen, besonders in Bezug auf die Schuld, die sie an der Verurteilung 
Jesu tragen; Würdigung des erhabenen und wunderbaren Verhaltens des 
Herrn. 

3. Stufe. Vergleich swischen Pilatus und Petrus (»Der Geist iüt 
wüüg, aber des Heisch ist schwach"). 

Zusammenstellang der Züge von gottlicher Erhabenheit im dies- 
maligen und sonstigen Verhalten Jesu. 

4. Stufe. „Sehet, welch ein Mensch." 
"Wiederholung: ,,Der Geist ist willig . . 

5. Stufe. Zur Erklärung: 1. Petr. 2, 21—23. — „0 Haupt, 
voll Blut und Wunden . . (Str. 1). 



24 Jesa KNWlfMg 

(Matth. 87.) 

1. Stufe. Besprechung über die Strafe der Kreuzigung. Repro- 
duktion dessen, was die Schüler über die Kreuzigung Jesu wissen. 

2. Stufe. Auf dem Weg xum Kreoxe klagt Jesus nicht über sein 
Leid, sondern über den Jammer, in den sich das Terblendete Jerusalem 
durch seine Ermordung stürzt. 

Inmitten der grössten körperlichen und geistigen i über die Bosheit 
der Menschen) Qualen offenbart er seine unermessliche Liebe, indem er 
Gott um Verseihung fUr alle seme Feinde bittet, und übt noch zum 
letzten Mal an dem reuigen Sünder neben ihm seinen Heilandsberuf aus. 
Auch seine kindliche Liebe zeigt er durch seine Fürsorge für seine 
Mutter. Einen Moment überwältigen ihn die furchtbaren körperlichen 
Qualen, so dass er sich von Gott verlassen fühlt, aber nachdem die Qual 
des Durstes gelindert ist, spricht er das frohe Bewusstsein aus, dass er 
sein sfindloses Leben und sein Heilandswerk treuli<^ vollbraebt hat, 
übergiebt getrost seine reine Seele dem himmlischen Vater und stirbt. 
Durch wunderbare Zeichen bestätigt Gott, dass der schmählich Ermordete 
sein Sohn ist. 

Zusammeiifasisung der Urteile über den heiligen Heiland am 
Kreua und ttber die Sünder unter dem Kreus (und neben dem Kreua). 

3. Stufe. Zusammenstellung der Liebeserweise des Herrn, aus 
denen sich ergiebt, dass sein freiwilliger Kreuaestod der hüchste Liebes- 
erweis und die Vollendung der Erlösung ist. 

4. Stufe. „Niemand hat grössere Liebe denn die, dass er sein 
Leben lässet lÜr seine Freunde.** 

Wiederholung: „Des Ifenschoi Sohn ist nicht gekommen, dass er 
sidi dienen lasse . . 
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5. Stufe. „Das that ich für dich. Was thust du für mich?** 
Zur Erklärung und Anwendung: 2. Cor. 5, 15. Joh. 3, 16. „O 
Haupt, voll Blut und Wanden . . (mit Auswahl). „Wenn alle un- 
treu wttdeo . . 



25 Btiribflis und AnfersMNM| Jmh 

(Matth. 27. 2&) 

Erste« Stfick. Das Begräbnis Jesu. 
Ziel: Überschrift. 

1. Stufe. Reproduktion des den Scliüleni schon Bekannten. 

2. Stufe. Kulturhistorisches: Gebräuche beim Begräbnis. Würdigung 
des mutigen, frommeu uud gläubigen Denkens und Thuns von Joseph 
und Nikodemus. 

Zweites Stück: Die Auferstehung Jesu. 
Ziel: Überschrift. 
, 1. Stufe. Reproduktion des den Schülern .schon Bekannten. 

2. Stufe. Erst Besprechung der einzelnen Stücke in sachUcher 
und ethisob-religiöser Hmsiflihti dann ZuMunmenliusnng ihres Ghhaltea. 

Die durch den unerwarteten Tod ihres M esstss tief erschütterten 
und sogar in ihrem Glauben an denselben schwankenden Jflnger ver- 
mögen niclit an die Auferstehung des Herrn zu glauben. 

Die am meisten suchende uud glaubende Maria erhält die erste un- 
Bweifelhafte Bestätigung ihres Glaubens. 

Die beiden Emmausjünger, welche die Thatsache des Todes ihres 
Messias nicht begreifen können, erhalten Tom Herrn selber die Belehrung^ 
dass er nicht bloss trotz seines Leidens und Sterl)ens, sondern gerade 
wegen desselben und in demselben sich als den rechten, von den Pro- 
pheten Gottes verkündeten Messias erwiesen habe. 

Die dadurch im Glauben gefestigten Elf erhalten durch die leib- 
haftig« Erscheinung des Herrn die fröhliche Gewissbeit seiner Auf- 
erstehung und seiner Messiaswürde, und werden als Mitarbeiter ])ei der 
Errichtung seines Reiches berufen und ausgerüstet. Der Zweifler Thomas 
erhält den von ihm begehrten handgreiflichen Beweis der Auferstehung 
des Herrn und gewinnt daraus den festen Glauben an Jesu Göttlichkeit. 

Der Auferstandene erscheint, wie er Terheissen, seinen Jüngern auch 
in Galiläa und setzt hier den gefallenen, aber reuigen Petrus, nachdem 
er ihn ernst au seine frühere Vennessenheit erinnert und dieimal die 
Beteuerung treuer Liebe aus seinem Munde vernommen, huldvoll wieder 
in sein Apostelamt ein und weissagt ihm den Tod, den er dereinst für 
peinen Herrn sterben wird. 

Zusammenfassung des religiösen Gehsites sämtlicher Stücke. 

3. Stufe. Jesu Auferstehung, die den ersterbenden Glauben seiner 
Jünger erneuerte und so sein Reich auf Erden begründen half, ist auch 
uns ein Beweis seiner Göttlichkeit und eine Bürgschaft unseres eigenen 
Foztlebens nach dem Tode in verklärter Leiblichkeit. Aber nur wenn 
uns die Auferstehung Jesu anm reohton innigen GHauben an ihn und 
«omit zur eigenen geistigen Auferstehung ans dem Tode der Sflnde hüft^ 
bat sie für uns ihre rechte Bedeutung. 
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4. Stufe. ^ Jesus, meine Zuversicht .. . (Str. 1, 2. 10.) .,Gleich- 
wie Ohristu^ ist auferwecket vou den Toten durch die Herrlichkeit des 
YaAen, also atShn auoh wir in Mnem neuen Leben wandeln.** Wieder^ 
holung: Wir haben geglaubet und erkannt . . . Ohristos hat dem Tode 
die Macht genommen . . . Ich bin die Auferstehung und das Leben . . , 

5. Stufe. Wio zeigt sich, dass Christus in dir auferstanden iat? — 

Die Bedeutung und rechte Feier des Osterfestes. 

Zur Erklärung: „Jesus lebt, mit ihm auch ich ..." 

28 JMI NiiWMlMirt 

(Uatth. 88l Apg. 1.) 

Ziel: Überaohrifb. 

1. Stufe. Wiederholung des den Schfilem hier&ber schon Be- 
kannten. 

2. Stufe. Der scheidende Herr verheisat seinen Jüngern die 
Geistestanfr. weist ihre weltlichen Hoffnungen zurück und beruft sie zur 
Arbeit für die tirüuduug seines geistigen Reiches uuf Erden. Die Kralt 
SU dieser Arbeit soll ihnen aus sdLneni Geiste kommeui der cur Herr^ 
Schaft im Himmel und auf Erden berufen ist. Als ftusseres Kennzeichen 
der innerlich für seine Herrschaft Gewonnenen setzt der Herr die heilige 
Taufe ein. und nachdem er noch seinen Jüngern seine stetige und un- 
aufhörliche Gegenwart verheissen und sie gesegnet hat, scheidet er von 
ihnen und der Erde und erhebt neh an seinem Vater in den ffimmel, 
Yon wo dieser ihn einst cum Segen für die Erde herabgesandt. 

Zusammenfassung: Der leiste Wille und die letste Verheissung 

des Herrn. 

3. Stufe. In Jesu Hinunelfahrt liegt auch die Bürgschaft unserer 
dereiiistigeu Himmelfahrt. Er hat uns den Weg zu unserer wahren 
himmlischen Heimat gezeigt und hat uns durch sein Leben und Sterben 
daselbst Wohnung bereitet und wird uns, wenn wir ihm unser Bjen 
geben und nach dem streben, was droben im Himmel ist und gilt, immer 
mehr zu sich emporziehen. 

4. Stufe. „In meines Vaters Hause sind viele Wohnungen. Ich 
gehe hin, euch die Stätte zu bereiten, und will doch wiederkommen und 
euch SU mir nehmen, auf dass ihr seid, wo ich bin.** „Seid ihr nun 
mit Christus auferstanden, so suchet, was droben ist, da Christus ist, 
sitsend zu der Rechten Gottes.** 

5. Stufe. Wie kannst du suchen, was droben ist? — Die Be- 
deutung und die rechte Feier des Hiumielfahrtsfestes. 

Zur Erklärung: »Auf Christi Himmelfahrt allein ich meine Nach- 
fahrt gründe . . .** 

4 Zusammenstellung 

1. Die chronologische Reihenfolge. Siehe das vierte Schul- 
jahr, Seite 23, und das fünfte Schuljahr, 3. Aufl. Seite 28. 
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2. Dm geographische Materi al. Siehe die Karten zur Patriarchea», 
Hichter- und Königszeit im dritten Schuljahr, Seite 45, im ^rten Schul- 
jahr, Seite 49 ; ferner das fünfte Schuljahr, Seite 26, 

3. Das kulturgeschichtliche Material. Siehe das dritte Sehul- 
jahr, Seite 44, das Tiwto Schnyahr, Seite 49, und das fttofte Sehi^jabr, 
Seite 26. 

4. Zusammenstellung dee ethisch-religiösen Materials: 

Siehe das erste Schuljahr, Seite 97. 
^ „ zweite „ „ ^* 

„ « dritte w , 42. 
„ „ vierte „ « 50. 

„ „ fBiifte „ w 26f. 



1 Die Chronologie 
HinzufÜgung des Todesjahres Christi: 33. 

t Du |SO|ni|riiiielM llslsrtal 

Bethanien, Bethesda, Teich, Siloah, Bach Kidron, Ölberg (Gethsemane), 
Golgatiia, Ephraim bei JBethel, Emmaus, Tiberias. 

8 Das kutturgsscIiieMHelis Maisrial 

Dasselbe erflilnt folgende Erweiterangen : 

Familie: Hochzeitsfeier (Brautjungfrauen, Fackelzug), Gebräuche 
bei Gastmählern (Zu Tische liegen. Reinigen der Hände mit Brotkrumen, 
Waschungen) und bei Begräbnissen (Felsengräber durch Steine verschlossen, 
Einbinden der Leichname in Leintttcher, Salbung mit Spesereien) ; Qast- 
firenndsdhaft (Martha). 

Kleidung: Ober- und Untergewand, Luxus mit Purpur und kdst- 
lichen Leinwand kleidern ; der Mantel der rfimischen Soldaten. 

Geld: Silberlinge. Zinsmünze. Wechsler. 

Beschäftigung: Weinbau ^Kelter). 

Stände: Tagelöhner, Wechsler, Kanfleute (im TempelTorhol). 
Sitten: Bei Trauer (Zerreissen der Klsider, Fasten), beim Empfang 
eines Königs; Salbung vornehmer Gäste mit kostbarem Öl; Stnnden- 

berechnung). 

Unsitte und Aberglaube: Leichtsinniger Schwur; Almosen- 
geben, Beten (Denksettel) und Fasten der Pharisler; VwiteUnngen vom 
Jenseite, TeafblansteeibungsiL 

Sprache: Aramaisohe (gaHlaisoher Dialekt), griechische und latei« 

nische Sprache. 

Gottesdienst: Sabbathheiligung, Synagogen (Ausschluss aus der- 
selben durch den Baun), Festreisen nach Jerusalem, Laubhüttenfest, 
Passahfest (^mahmahl). 

Staatliches: Römische Oberhoheit (Statthalteramt, Becht der 
Todesstrafe, Zinsabgabe an den lüdser, V asaUenkönige) ; der Hohraat 
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unter dem Vorsitze des Hohenpriesters. Jüdische und römische Bechts- 
pflege (Zeugeubeweis, Bestrafung der Gottefllästenuigy MisBhaadlnng der 
Verurteilten, Strafe der Kreuzi^ng). 



4 0«t tlhlMlhNlIsIlM Mttaftal 

Hierbn sind die zum zweiten Male auftretenden, sowie die auf den 
ffinfteo Stufen verwerteten Spräche und JUeder nidit aogaftthrt 

1. Richtet nicht, auf dass ihr nieht eto. 

2. Wenn ich Dur dich habe etc. 

3. Habt nicht lieb die Welt etc. 

4. Ist Gott für uns etc. 

5. Wen dar Herr lieb bat etc. 

6. loh bin das Lidit der Welt eto. 

7. Selig sind, die da Leid tragen eto. 

8. Es werden nicht alle, die zu mir sagen etc. 

9. Bete und arbeite. 

10. Ich bin die Auferstehung und das Leben etc. 

11. Daa Liebt ist in die Welt gelrommen etc. 

12. Es sei denn eure Gerechtigkeit besser etc. 

13. Der Geiz ist eine Wurzel allen Übels. 

14. Des MoHBchen Sohn ist nicht gekommen eto. 

15. Wachet und betet etc. 

16. Wer sieb listet dUnkoo eto. 

17. Die götÜiobe Traurigkeit irirket etc. 

18. Sehet, welch' ein Mensch. 

19. Niemand hat grössere Liebe etc. 

20. Gleichwie Christus ist auferwecket etc. 

21. In meines Vaters Hause sind viele Wohnungen etc. 

22. Seid ibr nun mit CSuistus auferstandMi eto. 



Lieder. 

1. Aus tiefer Not sobrei' icb. 4 Stropb«D. 

2. Mache dich, mein Geist, bereit. 3 Stropben. 

3. Wie soll ich dich empfangen. 2 Strophen, 

4. Jesus, meine Zuversicht. 3 Strophen. 

Weitere Gruppierung und höhere Systematisierung dieses Materials. 
Gf. fünftes Scbn^'abr, Seite 27, achtes Schuljahr, Seite 1—22. 
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Litteratnr: Siehe das fünfte Schuljahr. 3. Auflage, Seite ä3 u. Seite 64 
(Präparationen). Ferner: Göpfert, Wie muss ein geschichtliches Lehrbuch für 
die Hand der Schüler beschaffen sein. Deutsclie Bl. 1885, \r. 44 u. 45. (Vei^l. 
>»r. 50 und 1886, Nr. 11.; Hirt, Die Stellunj/ des relig. (ieschichtsunterrichts 
in der Erziehungsschiile und die Keform seines Lehrplans. Jahrbuch 1886. 
G, Wiget, Zwei Fragen aus der Methodik des Geschichtsunterrichts. Bündner 
Seminarblätter Nr. 5 und 6. 1885/86. Dr. Schilling. Uber die (xrundsätze der 
Auswahl, Anordnung u. Behandhing des Lehrstoffs für den Geschichtsunterricht. 
Leii>zig 1897. Franzmann. Beiträge zam Geschichts-Uaterricht. £inladung8- 
■ehrift zur XXV. Hauptversammlung u. s.w. Lomberg-Elberfeld 1897. Fritzsche, 
Die Gestaltung der Systemstufe im Geschichts-Unterricht. Mitteilungen des 
Yerems der Freunde Herbart. Pädagogik in Thüringen. Langensalza 1897. 
Fritzsche, Bausteine fnr den Geschicnts-Unterriebt. Altenburg 1897. Bal- 
dsmus, Erfdllung moderner Foid. iungen an den Geschichtsunterricht. Neue 
Jahrbücher von liber^ u. Richter. 1898, 6/7. Leipzig, Teubner. W. Münch, 
Schule und soziale Oesinnung. Fries-Menge. Lehrproben ete. Halle a/S. 69. Heft. 
1899. Krönlein. Zur 3Ietlindik des (Je^ch.-Unt. Bad. Schulztg. 1898, 6—9. 
Fritzsche, Die Berücksichtigung der Bürgerkunde im Gescb.-ünt. D. BL f. 
ers. ünt. 1888. 2—6. A. BSr, Die Staats- u. Oesellschaftskunde als Teil des 
Geürh.-Unt. Fiid. BI. f. Lehr-Bildg. 1898 7 8. Ph Hartlcb, Die Forderungen 
der Gegenwart a. d. (iesch.-Unt. der Volksschule. Bielefeld, Helmich. Günther, 
Vorschläge zu einer zeitgemässen Gestaltung des Gesch.-Unt. 2. Aufl. Wies- 
baden 1Ä)7. Bernheim. Ge.sch.-Unt. u. Ge<!rh.-Wis''en^chaft. Neue Bahnen. 
1899. E. Stutzer. Deutsche Sozialgcsch. Halle, Waisenhaus 1898. E. Wolff. 
Grundriss der preussisch-deutschen sozialpolit. u. volkswirtsch. Gesch. Berlin, 
Weidmann. 1899. üiese, Deutsche Bfirgerkonde. Jentsch, Bürgerknnde. 
Leipzig, Grunow. 

I Über das Ziel des Geschichts unterrichts 

. Der GeschichtsunterricbT muss 
mehr als bisher das A'erstandnis 
für die Oegenwart und insbetondere 
für die StellmiK unsei'es Vater- 
landes in derselben vorbereiten.'* 
Kaiser Wilhelm n 

Da nah forlgesetst Bedenken gegen die Aaf&wong des OesohiehtB- 
nnterrichta ab Gl«ixuiimgB&ch erheben, möchten wir hier nochmals kms 
erlintem, in welchem Sinne wir das Wort Geschichte ist Q^ainnuDga- 
vnterricht" verstanden wissen wollen. Man hat gesagt: 

y,Die GeschichtsdarstelluDg soll die wirkenden Kräfte verstehen 
lehren ata KiflAe. Sie braucht keine Zensoren anssoteOen. In diesem 
Sinn sind irir etwas misitraniseh geworden gegen die Benntsong der 
Historie als „Gesinnungsfach"." 

"Wir auch. Trotzdem halten wir fest nn der Auffassung, dass in 
unseren ErziehungpRchulen. den höhcrcu, mittleren und niederen, der 
Geschichtsunterricht unter den Gesichtspunkt ,,GesiDnung8unterricht" ge- 
rückt werden muss, um ihm die wünschenswerte Wirkung su sioheni. 
Man muss diesem Worte nur den rechten Sinn geben. 

Voraus zu bemerken ist: Überwunden ist die GeschichisaufTaasung 
Luthers und seiner Mitarbeiter, denen die Geschichte eine grosse und 
verlassbare Sammlung von Exempeln für das ganze Gebiet der Ethik ist: 
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eine Auffassung, die noch Basedow vertrat, wenn er in seinem pro- 
jektierten Hilfsbuch der historischen Welterkenntnis'* die Erzählungen 
nicht in chronologischer Ordnung geben, sondern sie unter besondere 
Titel Bammeln wollte, „welche den Zweck und Qebnuieh anzeigen, als: 
merkwürdige Exempel dieser und jener Tagend, dieses und jenes Lasters, 
▼om grOBBen Menschenfreunden, von Tyrannen, TOn Lieblingen, von Mai> 
tressen, von Glück und Unglück bey Hofe, von groaeen Wirkungen 
kleiner Ursachen u. s. w.'* 

Abgewiesen ist damit die Aofifassung, als ob durch den QeacbichtB- 
Unterricht die Sebfller angeleitet werden sollten, au Gericht m sitien 
Aber die geschichtlichen Personen, und Zensuren auszuteilen. Dazu fehlt 
ihnen nichts woiiiger bIb alles. Das soll man Männern wie Treiiechke 
u. a. überlassen. 

Aber die Gesinnung der Schüler soll beeinilusst werden durch den 
OeBchichtannterricht. Daran halten wir fest. Damit stellen wir uns in 
Gegensatz zu denen, die noch immer die Hauptau%abe des GeschichtB- 
nntenichts in der Mitteilung des geschichtlichen Wissens sehen. Dieses 
Ziel ist zu niediig gesteckt. Uns ist der Geschichtsunterricht nicht 
Wissens', sondern Willenssache. 

Das soll nidit etwa beisBen, daas wir daa geacMohiliehe Wissen 
i^^dwie going schätaten. Keineswegs; es ist die unerläsaUcbe Vor- 
bedingung. Aber es ist nicht alles. Es giebt ein höheres Ziel, das 
durch das geschichtliclie Wissen hindurcbführt. 

Jeder weiss aus clf^'^eiicr Erfahrung, dass es ein zweifaches Wissen 
giebt, eines, was den Aieuschen kalt läset. Wie ein toter Klumpen ruht 
es in ihm: eine Last von hundert Kamelen, wie Kant sagt. Ein anderes, 
das den Menschen in Bewegung setzt, ihn antreibt, nicht nur zu man- 
cherlei Reflexionen, sondern auch zu tbatkräftigem Handeln und Ein- 
greifen in die Dinge dieser Welt. Ein solches belebtes Wissen ist allein 
von Wert; jenes steht zurück, es dient nur zur Dekoration der Person. 

Für den erziehenden ünterrieht kann dahor nur daa lebendige Wissen 
in Betracht kommen, das dm WiUen in Bewegung su setzen vermag; 
vor lu auf dem Gebiete der Geschichte. Damm sagten wir: Gesduchts- 
untt irit ht ist Willenssache. Es kann uns gar nichts daran liegen, 
lebendige Geschichtslexika in den Schulen zu produzieren, sondern ein 
geschichtliches Wissen zu überliefern, das mit den Herzpunkten der 
werdenden Ferettnlichkeit snsammenwSdiBt, in die Gesinnung eingeht nnd 
damit Einfluss auf das Wollen und Handeln gewinnt. 

Das verstehen wir unter Gesionungsunterricht. Sagt uns jemand, 
dass M'ir damit eine Tendenz in den Geschichtsunterricht hineintrügen, 
so lassen wir uns das ruhig gefallen. Wir würden nur energisch ab- 
weisen, wenn uns vorgewoifen würde, wir wollt« „Gesuuinng machen*'. 
Das liegt weit ab von unserem Weg. Damit haben wir nichts zu thun. 
Das ttb«rlasBen wir denen, die daan charakterloB genug sind, oder an 
engherzig. 

Unser Gesiunungsunterricht stellt sich weder in den Dienst einer 
religiösen noch einer politischen Richtung, wohl aber in den Dienst der 
Charakterbildung. 

Damit iat unser Standpunkt gekennzeichnet. Er geht damit auch 
über die Faasmg hinaus, die dem Geschichtsunterricht die „Pflege des 
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historischen Sinnt?s" vorschreiben und ihn dann in den Dienst der 
Klugheit steilen möchte. Als den auäschlaggebenden Gesichtspunkt 
kSnufiii wir diea niolit iMlacMliieii, wenn man sich dabei auch auf einen 
Ansqpradh Biamarcka berufen kann, dahingehend, daaa fftr jeden 
Staatslenker ein richtig geleitetes Studium der Geacihidite die wesentliche 
Grundlage des Wissens bilde. Hier allein sei zu lernen, was bei der 
Verhandlung mit anderen Staaten in jeder Frage erreichbar sei. In der 
Fähigkeit aber, die Grenzen des Erreichbaren zu erkennen, sei die 
höchste Aufgabe der diplomatiadira Kunst beietchnet. Das ist gewiss 
richtig. Der angehende Diplomat wird die Geschieht« in ganz besonderem 
Lichte betrachten, um aus ihr zu lernen. Ihn wird da^ Wirken staats- 
bildender und staatszerstörender Kräfte, die ihm die (ieschichte aufdeckt, 
Yor allem lehren, den Geboten der Klugheit die Führung zu übergeben. 

Es wftre aber nicht gut f&r die innere Bildung unseres Volkes 
gesorgt, wenn die Geschichte unter diesen Gesichtspunkt allein gestellt 
würde, iäne Gegentlberstellung der staatsbildenden und staatszeratorenden , 
Kräfte — soweit sie menschlichen Blicken erkennbar sind — dürfte doch 
wohl keine andere Wahrheit aufdecken, als die der Volksraund im Sprich- 
wort schon längst in der etwas banal klingenden, aber doch nicht zu 
beseitigenden Weisheit znsammengefasst hat; Ehrlich wtthrt am Iftngsten. 

Die Beschäftigung mit der Geschichte soll unsere Jugend befähigen 
helfen, dereinst mit Verständnis und festem Charakter an den nationalen Auf- 
gaben teilnehmen zu können. Es handelt sich also nicht um ein Ideal des 
W^issens, das der Klugheit Waffen liefern soll, sondern um ein Ideal der 
Gfesinnung und des Handelns* Durch die Beschiftigung mit dem Leben 
und Wirken gesehichtlicher Pttsonen kann der einzehie einen Zawadia. 
an Menschenkenntnis, an Literesse für menschliches Thon und Leiden 
und an Selbsterkenntnis gewinnen. Durch die Einführung in den Inhalt 
und die Formen des sich entwickelnden Gemeinschaftslebens soll ihm das 
Verständnis eröfinet werden — soweit es möglich ist — für das eigen- 
artige, oft so dunkle und unerklftrliche Zusammenwirken der geschidit* 
liehen Kräfte in der Entwicklung der Dinge: des wirtschaftlichen Mo- 
mentes, der sittlichen Lieen, des Getriebes der Persönlichkeiten in ihrer 
Umgebung u. s. w. 

Und dies alles verdichtet in der Gesinnung: Jeder Schüler soll 
wissen, dass dereinst auf ihn gerechnet wird, und er soll wollen, dass 
man auf ihn rechnen kttnne. Li die Schicksale unsres Volkes sich ver- 
tiefend soll die Jugend zu dem felsenfesten Glauben erzogen werden, 
unserem Volke steht noch Grosses "bevor. Die kommende Zeit darf kein 
kleines Geschlecht finden, kein physisch mxd moralisch verkommenes, auch 
kein bloss klug berechnendes. 

Der Geschichtsunterridit als Geeinnungsunterricht soll, wie gesagt, 
vor allem das Rückgrat stärkmi, d. h, der Charakterbildung dienen. 
Das ist freilich schwieriger, als wenn nur ein bestimmtes Mass von G^- 
schichtswissen eingeprägt, der geschichtliche Stoll' einfach überliefert 
werden soll. Der Unterricht hat gewiss immer die Aufgabe, wahr zu 
sein und die Dinge selbst sprechen an lassen. Aber diese sprechen 
doch durch den Lehrer oder durch das Buch, das ist in diesem Fall 
durch den Geschichtschreiber. Sie gelangen also an den Schüler in 
einer bestimmten Form. Diese Form ist aber sehr wesentlich: wenn 
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zwei dasselbe reden, ist es doch nicht dasselbe. Es ist durchaus richtig, 
wenn verlangt wird : „Der Geschichtslehrer soll im Unterricht sich selbst 
verlieren in die Geschichte hinein und wie ein echter Künstler nichts 
wiedergeben wollen als das, was asuMn eigaiflii Augen gross, klar, hell 
und Bfäarf geworden ist.^ Nur was im Lehrer Gestalt gewonneui besitat 
Leben und lebenweekende Kraft so gut wie bei dem Frediger. Aber 
das ist es gerade, was dem Unterricht den gesmnnngbüdenden Kinfluss 
giebt. 

Als Ziel unseres Geschichtsunterrichts können wir demnach fest- 
halten: 1. Der Unien-icht hat dem Schüler die Einsicht in die Ent- 
wicUnng nnseree Volkes bis srar Gegenwart und in die KrSfte an vwv 

mittein, die diese Entwicklung bestimmt haben. 2. Der Unterricht soll 
in dem Scliiiler Kraft uuti "Willen pflegen und stärken, an der Weiter- 
entwicklung in charaktervoller Weise sich zu beteiligen. 

In der Hauptsache stehen wir also von den Ansichten derer nicht 
weit ab, die verlangen: Erziehung zu einem geschichtlich denkenden 
Volk, wenn hierin eingesehlossen ist, dass dieses gesohiohtliehe Denken 
nicht im Widerepmohe zu der sittUehen Einsicht steht. Also noch- 
mals : „Keine trockene Au&ahlung von Thatsachen, die dem Veratand 
nichts zu denken und dem Herzen niclits zu fühlen geben. Lassen wir 
den Helden gleichsam vor den Kindern handeln und reden. Malen wir 
uns Ort und Umstände vor Augen. Nichts vergrössert, nichts ver- 
kleinert — aber das Kolorit so lebhaft als möglich. Kein wichtiger 
Umstand, der zur Aufklärung ^ent, BoU fibergangen Veranlassungen, 
Folgen, Absichteil anschaulich gemacht werden. Auch moralische und 
politische Erwägungen seien nicht verschmäht, wenn auch das Bestreben 
vorherrscht, die l'hatsachen so hiuzuzeichnen, dass der Schüler von selbst 
überall die Gedanken au finden und in riditiger Weise an Tolhdehen 
genötigt wird." (Yergl. den Fhilanthropisten Bahrdt.) 

Hierin liegt das Bildende des Unterrichts. Der Geschichtsunterricht 
ist zu häufig nur Erzählung; als Gesinnungsunterricht aber ist er Er- 
forschung: Erforschung der Thatsachen und ihrer gesetzlichen Zusammen- 
hänge, soweit sie dem Schüler erkennbar sind. Eine solche Betrachtung 
der geaehidillidiett Batwid^mg steht unter dem Zeidien der Idee, und 
awar zuletat der sittlichen Idee. Das ist der Sinn des Gesinnnngs- 
unterridits, der sich wohl hüten wird, etwa durch absichtliches Betonen 
der Gesinnung den Sinn des Schülers abztistumpfen, oder auf die Jugend 
in erregtem Pathos einzureden, weil er weiss, wie vorübergehend die 
kleinen Mittel der Gefühlserreguug sind. 

G^chichtUche Behandlung muss von unserem Standpunkt aus also eine 
betrachtende, nicht bloss eine enäkhlende sein. Denn erst dann wirkt sie 

charakterbildend, wenn sie auf die Gewinnung einer eigenen Ubwseugung 
hinarbeitet. Die Betrachtungen bestehen in der Einflechtung von Ver- 
gieichungen, in der Aufspürung von Zusaramenhängen, in der Ergriindung 
von Ursachen, damit der allmählich erstarkende jugendliche Geist nicht 
bloss in der Passivität des Aufiiehmens verharre, sondern aus der Ge- 
schichte etwas lerne. Die Kunst des Lehrers besteht nun darin, dass 
die Lehre ungesucbt heraus jninge und nicht als absichtliche Künstelei 
erscheine; dass der Schüler das Bewusstsein erhalte, wie schwierig die 
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Probleme der Geschichte sind; daM sie nicht leichthin mit Worten und 
Formeln erledigt werden dürfen ; wie frefälirlich Scblftgworte Bind, die 
sich anmassen, eine Entscheidung geben zu wollen. 

Aber selbst ein packender, recht geleiteter Geschichtsunterricht leistet 
noch nicht das, was er soll, wenn nicht das ganae Gbrneinschaftsleben 
der Schule ihm zu Hilfe kommt. Hier liegt offenbar der Hauptmangel 
unserer öffentlichen Schulen, die, vielfach zu Schulkasemen ausgewachsRn, 
auf die Wirkungen eines intimen Schullebeus nur zu häufig verzichten 
und sich mit Beibehaltung äusserer Formen begnügen müssen. - 



2 Die Auswahl des Stoffes*) 

Aus den Darlegungen, die wir im vorhergehenden Bande gegeben 
haben, geht hervor, dass der Stoff im Geschichtsunterricht für die Volks- 
schule die Geschichte unseres Volkes ist. Zur Durcharbeitung 
hatten wir im fünften Schuljahr unsere ältere deutsche Geschichte von 
Hermann bis Otto I. beatimmt: Arroinins, YjSlkwwandeniQg, OUodwig, 
Bonifaeüu, Exil d. Gr., Heinridi I., Otto d. Gr. 

Die Erbschaft der römischen Kaiser traten teils die deutschen 
Könige an, teils die Päpste in Rom. Während Christus gesagt hatte: 
„Mein Keich ist nicht von dieser Welt etc." uud „des Meuschen Sohn 
ifit nicht geko]|imen, dass er sich dienen lasse etc., so traten jetzt in 
der Kirche Jesu Wbanet aof, welche die veitliche Gewalt in ihre HSnde 
bringen und sichtbare Statthalter Gottes und Jean sein wollten. Bei 
dieaon Bestreben mussten sie mit den römischen Kaisern deutscher 
Nation in Kampf geraten. Aus der laugen Reihe der Streitigkeiten 
zwischen Kaiser und Papst kommt vor allem die Geschichte Heinrichs IV. 
in Betracht. 

Von hier aoa gehen wir an den Krevaattgen über, in denen die 

Macht der Päpste und der Kirche acheinbar die höchsten Triumphe 
feiert, mit denen aber auch zugleich ein neuer Geist und eine völlige 
Umgestaltung der politischen und gesellschaftlichen Verhältnisse (Auf- 
blühen des Bürgertums) im Abeudlaud Platz greift. Die hervorragendste 
Gestiüt dieser Zeit ist Friedrich Barbaroaaa. Von ihm gehen wir 
aus, um sodann die für una wiciitigstpu Krenzzfige vor imd nach ihm 
durc-hzunelimf n. Diese geben nun Veranlai5sung, auf das Äittertura 
näher einzugehen, auf das Sängertum (Sängerkrieg auf der 
Wartburg), aut das Emporblühen der Städte (Hansa), auf die 
Anabreitung dea Ohristentuma an der Oataee durch den 
deutadien Bitterorden. Den Völkerflnten nach Daten wird gegenfiber- 



*1 Für die Auswahl des Stoftes sind ausser dein Leipziger Seminarbuch 
folgende Aulsälze massgebend: 1. Thräudorf, Lehrplan für den Gesch.-lJnt. 
in den deutschen Blättern für ei-z. Unt. 1877. 2. Göpfert, Die Anordnung dea 
Geschicht!<3toffes für die Schule in den deutschen Blättern für erz. Tut. 1881. 
Derselbe, Über Stotlauswahl und Ausgangspunkt des (iesch.-Unt. XVL Jahrb. 
d. V. f. w. Päd. Seite 247 ff. B. Zill ig. Der Geschichtsunterricht im Jahrb. 
des Vereins für wiss. Pädagogik. Jahi^ang 1882. Siehe ferner die „Erläuterungen" 
zum XIV. Jahrbuch. Leipzig 1883, sowie die Arbeiten Biedermauus. Ferner 
die neueren Präparationswerke von Staude-G-öpfert, Fritasche u. a. 
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gestellt daa Drängen der Völker nach Westen: Hunnen, Ungarn, 
Mongolen, Türken bis zur Eroberung Konstantinopels. 

Von der durch die Kreuzzüge herbei^jefühi-teu Blüte des Rittertums 
schreiten wir nun — ausgehend vom Prinzeuraub — fort zum Verfall 
deBMÜben und damit som ersten Kuser ans dem Hauae Haibebnrg, an 
Budolf L IGt ihm schliessen wir den Geschichtsstoff des sedisten 
Schuljahres^ der sich also in chronologischer Ordnung folgendermassen 
aufreiht: 1. Kaisertum und Papsttum (Heinrich TV. und Gregor VII.), 
2. Kreuzzüge (Friedrich Barbarossa), 3. Das Mittelalter auf 
seiner Höhe (Bittertum, Hansa etc.), 4. Budolf von Habsburg. 

Am Schlnas Znaairnnffm Stellung dea gesamten Ifateriala ans dem 
fünften und sedbsten Ekshu^ahr in dbronologieeher Beihenfolge. 



3 Die Bearbeitung des Stoffes 

Die Bearbeitung des soeben angegebenen Geschichtstoffes erfolgt 
in methodieohen Einheiten, welche na<^ den formalen Stufen*) durch- 
genommen werden. IWan vergleiche hierüber das im ..fünften Schul- 
jahr", 3. Aufl. Seite 50—64, Gesagte und die vortreffliche Arbeit 
Zilligs im XIV. Jahrbuch des Vereins für wissenschaftliche Pädagogik, 
Seite 145 — 245. Indem wir auf diesen ausführlichen Aufsatz, der in 
den angefahrten AbechnUien die Bearbeitung des Geachichtannterridita 
naeh den formalen Stnfen auaeinaaderlegt und eingehend b^jrttndet, ver^ 
weisen, können wir uns hier um ao kttrrör ftaaen. Nur auf einige Punkte 
möchten wir hier besonders hinweisen. 

I. Wie aus dem fünften Schaljahr bekannt ist. kann auch ein 
historisches Gedicht den Ausgangspunkt für einen geschichtlichen 
Absdmitt bilden. Dasselbe wird im deutschen ünterrioht gelesen und 
unterrichtlich sowdt bearbeitet, um Interes^^c? /u wecken und An- 
knüpfungspunkte für die weitere geschichtliche Behandlung zu gewinnen. 
Es geschieht dies durch den sogenannten „darstellenden Unterricht 
(siehe das erste und fünfte Schuljedir). Hierbei wird die erste und zweite 
formale Stufe nicht getrennt, wie es da geschehe muss, wo der Lehrer 
oder eine Quelle den Geschichtestoff in ausammenhSngender Erzfihlung 

*) Für dieses naturgemässe, psychologische Verfahren gebraucht Dörpfeld 
folgende Gruppierung und Benennung: 

X. Erste IIa u[it opnration: Anschauen ( Klarheitstuf el 

A. Analytische Vorbesprecliunp: (Analyse, Vorbereitung, Voroesprechung). 

B. Yorrahrung des Neuen (S> nthese, Darbietung). 

II. Zweite H a u ]> t o pc r a t i o n : Denken: 

A. Vergleichen (Association, Vergleichung). 

B. Zusammenfassen (System, Zusammenfassung, Ordnun^O. 

III. Dritte H au p t o p er a t i on : Anwenden (Methode, Funktion, An- 
wendung). Vergl. das erste Schuljahr Seite 24 tl". 6. Aufl. Ferner Dörpfeld, 
Der didaktische jlaterialismus, Ofiterdoh 1880. und Beitrage zur pädagogischen 
Psychologie, Gütersloh. Femer: Die schulmässige Entwicklung der Begrifle. 
£v. Schiiüilatt 1877, Nr. 1, Gütersloh. Vergl. Ev. Schulblatt 1882 „Nach- 
bemerkungen". Wiget, Die form. Stnfen. 6. Aufl. Chur 1898. 

Hiernach bestimmt sich auch fjanz naturgemäss das Wieviel. Wird mit 
der Verarbeitung nach den lornialen tstuleu konseciuent verfahren, so ist jede 
nUberbfirdoDg" von Tomherein ausgeschlossen. 

3 
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den Kindern darbietet. Bei der Brliaiullungsweise, die wir im AnsehliMB 
an ein Gedicht vornehmen, wird die Geschichtserzählung von den 
Kindern mit Hilfe des Tiehrers erarbeitet. Nachdem dies geschehen, 
kann wohl auch von seiteu des Lehrers eine Erzählung erfolgen, die als 
Mutter in der Form angesehen werden mnss, ebenso 'wie im dentsdien 
Unterricht das mnstergfiltige Vorlesen des Lehrers gewöhnlich erst dann 
zu geschehen hat, wenn die Kinder selbst sich mit dem Lesen des be- 
treffenden Abschnittes bemüht haben. Doch braucht die Erzählung des 
Lehrers selbstverständlich nicht aufzutreten, wenn die Schüler selbst die 
susammenfaasende Darstellung des erarbeiteten Materials in guter und 
gewandter Sprache bringen. Wir folgen aooh hier dmn Grandsats, der 
xmeere gesamte T'ntemoblsthKtigkeit bestimmt, alles das der Arbeit des 
Schülers- zu überlassen, was dieser selbst durch eigene Kraft und An- 
ßtrengung zu leisten vermag. Der \'orwurf der Zeitverschwendung kann 
hierbei nur daun erhoben werden, wenn mau auf dem Boden des didakti- 
Bohen Materialismus stehend dem Qrundsatae folgt, möglichst Tiel in 
möglichst kurzer Zeit in den Schüler hineinsustopfen, gleichviel, wieweit 
dieser die Sache begreift oder nicht — oder, wenn man dem didaktischen 
Cynismus huldigt, der über methodische IH^erlecfungen geringschätzig lächelt. 

Ist also die Erzählung durch darstellenden Unterricht erarbeitet, 
wobei analytisches und synthetisches Material in rascher Aufeinanderfolge 
in einander gewebt wird, ist die erste Totalauffiwrang dnrch die Be- 
sprechung und durch die Yertiefong (Kmuentratioiisfragen) sn einer er> 
weiterten und geläuterten umgearbeitet worden, so kann dann die Klarlicits- 
stufe, oder die Stufe der Anschauung als beendet augesehen werdeii. 
Der Lehrer geht dann bei passenden Kuhepuukten zur Durcharbeitung 
des gewonnenen Stoffes naoh den folgenden Staf«i über, nm eine Be- 
sinnung auf die tiefer liegenden Gedanken au yeranlaesen. (Siehe das 
5. Schuljahr a. a. O.). 

2. Die Ge.staltung der Systemstufe ist für den Geschichts- 
unterricht ebenso wichtig, wie für die übrigen Unterrichtsfächer. Im 
System, der Zusammenfassung und Ordnung des begrifflich Wertrollen, 
des blmbenden Gewinns, muss der Charakter des betreffenden Unterrichts- 
fikches klar und scharf hervortreten.*) 

Nun betrachten wir in der Erziehungsschule den Geschichtsunterricht 
als Ge.siunungsunterricht. Danach wird sich auch das System gestalten 
müssen. Da aber der biblische Geschichtsunterricht unter den gleichen 
Gesiehtopnnkt gerückt wird, so fragt es sich, ob bmde ünterrichtsfltcher 
das gleiche System anssulnlden haben. 

Dem dürfte vor allem die verschiedene Natur der Lehrstoffe wider- 
sprechen. AVenn sie auch das gleiche Ziel verfolgen , nämlich Bau- 
steine zur Bildung einer reinen und festen Gesinnung zu liefern, so 

*) S. Bodenstein, Zum System im Gesch. -Uut. Päd. Studien 1891. 
Schilling, Der systemat. Stoff im Gesch.-Unt. XXV. Jahrb. d. V. f. w. Päd. 
Bär, Die religiös-moral. Geschichtsbetrachtung. Neue Bahnen 1895, 8. Pritzsche, 
Was gehört auf die Systemstufe im Geschichtsunt.? Neue Bahnen 1895. 7. 
Franke, Gegen die Systeme im Gesch.-Unt. Deutsche Schulpraxis 1894, 5 -8. 
Fritzsche, Leitsätze. Jlitteilungen des Vereins d. Fr. Berliart. l*äd. in 
llnirin^en. Lantronsalza 1897. Nr. 9 u. 10. (Päd. Magazin 77. Heft. Ebenda.) 
Fritzsche, Bausteine etc. Altenburg 1897. Dörnfeld, llepetitorium des 
natorkundl. u. hnmanist. Realonterrichts. Gütersloh 1873; Seite 76—88. 
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werden sich diese Bausteine ihrer Art nach unterscheiden. Die bibli- 
schen Stoffe dienen in erster Linie der Pflege des religiösen Interesses, 
der Einführung in das Verhältnis des Menschen zum tibersinnlichen, 
sa-Gott Da nim das yethalten des HeDsehen au Gott niefat lot^elSst 
betrachtet werden kaxm Ton sonem Verhalten zu den Mitmenschen, so 
werden in der Ausbildung der religiösen (refühle auch die Pflege der 
sittlichen einbegriffen sein. Der Niederschlag dieser Arbeit, die also 
auf die religiös-sittliche Eiuzelbildung gerichtet ist, soll im Schul- 
katechismuB sutage treten. 

Wie steht es nun mit dem Ergelmis des pro&Dgeseliu^iUeheB TTotw» 
richts? Hier tritt oflenbar das religiöse Moment zoräck und das nationale 
in den Vordergrund. Wenn dort die Ideen in Frage kommen, die für 
das Innenleben der Einzelperson massgebend sind, so werden hier vor 
allem die Ideen herausgearbeitet werden müssen, die für das Leben der 
nationalen Gesamtheit bestimmend sind. Dabei bandet sieh jene Avf- 
gabe in unleugbarem Vorteil, da die für das Einzelleben zu formulierenden 
Sätze niedergelegt sind in der Lehre Jesu. Wo aber finden wir die 
Grundsätze des nationalen Katechismus, den Niederschlag unserer nationalen 
Entwicklung in sozial-ethischer Beziehung? 

Hier H^en die Ergebnisse nioht so gesichert vor, dass ihr Inhalt 
und ihre Formulienmg nicht anfeehtbar wSre. Aber trotzdem ist eine 
Zusammenfaasiing mdglieh nnd notwendig. Sie wird sieh nach drei Seiten 
hin erstrecken: 

1) £s werden geschichtlicheVerdichtuuircn in gedrängten, schema- 
tischen Übersichten zuBammengestellt. (iüstorisches System.) 
Femer: 

2) Typisolte Erscheinungsformen, die als etwas GenereUes gelten 

können : die Formen der Staatsverfassungen, der TTeeresverfassun- 
gen, die Grundzüge der Natural- und Oeldwirtschaft, der Steuer- 
verhaltnisse u. s. w. 

3) Gesetze des politisohen und sozialen Lebens, soweit sie erkennbar 
und für die Schüler erfassbar sind. (Gesellschaft!. Ideen der 
Sozial-Ethik bei Herbart, Nahlowsky, Ziller, Flügel u. a.) 

Tndividual-ethische Betrachtungen werden allerdings auch im Ge- 
schichtsunterricht nicht ganz abzuweisen sein. Sie bieten sich von selbst 
dar, wenn es gilt, den religiösen und sittlichen Motiven der handelnden Per- 
sonen nachzugehen nnd ihren Oharakter zu verdentiiehen. Allein es wird 
hier nicht zur Systematisierung vorgeschritten. Das bleibe dem biblischen 
Unterricht vorbehalten. Umfrekehrt wird auch der biblische Geschichta- 
unterriciit Betrachtungen des sozialen Lebeng in Familie, Stamm und 
Volk enthalten, aber die Systematisierung solcher Lebensbedingungen ist 
Aufgabe des Gesehichtsonterrichts. So arbeiten beide Teile des GJe- 
sinnnngsunterrichts getrennt und doch zusammen fllr die Bildung des 
Charakters. Das Veratändnis für die individuale Seite möge die biblische 
Rpilie anstreben; die Einführung aber in die Grundbedingunp^en das 
nationale und soziale Leben die profane Geschichtsreihe übernehmen. 

In den Präparationen von Fritzsche tritt zuerst das Bestreben 
hervor, das System im Oharakter des historischen Unterrichts zu hsltra. 
Neben ihnen verdient vor allem das PrSparationswerk von Staude und 
Göpfert eingehende Beachtung. 

3* 
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Dabei sei noch darauf anfinerksam gemacht, dass das kultur- 
historische Anschauungsmaterial recht reichlich zur Verdeut- 
lichung der Vorstellungen des Schülers und zur Belebunj? des Unter- 
richts herangezogen und dem Schüler zur verweilenden Betrachtung^ dar- 
geboten werde. Et diene zugleich zum Scbninok der Sduilzimmer. (S. d. 
betr. Art. in Beins Encyklopidie.) Auch die Sebfllerbiblio- 
thek muBs In den Dienst des Geschudiisanterrichts gestellt werden in 
der Form der Klaasenbibliothek mit enger Beiiehung auf den XiehzplAn. 



Obersictt über den zu behandelnden Steif 



A Kaisertum und Pafettmn 

„Zwei i^i-Jiw iMif-r li-ss (iott auf Erden, 
zu beschiriii- !! ;if i in i>irii)it'i t : dem 
Parate das geistliche, dem Kaiser das 
wutlifllw." Saeliseaspieffel 

Das grosse rSmisebe Beieh war dahin. Seine Erbsehaft traten die 

deutschen Könige an*). "Wir wissen dies von Karl dem Grossen; Titel: ' 
Römischer Kaiser deutscher Nation. Warum so? (Gegensatz: unser 
deutscher Kaiser. ) Kaiaerkrönung zu Rom, (I.Interregnum: 476 — 800. 
n. 1251—1273. m. 1801—1871.) Das gute Verhältnis zwischen 
Kaiser und Papst ist nidit immer so gut geblieben. 2Sal; Wir woll«ft 
jetst Ton einem grossen Streit hören zwischen Kuaer und Papst. 

1. Stufe. 1. Vom Papst? Was wisst ihr von ihm zu sagen? 

Kaiserkrönung, Karl der Grosse. Nachfolger der römiaohen 

Kaiser. Titel. Sitz des Papstes in Rom. 

2. Vom Kaiser? Weldhe kennen wir? Karl d. Gr. Heinrich. 
Otto. Wilhelm 1. PIriedridi IQ. Sita im Beich. Aaohen etc. 
Berlin. 

3. Von einem Streit? 

a) Waren Kaiser und Papbt nicht gute Freunde? 

Krönung; Schenkung unter Pipin. 

b) Was mag beide entaweit haben? 

a) Etwa Streit nm Land? (Elaasa — Frankreich und 

Deutschland.) 
Nein, der Kaiser — weltlicher Herrscher. 

der Papst — Nachfolger Christi. 

c) Welcher Kaiser mag den Streit gehabt haben? 

Von ilum wollen wir jetat ein Gedidit lesen, das uns von seinem 
ffin»dieiden wzählt. 



♦) Bei der späteren hesprechung mag dann hervorgehoben werden, wie 
auch die Päpste sich des römischen Brbes bemächtigen wollten, ihre Übergriffs 
in das weltliche Geliict führten, ausser anderen Ursachen, die im Xacliruls^enden 
auch zur Sprache kommen müssen, zu der Feindschaft zwischen ihnen und den 
Kaison. 
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1. St. Vorher aber sollt ihr mir angeben, was ihr vom Tode der 
uns bekannten Kaiser wisst. Heinrich. Otto. Wilhelm I» Gans anders 

bei unserem Gedicht ! 

2. St. Lesen des Gedichtes. 

Heliirieh IT«*) 

Es wird vorfreschlagen. den Ausgangspunkt von folgendem Gedicht zu nehmen: 
Die Glocken zu Speier von (Jer. (Ausgew. Gedichte Xr. 45.) 

Bearbeitung des Gedichtes mit den Klindern in der deutschen Stunde. 
Zusammenfassende Darstellung des 1. Stückes: In der alten Kaiserstadt 
Speier am £,heia liegt im letzten kleinen Häuschen ein kranker Greis 
auf dem Sterbebette. Schlecht gekleidet, auf hartem Lager Hegend, ist 
er einsam und in bitterer Not. Thränen rinnen in seinen Bart. Niemand 
ist um ihn, Niemand pflegt ihn, Niemand reicht ihm Arznei, Ißemand 
tröstet ihn, Niemand betet mit ihm. Einsam und verlassen von allen, 
hilft ihm nur der bittere Tod. Und als der arme, alte verlassene Greis 
den letzten Atemzug gethan, horch! — da föngt auf einmal die Kaiser- 
g^odMy die lange Teratommt gewesen war, von seihet dampf und langsam 
au Iftuten an, und bald fallen alle anderen Glocken, gross und klein, 
auch von selbst mit vollem Klange ein ; es war ein Kaisertotenp^eläute. 
TJnd in ganz Speier heisst's : „Der Kaiser ist gestorben. Der Kaiser, 
aber wo? Weiss keiner, wo der Kaiser starb?" Keiner wusste es. Wir 
wissen es: es war der ume, Terlassene Greis im lotsten Hfinslein ron 
Speier. — 

2. Aber wie, welcher Kaiser wäre so arm, so hilflos, so verlassen 
gestorben? Welcher Kaiser wäre der Greis gewesen? Sein Name ist 
nicht genannt. Aber gleichwohl finden wir im zweiten Teile des Ge- 
dichtes eine deutliche Hinweisung, wer es war. 

Lesen und Behandeln des swetten Teiles. Wieder s&ht nadi 
iSDgerer Zeit au Speier ein Kaiser, Heinrich Y., Heiniich lY. Sohn, 
nnd wieder ertönt wundersam, von selber eine (Hocke, aber miAA die 
Kaiserglocke. Nun ist's oflFenbar, wer der verlassene Greis gewesen. 
Kaiser Heinrich TV. war es, gegen den sich sein Sohn, Heinrick Y., 
schwer vergangen hat. 

Wie geht's aber au, dass ein grosser, mSchtiger Kaiser, ein Ksiser 
der grossen deutsdben Nation, wie ein Terlassener, hilfloser Bettler stirbt? 
Ist's bei Königen und Kaisern, wenn sie auf dem Sterbebette liegen, 
nicht anders? TJnd warum nur hier so? Der Papst in Rom hatte ihn 
aus der christlichen Kirche ausgestossen, er hatte ihn in den Bann ge< 
fhan. Beaohreibiing des Bamiflndies überhaupt und Im KSiugeB ins- 
besondere. Di« Folgm dannm, bis der Bann gehoben. Ku n die Er- 
zählung, wie sich Heinrich lY. vor dem Papst Gregor VJJL. demütigt. 
Überleitung: 



*) Richter, Quellenbach: 36. Heinrich IV. und die Sachsen. 
37. Heinrich IV. u. die Bürger von Worms. 38. Heinrich IV. an Gregor VII. 
39. Der fiannspruch Gregors VII. wider Heinrich IV. 40. Heinrichs IV. Keiae 
nach Kanona. Yeigl. KrSmer, Historisohei Lesebuch, Nr. 41—47. 
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1. Wie war m aber nur gekommen, das» der römische Paptt den 
Kaiser in den Bann gethan hatte ? Die Kinder mutmassen selbst ; zuleist 
wird das Gesagte richtig gestellt und im Zusammenhange erzählt. (Ur* 
Sache des Bannes.) 

2. War das recht| dass der Papst den Kaiser in den Bann that, 
und dass das Volk von ihm abfiel? Wir billigen das bejahende ürteü 
der Kinder. Der Kaiser hatte seine TJnterthanen mit Ungereditigkelfc 
behandelt; wie? und die Satzungen der Kirche ▼erachtet; wie? Zusammen- 
fassung. (Wirkung des Bannes.) 

3. Und nun? Was hoU der Kaiäer jetzt thun? Den Papst mit 
Gewalt swingen, den Bann von ihm wegzunehmen, oder ihn bitten, ihn 
Tom Banne zu befreien? Unter welchen Umständen das erste gegangen 
wäre? Ss ging aber hier nichti weil seine Unterthanen nicht auf seiner 
Seite standen. Und so muss er sich zum zweiten entschliessen. Er- 
zählung von seilen des Lehrers. Zusammenfassung der einzelnen Ab- 
schnitte. (Lösung vom Banne.) 

4. Der Kaiser ist also in Kanossa vom Banne befreit worden, ünd 
doch stirbt er im Bann. Wie ist dies zu erklären ? Er ist zum zweiten 
Mal in den Bann gethan worden. Wie das gelcommen? Erzählung des 
Kampfes mit Rudolf von Scliwaben. (Der lUirgerkrieg in Deutschland.) 

5. Aber wir finden in dem Sterbekämmeriem des K.ai.sers auch nicht 
einmal die Seinen. Hatte er keine Kinder, die sich des alten gebeugten 
Täters annahmen? 

Wie betrauemswert war der Kaiser; seine eigenen Söhne empören 
sich gegen ihn. — Ausführliche Darstellung: Heinrich und seine Söhne. 
Treulosigkeit des jüngsten Sohnes, des nachherigen Heinrich V., gegen 
den Vater zu Bingen, Gefangenschaft in Ingelheim ; Nötigung zur Thron- 
entsagong, stirbt im Bann der KIrobe, nicht sn Speier, sondern in LOttiob. 
(Bmpörung des Sohnes; Kampf Heinrichs IV, um seine Krone.) 

6. Das Volk aber dichtete die Sage von den Glocken zu Speier. 
Was soll (las bedeuten? Wenn die Glocken vernünftige AVesen wären 
und reden könnten, so würden sie sagen: „Da ihr Menschen beim Tode 
eures Kaisen nidit Unten wollt, so Unten wir zn seinen Shren selber! 
Die Hensdien wollten mit der Diditiing sagen: Der Kaiser hat genug 
gditten, er hat dafür gebässt, und hat sein Unrecht gesühnt; es gebührt 
ihm Verzeihung, es gebührt ihm die kaiserliche "Rhre. TTnd beides ist 
ihm zu teil geworden. Fünf Jahre nach seinem Tode wurde der Bann 
gelöst vnd swne Leiche in Speier feierlich beigesetzt. Das Verhalten 
»dnes Sohnes aber Terdient die schSiftte Vemrtulong. 

7. Ydl Kampf un l Jjeiden war das Leiben, traurig das Ende des 
Kaisers gewesen. Auch seine Jugend war reich an mannigfachen Schick- 
salen. Darstellung seiner Jugend und seiner Erziehung. 

Aul der IH. Stufe (Vergleichung, Assoziation) zunächst Durchlaufen 
des gesamten StofPes über Heinrich IV. in chronologischer Beihe. Sodann 
Gegenflberstellung : Kaiser xmd Papst. 

Zur 5. Stufe : Was bedeutet der Satz : Nach Kanossa gehen wir 
nicht? „Heinrich IV." von Heine. Ausgew. Ged. Nr. 44. „Der Mönch 
vor Heinrich IV. Leiche" von Wolfg. Müller. Ausgew. Ged. Nr. 46. 
Zum fifystem siebe Fri tische, Bausteine S. 68, sowie das Präparations- 
werk von Staude-Oöpfert HI. 
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B Die KreuzzUge') 



In der Geschichte Heinrichs IV. sahen irir den Triumph des Papst- 
tums, wie auch dessen zeitweisen Niedergang. In den Herzen der Völker 
besass es eine gewaltige Macht, eine Macht, welche zwar unsichtbar, aber 
doch über Kaiser und Könige den Sieg davon trug. Diese Macht zeigte 
sich auch in den Kriegszügen, welche das Abendland wox Erobemng des 
heiligen Grabes unternahm. An diesen Zflgwi nahm auch ein deutscher 
Kaiser teil, dessen Name bis auf den heutigen Tag noch fortlebt in 
Volke. Von ihm wollen wir jetit lesen. (Krämeri Historisches Lese- 
buch, Nr. 56—62.) 

1 Sage vta Barbaroita 

Gedieht: Barbarosaa von Räckert Ausgew. Gedichte Nr. 58. 

Der Name Kotbart giebt Veranlassung, auf das Äussere des Kaisers 
und die Hetkonft sdnes GescUeehts einaogefaen*^. Er mnss ein ge- 
waltiger Herrscher gewesen smn, weil das Volk immerfint glanbte, er 
sei nicht gestorben, sondern er habe des Beiches Herrlichkeit mit hinab 
genommen in den Kyffhäuser (Untersberg) und werde seiner Zeit wieder- 
kommen und die alte Herrlichkeit des Beiches erneuern. 

2 Barbsressas Kämpfe in Italim 
Gedicht; Barbarossas Bettung von Döring. Ausgew. Gedichte Nr. 49. 

Bern Optw des trenen Bitters stelle man gegraflber den Yenrat 

Heinrichs des Ldwen***). (Brenner, Splügen, ChlaTcnnai Lesebndh: 
Überfall des Kaisers in der Yeroneser Klanse etc.) 

S Baitarenai Krsmii 

Gedicht: Schwäbische Kunde von Uhland. Anigew. Gedieht Kr. 51. 

Kaiser Rotbart streitet gegen die Türken. Zusammenstellung des 
analytischen Materials über die Türken; sodann die Fragen, wo wohnen 
diese, nnd seit wann hahea sie diese LSnder, yor allem das heilige Land, 

in Besitz genommen? Ihr Verhalten gegen die Bürger etc. fuhrt zu 
dem Entschluss der christlichen Völker: das Grab des Erlösers und die 
heiligen Stätten den Ungläubigen zu entreissen. Schwierigkeiten, die 
sich dem TJnternehmeu entgegenstellen. Auch Kaiser Botbart greift zu 
den Waffen. ErslUnng aebes Zuges bis an seinem Tod. 

In dem Bückertschm Gadicht heisst es, er habe des Reiches Herr- 
lidikeit mit Mnabgenommen. Was heisst das ? Das Beich lag darnieder, 

•) S. Richter, üuellenbuch: 41. Die Xreuzzüge. 42. Vorbereitung 



Nr. 48, 53— Ö5. 

**1 Der Hohenstaufen (Gedicht von J. A. Kerner). 
***) Leiebiieh: Der LSwe von Jnl. Hosen. 




Vers^ Krftmer, Hist. Leiebnch, 
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das edle Geschlecht der Hoheuätaulen war untergegangen. Erzählung^ 
vom Untergang der Hohenstaufen. Krftmer, Bist. Lesebudi, Nr. 72. 

Hieran anknüpfend wird man den Kampf der Hohenstaufen um. 

Italien behandelu. Seit Karl d. Gr. war das Verlangen der deutschen 
Kaiser nach dem herrlichen Tiand wachgerufen worden*). Die schweren 
Folgen, die dies uuserem Vaterland gebracht hat! 

Am Schluss erfolgt eine zusammenhängende, chronologisch geord- 
nete Darstellnng des Lebens Friedrich I. bis zu seinem Tod und dem 
Untergang seines Geschlechtes. Auf der Stufe der Association stelle 
man ihn mit Karl d. Gr. und Otto d. Gr. zusammen. Auf der letzten 
Stufe der Gedanke: Jetzt ist die Herrliclikeit des Reiches wieder er- 
schienen in Kaiser Wilhelm ! Aufsatz : Barbarossa und Barbabianka. 
Begleitende Gedidite s. Ausgew. Ged. Vli. und VIII. Abschnitt 

Nun anknüpfend an den letsten XjiegBSUg Barbarossas gtgtm. die 
Türken die ErziOdung der 

ZIge nach dem hsilloen Land vor Friedrtoli Barbartin 

und sodann 

Die Kreunfige nach Barbaraita 

Zusammenstellung der bedeutendsten Züge nach dem heiligen Land 
(erster Kreuzzug und fünfter wegen der heimatlichen BeziehungMi, 
Landgraf Ludwig d. Heil.). Besprechung über die Folgen, welche die 
Kreuzzüge dem Abendland brachten. 



C Das Mittelalter 

1. Das Erste, was wir betrachten, ist die Gestaltung des KeicbeSi 
wie sie uns äusserlich erkennbar entgegentritt: seine Q-renzen, und 
zwar ZOT Zeit des Interregnums**). Wir vergleichen dipst» Grenzen 
mit denen, welche das Keicli zur Zeit Ottos d. Gr. und Karls d. Gr. 
hatte. Wir finden mehrfache Veränderung in dieser Beziehung vor. 
(Auf der Wandtafel ist vom Lehrer eine Zeichnung zu entwerfen, auf 
welcher jene älteren und diese neueren Grenaen deutlich untMSohadbar 
und veij^eichbar sich vorfinden, so dass dw Sdifller durdi das Karten« 
bild, das er nach eingehender Betrachtung auch nachzuzeichnen hat, ein 
deutliches und festhaftendes Bild des früheren, wie des späteren Zu- 
Standes erhält.) Die^^e Veränderungen bestehen nun auch darin, dass 
nach Nordosten unseres Vaterlandes hin, die Landstriche an der Ostsee, 
Preossen, Kurland erobert, germanisiert und christianisiert werden. 

Hier wäre eine kurze geschichtliche Bundsohau auf die Erobemng 
dieser Länder zu werfen und henrorzuheben, wie in der Völkerwandemng 



*) In der Gcorrraphie eingehende Behandlunfj; des herrlichen Landes. 
**) Nach Biedermann, Der Üeschichtsunterricht, Seite 33. 
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die deutschen StSnmie von Osten nach Westen drängen, wie dann die 
rückläufige Bewegung beginnt, die auch nicht aufgehalten wird durch 
den Eroberuugszug der Mongolen und das Anstürmen der Türken von 
Osten her. 

2. Die innere Gestaltung Deutschlands. Hier würde 
mäi. das hanptsSchlicliste Augenmerk auf die seit den Ottonen merldich 
forligeschrittene Yielteilung des fieiehee richten. Bis gegen Ende des 

10. Jahrhunderts treten die grossen Stammesherzogtümer als Teilganze 
des Reiches hervor, aber allmählich bilden sich innerhalb derselben weitere 
Einteilungen und Abgrenzungen, zuerst die grossen Mark- und Laud- 
grafsoliaften, die immer selbatSndiger nnd von den Herzögen unabhängiger 
äbh darstdlen, weiter die grösseren geistlichen Gebiete, luletit eine An- 
zahl von Ffahsgn&chaften, Burggrafschaften u. b. w. Dieser Zerfall der 
Herzogtümer in eine bunte Vielheit grösserer und kleinerer Gebiete voll- 
endet sich durch den ITnterL,nin<f Ifeinrichs des Löwen, durch das Ver- 
schwinden der fränkischen und schwäbischen J)ynastie. Dies ist mit 
Hilfe einer Karte den Schflleni deuÜieh zu mach^. 

3. Die Yerfasaung dea Reiches nach ihren Hanptzügen; 

zaerst das Verhältnis des Kaisers zu den Vasallen. Die vollendete That* 
pache der gänzlich geschwächten und beiuahe vernichteten einheitlichen, 
Recht und Ordnung erhaltenden Gewalt im Keich, wie sie im Interregnum 
in schrecklicher Weise zutage tritt, bietet den Ausgangspunkt der rück- 
schaaenden geschichtliehen Betrachtung. Das Königtum unter Heinrich L, 
Otto I. Wie ist es gekommen, dass dieses starke Königtum so zu Boden 
liegt? Aussterben des sfidisisdien Kaiserhauses; Kaiserwahl*); Auf- 
stellung der beiden verhängnisvollen Grundsätze unter Heinrich IV. : 
1., dass die Fürsten in der Wahl des deutschen Königs völlig frei, nicht 
einmal an die Familie des letztregierenden Königs gebundeu sein sollten, 
9; dass zur GkUtigkdt einer solchen Wahl jedesmal die Bestätigung des 
Papstes nötig sei. — Neigung der deutschen Kaiser, nach Italien zu 
ziehen. So würden die Züge der Hohenstaufen nach Italien auch nach 
ihrer Bedeutung für das Reich, das Interesse des Hauses und seiner 
Macht gegenüber den Interessen des Reiches etc. zu betonen sein. — 

Durch eine solche Vergegenwärtigung der Kaisergeschichte würde 
man den SchtUer zu dem Endergebnis (luterregnnm) zurfickftthren, welches 
ihm schon als fertige Thatsache vorgelegt war. Man würde gleichsam 
vor seinen Augen den Faden der Ereignisse ablaufen und sich entwickeln 
lassen, die zu diesem Endpunkte hin von einem früheren anders gearteten 
Zustand führen und würde ihm so, durch Aufzeigung bestimmter That- 
sachen in bestimmter Aufeinanderfolge und Verkettung zum Bewusstseia 
bringen, wie und wodurch vCS m dem gekommen sei, was am Ende des 
Zeitraums als Tollendet erscheint» zu dem Sieg des azistokrataschen und 



*) ,.£s dürfte nicht unzweckmässie sein, diese und ähnliche Momente der 

vaterländischen Geschichte, in denen sich ein hervorstechender Charakterzug des 
Volkes oder eine bedeutsame Wendung seiner Geschicke kundgiebt, so viel 
möglich mit den Worten zeitgenössigcher Zeugen wiedenageben, so im gegen- 
wärtigen Fall die Scone der Wahl Konrada II., etwa nach der Schilderang 
Wippuä." Biedermann. Richter, ^uellenbuch, Nr. 33; Krämer, Histor. Lese- 
buch, Nr. 86. 
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partiknlaristiBclieii Elemente! über das monarchiscli- einheitliche. In dieser 
gans bestimmten Verkettung der geschichtlicheu Thatsachen. durch die 
dem Schüler stets gegenwärtig zu haltende Hinweisung auf ein gegebenes 
Endziel der Betrachtung, gleichsam der Auflösung einer vorangestellteu 
geschichtlichen Aufgabe, erhält jeder einzdne Vorgang sogleicb sdne 
deatlidie und aneh für den nodi weniger sa gesebichtiiehe Betraditongea 
gewöhnten jugendlichen Geist leicht fassliche Bedeutung, seine sichere 
Stellung im (ranzen der Geschichtsentwicklung;, prägt er sich zugleich 
eben darum fest und bleibend dem Gedächtnis ein. Ereignisse, welche 
ganz bestimmte Wendungen iu der Geschichte des deutschen Xüuigtuma 
von seiner Grdsse su seinem Yerfall bin kennieiebnen, wie die Tage von 
Kanossa, Heinrichs V. EmpSrung gegen seinen Vater auf Anstiften der 
pSpstlichen Partei, die Beugung Heinrichs des Löwen und die dadurch 
beförderte Zersprengung der grossen Herzogtümer — dies und Ahnliches 
samt den hervorragenden Persönlichkeiten, au die sich die behandelten 
Vorgänge knüpfen, wird sidi dem Gedächtnisse des Bchülers nm so fester 
einjnlgra nnd um so gewisser darin halten, als ibm, wie gesagt, hti 
jeder dieser Tbataacben nnd dieser Persönlichkeiten sogleich deren Be- 
ziehung zu der Frage, vor welche der Lehrer ihn gestellt hat, (ihre Be- 
deutung für die Schwächung oder Stärkung des Reiches und seiner Ge- 
walt) klar vor Augeu steht. 

Hätte d«r Sebfiler soldieigestalt die politisehen Yerbttitnisse 
des Reichs in grossen, klaren Umrissen kennen gelernt, so wären ihm. 
nun die Kenntnis der inneren Zustände» teils des Gänsen, teils der 
einzelnen Teile nahe zu bringen. 

4. Die allgemeinen Einrichtuügeu im Reich: Kriegswesen*), 
Rechtsprechung u. s. w. Rittertum. S. Richter, Quellenbuch, 
Nr. 50, 51, 58. 

5. Das Verfassungs- nnd Beobtsleben der Einsei- 
st aaten, das y«rbältnis der TJnterthanen zom Landesberm, die Ent- 
widdnng der Standesunterschiede, die Gegensätze von frei und unfrei, 
▼on reichsunmittelbar und mittelbar, von hohem und niederem Adel u. s. w. 

6. Das Städte weson. Hier wäre zu zeigen, welche Städte von 
Bedeutung und wo solche neu entstanden sind. Ea wäre hinzuweisen 
auf den unterscheidenden Entstehungsgrund und Charakter der einzelnen, 
s. B. ob Bistumsitze, Pfalzen, Mittelpunkte einer Hark, Stapelplätse des 
Verkehrs, Bergwerkstädte oder dergleichen, auf ihre Verfassung (Ver- 
hältnis der Patrizier, der Kaufleute und der Handwerker unter einander), 
ihi' inneres und äusseres Wachstum, auf die Rolle, welche die Städte in 
den Angelegenheiten des Reichs spielen (Heinrichs IV. Kampf mit seinem 
Sobn), endHdi auf die Anfänge der grossen StädtebQndnisse (Hansa) 
nnd auf deren hohe politisobe wie kommerzielle Bedeutung. (Biebter, 
Qnellenbucb, Nr. 44.) 

7. Betrachtung des damaligen Verkehrswesens, der Landwirt- 
scbaft und der damit im engsten Zusammenhang stehenden Rechts- 
Teibältnisse des Bauemstandes, der Gewerbe (des Haudwerkertums imd 

*) Besuch von Sammlungen auf der Schnireise: Wartborg etc. — anslyt. 
üatehal ! 
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des LmimgBweseiis), des Handels und der Sohiffiihrt) der inneren Biuideils- 
wege und der Handelsverbindungen nach aussen"^). 

8. Gre istige Kultur. Ausbreitung des Christentums, Stiftung 
kirchlicher Anstalten (Kirchen, Bistümer, Klöster, geistlicher Orden, 
Kichter, Quellenbach, Nr. 47); Minnesänger (Wartburg); Baukunst 
ronumiseliar imd gotischer Stil)'^. 

9. Der allgemeine Lebensverkehr, Sitten, Trachten, Ge- 
bräuche, "Wohnungs- nnd Nahrungsverhältnisse der verschiedenen Stcände, 
soweit man davon sichere Kunde und gute Abbildungen hat. (üi c h t e r , 
Quellenbuch, Nr. 45.) 



I) Bndolf Tou Uabsburg 

S. Richter, Qaellenbnch, Nr. 64 n. 66. £ramer, HistorischeB Leaebneh, 

Nr. 73. 

Anknflpfend an die Blttte des BittertomSf wie sie sich in nnd nach 

den Krenzzügeu entwickelt hatte, schreiten wir nun fort zum Verfall 
desselben. Als konkretes Beispiel, welches hier den Ausgangspunkt bildet, 
dient die Erzählung vom sächsischen Prinzenraub oder die vom Meier 
Helmbrecht und seinem Sohn. (Richter, Quelleubuch, Seite 98 u. 
123.) Die Yerwildranng im Beich ruft die Sehnsacht nach einer krSf- 
tigen Faust wach, welche die Ordnung wieder herstellen und Knhe und 
Elieden ins Land bringen könnte. Ein solcher Mann fand sich auch 
zum Glück für unser deutsches Vaterland. Von ihm wollen wir jetat 
hören. 

1 ZsnWhMg im RHIsrhiirgw 

2 Wie wurde 4sr sfnfache Graf dsuttehsr Kaiser? 

Gedicht: Der Graf Ton Hahsburg. (Ausgew. Gedichte Nr. 64.) 

3 Kampf mit Ottokar von BOhmen 

Gedicht: Kodolf von Habsburg auf seinem Zug gegen Ottokar. 
(Aasgew. Gedichte Nr. 06.) 



*) Die Handelswege nach Italien — wie auch die Züge der deutschen 
Kaiser nach Italien — wecken das Interesse, die wichtigsten Alpenpässe 
nalicr kennen zu lernen. (Geographie: Ubergänge über die Alpen.) 

**) SelbfttverständUch ist hierbei von der Anschauung, von der Heimat aus- 
sogehen. Es werden sich wohl überall geeignete Bauwerke zur Anknüpfung 
finden lassen. Die Schulen Eisenachs z. B. sind in der glücklichen Lage, einen 
herrlichen romanischen Profuibau (Wartburg) und ein romanisches kirchliches 
Bauwerk (St. Nikolaikirohe, romanische Basilwa) zeigen nnd erldlren zu k5nnen. 
Auch an gotischen Vorbildern fehlt es nicht. Im Zeichenunterricht muss dann 
die Zeichnung an der Wandtafel entstehen, Abbildungen etc. zu Hilfe kommen. 
(Seemannedhe Bilderbogen.) Naehdon im 6. Schuljahr romanisdie Formen durch- 
gearbeitet worden sind, kommen in dem sechsten solche aus dem gotischen Stil 
zur Betrachtung und Naclizeichnunff. (S. Joseph Langes Bilder zur Geschichte. 
HSlsel, l^en). Yergl. d. Art. Zeiäienuntemrat» g- 
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4 MnTod 

Gedicht: Kaiser BndoUb Bitt zam Grabe. (Amgew. Gedichte Nr. 66.) 

5 Ein Schweizer Schütze im Aufstand gegen einen Habsburger Slatthaiter 

Richter, (^uellenbuch, Nr. 56. 



Am iSchluss des Jahres wird nun noch einmal das Ganze dorcli- 
laufen mit Rinzunahme des Materials vom fünften Schuljahre: Von 
Hermann, dem Befreier Deutschlands, bis auf Rudolf von Habsburg. 

Femer eine Zusammenstellung des systematischen Materials (Fritzsche , 
Bansteine), sowie des kultnigesehichtliehen. S. Staade-Göpfertt HI, 

S. 236 ff.: 1. Kaiser undBeich; 2. Pflichten des Kaisers, der Obrigkeit : 
8. Pflichten und Gesinnung der Unterthanen ; 4. Geschichtliche "Wahr- 
heiten. (Die unter 1 und 2 S. 235 gegebene Zusammenstellung würden 
wir der biblischen Beihe zuweisen.) 
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III Zeiehnen 

Litt«ratiir. Siehe das fünfte Schuljahr. 3. Aufl. Seite 82. Ferner: 
D ö r p f e 1 d , Grundlinien einer Theorie des Lehrplans. Gütersloh 1873. Seite 86 S. 

Auch der Zeichttnuntemoht hat sidhi wie die Ührigen Fächer dem 
kultuTgeschichtlichen Aufbau der BildnngBelemenie und damit der Kon« 

zentrationsidee zu fügen. In welcher Weise dies geschehen muss, ist 
bereits im fünften Schuljahr, 3. Aufl. S. 82, von uns auseinander gesetzt 
worden. Mit der allgemein gehaltenen Forderung, dass der Zeichen- 
unterricht dasjenige zur Darstellung bringen soll, was der Sachunterricht 
an schönen Formen bietet, ist nichts gethan. Denn es väre damit ein 
ständiger Streit eröffnet darüber, ob der Geschichtsunterricht oder die 
Naturkunde (Botanik) die Weisungen zu geben habe. 

Aus diesem Streit kommt man nur heraus, wenn man die Idee der 
kalturlxistorischen Stufen im Auge behält. Durch diese wird mau dahin 
getrieben, den Zeichenunterricht in engste Verbindung mit dem Ge- 
sduehtsnnterricht zu setzen. Folgt man demselben, der in der deutschen 
Volksschule die Entwicklung des deutschen Volkes darstellt, so folgt 
man zugleich der Entwicklung des Schönheitssinnes im deutschen Volke 
und erhält ganz bestimmte Weisungen für die Aufeinauderfolge der metho« 
diachen Einheiten. 

PreilicU müsstc für die Einführung dieser Idee in unsere Schule 
ein Zeiohenwerk geschaffen werden, welches nicht bloss den landläufigen 
Ghrnndsata Tom Leichteren zum Schwereren befolgte, sondern zugleich 
eine geeip:nef(' Auswahl aus den einzelnen Stilperioden träfe, 
wie sie die deutsche Kunst im Laufe der Jahrhunderte geschaffen hat*). 

*) Bine grosse Zahl von Vorlagenwerken giebt wohl ehie Reihe wertvoller 

schöner Formen — bei manchen läuft allerdings auch recht (geschmackloses 
unter — und giebt sie in der Aufeinanderfolge vom Leichten zum Schweren. 
Um das JConzentrationsprinzip kümmert man sich aber dabei nidit. Dies ist 
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Im Anschluss an Karl d. Gr. und au die sächsisclicn Kaiser ver- 
tieften wir uns im füuftcn Schuljahr in die romanische Periode. 

Von dieser gelangen wir dann in die Epoche, welche sich der Zeit 
der Hohenstanfen aoschliesst und unter dem Namen des „Übergangs- 
stiles* bekannt ist. Der Glockentom der Kikolaikirohe za Eiaemach 
bietet uns «n Tortreffliehes Beispiel dar. (Mains, Bpeier, Worms, Lim« 
bmg.) 

Ebenso fehlt es uns hier auch nicht an Anschauung für die dritte 
Gruppe: den gotischenBaustil, welcher im 12. Jahrhundert anfing, 
in DiButschland sich ansanbreiten. (Strassbnrg, Itegensbnrgi Harburg, 
Halberstadt, Nürnberg, Köln u. s. w.) Insofern nun derselbe häufig zu 
seinen künstlerischen Einzelheiten heimische PflanzenfjfcljiMc benutzt, tritt 
der Zeichenunterricht zugleich in Verbindung mit dem naturkundlichen. 
Unter den mit \'oriiebe benutzten Ftlanzeu &ind hauptsächlich folgende 
stt neimai: Distel- and ]C<^nblatt mit Blumen und Fruchtkapseln, Epheu, 
Weinlaub mit Frucht, Primel, HahnenfSoss, Apfel, Hsselnuss, Komblime, 
Massliebchen, Gaisblatt, Löwenzahn, Lilie, KleeUatt, Stordischnabel, 
Löwenmaul. Eichenlaub mit Frucht, wilde Rosen u. u. w. 

Durch den natui kundlichen Unterricht sind den Kindern die ge- 
nannten Pflanzen iieb und vertraut geworden. Der Zeichenunterricht 
knfipft lueran an und fBgt die Sstiietisohe Behuidlung der Pflansenform 
im Bereiche der Kunst hinzu. Er zeigt, wie der künstlerische Sinn der 
Menschen die Formen, welche die Natur in überschwänglicher Füllt* dar- 
bietet, verwendet zu mannigfacher Ausschmückung und Veredelung in 
Wohnung, Kleidung u. s. w. Aber nicht an beliebiger Stelle im Unter- 
rieht darf dieser Abschnitt auftreten, sondern da, wo die kulturgeschicht- 
liche Entwicklung diesen Zusammenhang swisdlien Natura und Kunst* 
formen in der deutlichsten "Weise offenbart, zugleich angemessen der 
Fassungs- und Darstclluugskraft der Schüler. Dies aber leistet die Be- 
handlung des gotischen Stiles*). 

auch ganz natSrlich, da man dasselbe in weiten Ki-' i^^. :i entweder noch gar 
nicht oder nur sehr unprenüfrend kennt. Das fiichwissenachaftliche Prinzip ist 
eben überall noch das durchaus herrsciieude. Auf dem Gebiet des Zeichen- 
ontwriohts ist dies um so erklärlicher, als viele Herausgeber von ZeichenweriBSB 
vorwiegend künstlerisch gebildet sind; das Pädagogische tritt bei ihnen in 
den Hintergrund. Und die so entstandenen Zoichonwerke sind noch nicht die 
schlechtesten. Sie genfigen wenigstens nach der ästhetischen Seite vollaof. 
iSchhmmer ist's bei denen, die der künstlerisclieu Seite ihr Leben lang fem 
estanden haben. Hier genügt man zwar den bekannten pädagogischen Sätzen: 
chreite lückenlos vorwärts, vom Leichten sum Schweren, aber oft in sehr 
pedantischer und geschmackloser Weise. 

Und 90 kommt es, das« uns sowohl die Zeichenkünstler wie die 
Pädago'.'^en hier im Stich lassen. Das Werk der Zukunft musa aus der Arbeit 
beider hervorgehen. Die Erziehungsschale aber wird nach der Idee der Kon- 
zentration die Answahl daraus im einzelnen treffen. Das Zeiehenwerk von 
Ibnard, Neuwied, ist hierb fsirhtif^en. 

*) Siehe Otto, Pädag. Zeichcnlehre, Seite 51: Charakteristische Formen 
ans der Pflanzenwelt. Holder, Pflanzenstndien und ihre Anwendmurun Orna- 
ment etc. Stuttgart Ha e ekel, Kunrtformen der Natur, Leipzig lS99. 
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IV Singen 

Llttirihr uid thttr^ttsohe MifIMhng : Siehe das L Söhuljshr, 6. Aufl. S. S42 ff. 

1 Auswahl und Anordnung dM UnterricMsstoffiM 

Den l eligiöseuKouzeutrationsstoff des sechsten Schuljahres 
bildet das Lebeu Jesu, den profangeschichtlichen bilden die 
Yölkerwandeniiig, die deutschen Kaiser HeinriehlV.y Friedrioh Barbarossay 
Budolf V. Habsbarg, sowie im Anschlüsse an dieselben die charak- 
teristischen Erscheinungen des späteren Mittelalters : die Kj*euzzüge, das 
Kittenvesen u. a. Im geographischen Unterrichte kommt nament- 
lich die Schweiz zur Behandlung. 

Der Gesangunterricht hat hierauf bei der Auswahl seiner Texte 
Bücksicht zu nehmen« Gl^chzeitig hat er aber axuih die Pflicht, nur 
solche Melodieen darzubieten und smgen zu lassen, die dem musikalischen 
Bildungsstand der Schüler in psychologischer und physiologischer Be- 
ziehung entsprechen und deren rhythmisch-melodische Beschaffenheit eine 
Erweiterung der vorhandenen Einsicht in das Tonsystem ermöglicht. 

Im vurau-sgehenden Unterrichte wiu-de die Aufmerksamkeit der Schüler 
auf Takteinteiluugen gelenkt, denen als Ton- resp. Zeitiuaäs der 
Viertelton, bez. die Yiertelnote zu Grunde lag. Sie erhidten so Kenntnis 
vom */^, "/^ und Takt. Hieran reihen sich naturgemäss diejenigen 
Taktarten, bei denen die Achtelnote bez. der Achtelte n als 
Masseinheit erscheint: der "'g, * ®'g und " ^ Takt. Im Hinblick 
hierauf ist es dringend wünschenswert, dass eine erkleckliche Anzahl der 
im sechsten Schu^'ahre zur Aneignung kommenden Gesänge diesen Takt- 
arten angehört. 

Die Tonarten 0>, und F-dur sind den Schülern berdts be- 
kannt; im sechsten Schuljahre solkm D-dur und B-dur in denselben 

hinzukommen. Es müssen also vorzugsweise Lieder unterrichtlich be- 
handelt werden, deren Arelodieen in diesen beiden Tonarten stehen. 

Nach diesen Gresichtsp unkten ist die folgende Auswahl getroffen. 
Bs ist dabei vorausgesetzt, dass die Lieder in der unten mitgeteilten 
tonischen und rhythmischen Form dai^boten und angeeignet werden — 
am zweckmSssigstoi in nachstehender Beihenfolge: 

L Der ICai ist gekommeni Text von Geibel. 
3. Attilas Sohvert, Text von Lingg. 

3. König Gelimeri Text Ton Simrodc 

4. In allen meinen Thaten, Text von Memming, Melodie von 
Englert 

5. lür nach, spricht Christus, Text von Scheffler, ICelodie von 
Schein. 

6. Ans tiefer Hot schrei ich zu Dir, von Luther. 
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7. Die Glocken zu Speier, Text von Oer. 

8. Mache Dich, mein Geist bereit, Text von Freystein, Melodie 

von Ilüseumüller. 

9. Die Weiber von Weinsberg, von Chamisso. 

10. Der alte Barbarossa, Text von Rückert, Melodie von Gersbacb. 

11. Tomerlied, von Massmann, Melodie von Metbfessel. 

12. Schweizers Heimweb, Melodie von Silcber. 

13. Hdnrieh der Löwe, Test tou Hosen, 

14. Snu iifc not, Tcm SdbrBder, Melodie von J. S. Bach. 
16. Graf Eberhards Weissdom, tou ühhuid. 

16. Wie soll ich Bich empfangen, von F. Gerhardt, tfelodie von 
Tesehner. 

17. Hahshurgs Hauern, von Sinurock. 

18. Meinen Jesum lass idi nicht, von Keymann, Melodie von 

Hammerschmidt. 

19. 0 Haupt voll Blut und Wunden, von P. Gerhardti Melodie 

von Hassler. 

20. Jesus lebt, mit ihm auch ich, von Geliert, Melodie von Crfiger. 

21. Auf Christi Himmelfahrt allein, Text von Wegelin. 

An den xeligi9s«ft Konsenirstionsstoff sehUessen sich an die Ko. 4, 

5, 6, 8, 14, 16, 18, 19, 20 und 21, an den profangeschichtlichen Ge- 
sinnungsstoff die Xo. 2, 3, 7, 9, 10, 12. V). 15. 17. an das Schul- 
und Naturleben Xo. 1 und 11. Neun dieser Lieder stehen in D-dur, 
fiinf in B-dur, sechs haben als taktische Masseiuheit die Achtelnote. 



Lebhaft. 

m.f 



2 Der UntorrlditsstofT telber 

Jm Anscblnss an das Scbil* kstantOelie Ntliirlsbsn 
1 Wuierlnst (o£ V. 2.) 

Yolksweise. 



3 



Der Mai ist ge- 



kom*men, die Bäu-me schlagen aus; da 

cresc. 



zu Haus. Wie die 



l l 

uei - be, 



wer Lust hat, mit Sor - gen 



die 

mf 



r 



Wol-ken dort wan-dem am himm - Ii • sehen Zelt: so 
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ler Sinn in die wei - te, wei - te Welt. 



V i r 

steht auch mir der Sinn 



Emannel GeibeL 



Zur Geschichte Attilat 
2 AttUas Sehwert 



ICaischmäasig. 

1/i.f 



s — 



Vn-teacm Eidibaam auf dar 



f 



br Hai - de higb ein Biesenselrw« 




alt,. 



liegt ein Biesenschwert ur-alt, oft in sei-ner dunkeln 




Scheide 



sacktesdaichdenFelasii-eiNi^ i 



rfrp 



m 



waaktm dnxehdenFelsenspalL 
fi. Lingg. 



Zu der fiitshlclile tm im IVStl- tmi Otf|elliM 
S OeUner 




Volksweise. 



- ( Da dro ben un - be - zwungen sass Kö - nig Ge - Ii - raer; ) 
(doch es -gen Kreis ge-sohlongen hat schon der Feind um -her. / 





„Noch ein-xnal m 



L^t' 



ich schaa-en 



des Le-bens vol - len 



ß 




1 



Tag, noch ein-mal mir yer-trauen, dann kom-me, was da mag. 
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Znr SHflung des Sturmes aof den 
4 Ib inelatti Hute» 



Englart 



In al - len meinen Tha-ten, lass ich den Höchsten ra- ten, der 



TT T T^r"T 



al-les kann und hat; er muss zu al^len Din-gen, soll's 



an-derswoU ge-lin-gen, selbst gelben Seggen, Hat und Thal 



1 



Zur Hfliloni des 
5 Mir naehj spiieht CAristns 



Paul Flemming. 



Schein lG2a 



Ich bin das Licht, ich leucht euch lür mit hcii • i^eixi 
wer sa mir kommt und fcA <- get mir, darf nicht- im 



3 



33 



Tu 
Bin 



gend - le - - ben; \ . , , . 
stam schwe - ben; | 



T 



der Weg, ich 



.1. 



wei-se wohl, wie man wahr - haf - tig wan - dein soU. 

Jdh. SoheflQer, f 1677. 

Zun Gleichnis von den Arbeitern im Weinberg 
6 Aas tiefer Hot tehrei ieh sn dir 



3E 



1 1 



■1 



P 



Da -mm auf Gott will hof-fen ich, 
auf ihn mein Herz soll las • sen sich 



r r r r 

auf mein Ver- 
und sei • ner 
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dienst nieht bau - en; 1 
<H - to trau - en; J 



die mir zu - sagt sein wer-tes Wort, 




du itt mein Trost und tnn-er Bort; des will ich allsilt har - rtn. 

D«, K Lttthw. 

Zar «MQhldilt NaliirMw IV 
7 Die (UoflkoM in Spelw 

Altee YolksU«d.'^ 




3? 



Zu Spei-er im leta-teu Häu-se-leiu, da liegt ein Greis in 



To - des-pein, sein Kleid ist Mhleoht, sein La - ger hart, -viel 



r r I 



4 



Thrä-nen rin-nen in sei-nen Bart, viel Thräuen rinnen in sei-uenBart. 

Oer. 



Zu dem Gleichnis von den zelin Brautjüngfrauen 
8 Mache dich, mein Geist, bereit! 



EosenmttllAr? 



f Ma - che dich, mein Geist, be - reit, wache, fleh' und be - te, 1 
tdass cUch nicht die bö - se Zeit un-ver^hoflEt be-tre - te; J 



^^^^ 



1 



denn es ist Satans List ü-ber yie-le Prom-men zur Versuchung kommen. 

J. B. Freystein f 1720. 



^ Nach I'ranz M. Böhme: Altdeutsches Liederbuch. Iieipsdg bei Breit» 



köpf ft HBrtel. & 4m 



4* 
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Zur GeieMoMs 4» llehsiwfauifes 

9 Die Weiber von Welnsberg, von Chamisso 

Kach der Melodie zu dem Liod: „Erhebt euch von der Erde", die 
No. 8 bereits ^gefibt wurde. 



Zur Barbarossa-Sage 
10 Der alte Barbarossa 



Joseph Qetsbaoh. 




I 



Bar - ba - ros-sa, der Kai • ser Frienle • nch, im 



f 



l 



un -ter> ird-8cben Schlosse hfttt er tw - sau -bert sich. 

Fr. Bückert. 



Heiter. 
/ 



im Anschluss an das SchuUebM 
11 Tumerlied 



r 



A. Methfessel. 



TT 



Tor - ner sielm froh da^hin, wenn die Bftn • me schweUoi grOn; 




jn =i l- I J ^: fe-t^ =:^ 



Waii'der- fahrt streng und hart, das ist Tur - ner - art! 



f 



Tar>iier4iim ist wohl be-stellt,Taniem, Wendern wohl ge-fUU: 



I 



r c ff Pf" r p r f rl? 

Da-rum nei Tnr-ne-rei stets ge*prie-seii sei! 
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Za: Fr. BartarotMt IMaaq uw IWtai (AljNn) 
12 Schwellen Heiwweli 



Fr. Silcher, 



f 



Zu Strass-burg auf der Sc. 



LS 



ging mein Trau - em 



an, das Alp - hom hört ich drü - ben wohl an - stim - men, ins 



¥ ¥ ¥ r r I I »1 I 

Ya- ter-land nnunt loh bin - ft-ber^ohwimznexi 'das ging nicht an. 

Volkslied. 

Zu: Heinrich der LBwe 
13 flebirieli, der Löwe 

Volksweise. 



al - te Wel - fe 



Im Dom zu Braunschweig ru - het der 



i 



1 



5 



f 



1^ 

aii8| 



r c CJ " ■ i' r f ^ -c 

rieh der Lö • we ra-het nach man-chem har-ten 




I 



fitn»i8B.Heinrio]ider IiB*we in - Het naohmanenem harten Strausa. 



Zu: Maria und Martha 
14 Eins ist aot; aeh Herr, dies Eine 




Mosen. 



X 8. Bach. 



I Eins ist not: aeh Herr, dies Ei - ne leh-re midi er • kon-nendoch! \ 
I AI - leeAnd-re^ wie^saufibeoheine^ iat ja nur ein lebwe-ra Joch, | 
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•- 



I ♦ ? — W 

dar - un - ter das Her - ze sich ua • get uxid 



pla-gttt und den - noch kein wah-res Ver- gnft-gen ev- 



-1 I I 



ff - I lü' I [ 17 fi 

ja - get Er - lang* idh dies Ei - ne, das al • les eiw 



^^^^^^ 



setzt, so werd' ich mit £i - nem in AI - lern er - götzt. 

J. H. Schröder, f 1728. 
Za: KrfoiiHga lach Bavtarsm 
15 Graf EbeAards Weiis4ani 

Volksweise. 



Oraf E-ber-hard ini Bart} yon Würzten - bar-ger Tiawdj av 



loun auf from-mer Fahrt zu Pa • 1& - sti-naa Strand, er 

ritard. i 



J I I 



— — ^ 

kam anf from - mer Fahrt zu Pa - lä - sti - nas Strand. 

ÜUand. 

Oder naoh folgender Melodie: 

flflhurttiiifLTw Yolksweise v. Maurioe Greaa. 



^^^^^^^^ 
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1 



I 



Jesu h BtHiMlMi tad zu nimm Ehag ii 
16 Wie soll isli ilflh snpCuifenf 



I I I j I j j -l -i-Lj 



TMohner. 



I Wie soll ich dich em - pfan-gen, und wie be-geg'n ich dir? 1 
\ 0 al -1er Welt Yer • km •gen, o meißner See - len Zier! J 

i- 



O Je - so, Je - so, se-tse mir aelbsb die 



ie lUc-kel 




r r r 



' -r r r v ' 



I 



bei, da-mitt was didi er - g5 - tse, mir kand mtd wis-send sei. 

F. Oerhardt. 



Zu: RmtoH vot Hsbtlwg 
17 Habsbufs Manen 



Altes Volkslied.*) 

^^ 



ZiiTAargaa8feehieinhoheeScUo68,yomThalerieichteskeinGeBchossiwer 




lial*8 er- baut« wer hat's er - baut, daa wie aus Wolken niederschaut? 

Zu: Jesus vor den Hohenpriestern 
18 Meinen Jesnm lass loh nicht 
(cf. ö. Schu^ahr No. 16.) 



Hammerschmidt. 




t ■ , , ■ f I I f I I I I I , . ^ ._ 



( Meinen Jesum iass ich nicht, weil er sich für mich ge-ge - ben, ) 
\ SO er-fordert mei-nePflioht) im- Ter-rfickt an ihm sa ue - ben. ] 



f) BShme: S. 181. 
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Er ist mei-nes Le-bens Licht; mei - nen Je - sum lass ich nicht. 

Christian Keymann, f 1662. 



Zu: 



19 0 Haupt ToU Blut und Wauden 



i 0 HiMipt voll Hat und Wun-den. voll Schme 



j I 





{OHMqpl voll Hat imd'Wiin'den, voll Schmerz und voMer Hohnl 1 
OHiMiptfinmSpott ge-1nui-d«n mit ei - nerDor^nen - - J 

^4 



4 



rfT, 

krön'. O Haupt» sonst schSnge - uie - let mit hfieh-sterEhr* luii 



^^^^^ 



i ' r . 

SHer, jetst A-ber höchst sdiimpfie-ret, ge-grü-saet seist du mirl 

Paul Gferiiardt. 



Zu: JsM BiiriUMt und AutertMiMf 

90 Jesus lebt, mit ihm auch ich 

(cf. 5. Schuljahr No. 18.) 

Crüger. 

Je - sus lebt, mit ihm auch ich : Tod, wo sind nun dei-ne Schrecken ? 1 
Er, er lebt und'wirdaiadhmieh von den lV>-ten auf<er-wdc-lDBn. J 

Er ver-klftrtmicb in sein Lieht; di«8 ist mei-ne Zu-ver- sieht. • 

Chr. P. Geliert. 
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Zu: Jesu Himmelfahrt 
n Auf CtarisU HimmellUirt aUelB 

1523. 

ffl 1^ r 'f f f c/r f ' ^jf " 

J Auf Christi Himmeliahrt al-lein ich mei-ne Nachfahrt grün-de, \ 
\ und aUMiZwttftlyAiigstimdPein hie-mitBtets ft-ber* win-de. ) 

r J l , ' ; fii' i'i' n 

Denn weil das Haupt im Him-mel ist, wird sei-ne Glie-dof 

Je - 81» Christ -sor reeh-ton 2Seit nach - ho - len. 

Josua Wegelin, f 1640. 

3 Bemerkungen zum Unterriditeverfahren 

t) In den xneiston FftUen iritd der Text des m iMibiiidihideit 
LiedM entiweder dnrdi den Sadmntaridtii» oder doroh den Spradnmter- 
tioilt Weits zum Eigentum der Schüler gemaoht worden «ein, ehe der 

Gesangunterricht seiner benötigt ist. Es ist dann nur eine kurze Wieder- 
holung desselben nach Form und Inhalt geboten. Tm Yerneinungsfalle 
aber muss der Text nach Form uud Inhalt ganz wie beim Sachunterricht 
•den Schfilem Termittelt werden. Die q^rtemetisohe Einordnung des Text- 
ihhaltew Ueibi in jedon Eall den SacInmteiriclitagegeDstftnden Aberlaeseii. 

Die mneikalischenVorübungen für die Erfassung und Wieder^ 
|{abe der neuen Melodie werden in der Tonart und im Bhythmus 
derselben vorgenommen und zwar nach Noten, wenn die zur Xotieruug 
des zu singenden Tonmateriales erforderlichen Zeichen den Schülern schon 
iMtkannt nnd, naeh dem GMidre, wenn dies nieht der IUI ift Sie eind 
in der HMptnohe «nf die Tonfolgen der diatonieelien Tonleiter md der 
drei HMptdreildlnge au beschränken und fortgesetzt in den Dienet der 
Tonbildung, der richtigen YokaUsation und Artikulation zu stellen. 

b) Die Schüler des sechsten Schuljahres sind bereitf? mit dem Ton- 
material von C-, G- und F-dur, sowie mit den zur schriftlichen Dar- 
stellung desselben erforderlichen Noten und Zeichen vertraut, kennen 
aneb die TSne, bes. Noten es und ois sobon; ee werden deshalb alle 
Lieder, die den genannten Tonarten, wie auch die, die D- und B-dur 
angehören, zuerst dem Auge dargeboten. An diese Darbietung schliesst 
sich eine Besprechung an, durch welche die Aufmerksamkeit der 
Schüler auf die melodische, rhythmische und dynamische Eigenartigkeit 
des neaen Liedes gelenkt wird. Das Einftben gesehiefat nseh Noten 
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und dem Gesetz der successiven Klarheit entsprechend, zeilenweise. Haben 
die Schüler die Melodie Tollständig erfasst, dann sind sie auch im fltmdflt 

sie aus dem Gedächtnis in Ziffern und in Noten darzustellen. 

Die wenigen Lieder, die in Es- und A-dur stellen (Xo. 11, 17 und 
21), müssen, da die Töne (Noten) gis und as den lächiüern noch fremd, 
aindi suerst Torgesungen und vorgespielt und auch nach dem 
Geh5re eingeflbt werden. Der Einprügniig folgt eine Bespreolrang, mit 
der die ZUnSohst bloss rhythmische, dann aber auch rh}i:hmisch tonische 
Notierung der neuen Melodie Hand in Hand zu gehen hat. Die rhythmisch- 
melodische Aufzeichnunpr ist ohne die Note as, bez. gis nicht möglich. 
Sobald die Schüler die Notwendigkeit eines neuen Zeichens zum Aus- 
dmok bringen, wird dasselbe gegeben und bei der Anfiteiobnnng sofort 
avdi in Anwendung gebracht. — Da im sechsten Sdmljahr zwei- 
stimmig gesungen wird, macht sich schon bei den ersten Liedern das 
Bedfirfois nach Erweiterung des Ton* und Notem^stems nach unten bis 

zum kleinen g ^ geltend. Hieraus folgfc schon, dass keine Note, 

überhaupt kein Tonzeichen früher gegeben werden darf, als bis es zur 
schriftlichen Fixierung eines gehörten und gesungenen Tones erforderlich ist. 

c) Das f3ystematische musikalische Vorstellungs- und Gedankenmaterial 
der Schüler soll, wie oben unter Ziffer 1 schon erwähnt ist, im sechsten 
Schuljahr durch die Begriffe D-dur und B-dur, dann ^/g-, ^/s' 
Takt ergänzt und erweitert werden. Der Inhalt des B^fnffes D-dur 
wird gebildet durch die D-dur-Tonleiter und die drei Hauptdreiklängo 
▼on D-dur, den D-dur-, G-dur- und A dur-Dreiklang — der Umfang 
durch alle Lieder, denen die D-dur-Tonleiter zu Grunde liegt. Solleu 
die Schüler in der Tonleiter und in den drei Hauptdreiklängen das Ge- 
meinsame und darum Allgemeingiltige ^ die ganze Gruppe 
von Ifolodieen, die sn der Tonart gehören^ «Micken, dann mnss sich iJs 
^ederaddng am der Betrachtung jedes einzelnen Liedes ergeben, dmw 
es aus den Tönen der D-dnr-Tonleiter, i. e. aus den Tönen der ge- 
nannten Dreiklänge zusammengesetzt ist, oder mit andern Worten, dass 
die in der Melodie vorkommenden Töne, wenn mau sie vom Schlusston 
ans zu einer Beihe verbindet, die D-dnr-Tonleiter gebMi. 

Auf dieselbe Weise wird auch der Begriff B-dur gewonnen. 

Zeitwert und Taktgliederaccent bestimmen die Taktart. 

Kach diesen beiden Kichtungen müssen deshalb die einzelnen Takte eines 
und desselben Liedes, wie verschiedener Lieder ins Auge gefasst werden. 
Um den Begriff "'g-Takt den Schülern zu vermitteln, werden sie ange- 
leitet, von jedem einzelnen Takt der Melodie festzustellen: a) dass der 
Hotenwert zwischen je 2 TakWsidien % beträgt, und b) dass Ton 
diesen drei Achteln das erste betont ist, das zweite und dritte aber 
aocentlos sind. Diese Feststellung wird bei jedem Liede, das derselben 
Taktart angehört, fortgesetzt. Als Gemeinsames und Allgemein- 
giltiges ergiebt sich hierbei die für den '^/g-Takt typische Figur: 

' J d i Die Begriffe %- und %-Takt werden anf demselben Wage 

geAmden. 
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Kommen Lieder zur Beliaadliing, äie emer den Sehülem aehon be- 
kannten Tonart, oder Taktart, angehiKran» dann haben die Schüler sie 

lediglich in die Liedergrnppen einzureihen, die die gleiche Tonart, be- 
ziehungsweise Taktart haben, gleichzeitig aber haben dieselben auch die 
GiTÜnde für diese £inreihuug namhaft zu machen. Es kann dies sowohl 
anf den Stufen der Aaeoeiation mid des Systems, wie «nf der Stufe der 
AnwmiditBg geadiehen. Die ebromatiaelien YMsetnmgsMiohen : J| b und 
j|, die für den Schüler bis jetzt nur konkrete Bedeotung als Zeichen 
fiir die Töne fis, eis, b, es, etc. hatten, werden nun in ihrer Wirkung 
verallgemeinert; ^ erhöht, b erniedrigt j d e Note um ^/j Ton, 
U hebt diese Veränderung der Note wieder auf. 

d) Auf der Stufe der Anwendung werden die Lese-, Treff- und 
Naehschreibübnngen fortgesetzt und zwar in der Regel in der Ton- 
und Taktart der Synthese. Die Ziffer-Akkordübungen werden 
durch Hinzunahme des Domintseptakkordes erweitert. Der M o 1 1 - 
dreiklang bleibt noch ausgeschlossen. Die Treffübungen beschränken 
sich auf die Intervalle der diatonischen Tonleiter (Durtouleiter). 



4 Ein Unterrichtsbetspiel 

Präparation für das 6. Schuljahr. 
HabsbufS Manen 




ml_ 



m 



Aar - gau steht ein 




bo • bee Scbloes^ yom 



Thal er-reioht ee kein Geschoss; wer hat's er - baut, wer 



bat*s er - baut, das wie ans Wol-toi nie 

Ziel: Ein Lied von Budolf Habsburg. 

I a. Eeoapitulierende Bespreehung des Teztinhaltes. 

Ib. Vorübungen* 



Simrock. 



I 



7^ 
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IIa. Darbietung durch zeSlenweises Voasuagen und Vorqnelen. 
Sinübung auf den Text unmittelbar nach der Darbietang jeder ein- 
zelnen Zeile. Jede neu eingeübte Zeile wird mit den Torbergehenden 

sofort verbunden. 

fr b. Eh yth mische Darstellung der Melodie. Dass dieselbe mit 
einem Auftakt (leichtem Taktteil) beginnt und dass sie vierteiligen 

Takt hat (man zählt 1 2 3 4), wird vorher von den Schülern angegeben, 
^ür jeden Schlag wird eine Achtelnote gesetzt. 



u r 



ß ß 



^ l V l> 



c. Khythmisch-melodische Darstellung dureh die Schüler 
unter Leitung des Lehrers. Vom dritten Takte an wird zur Aufzeich- 
nung die Note as erforderhch. Dieselbe darf erst gegeben werden, wenn 
die Schüler gefunden haben, dass es sich um die schriftliche Darstellung 
«ÜMB Tones bandelt» der hoher ala g und tiefer als a klingt, also 
awisdhen g und a liegt. Der Ton beisst as und wird so notiert; 

Wie weit ist a von g entfernt? wie weit as von a und 




von g? Was bewirkt also das Zeichen t> vor der Kote a? 

um */j Ton? Fortsetzung der rhythmisch-melodischen Aufzeichnung. 
Singen der Melodie nach Noten. Ergänzung des Satzes durch Ein - 
zeichni;ng der zwei ton Stimme. Auch diese muss durch die 
Schüler vollzogen werden und zwar sind hierzu nicht bloss die Altisten, 
sondern aueb die Sopranisten berannudeben. 

d. Besprechung der aa^esdchneteD Melodie nach ihrer rhyth- 
mischen, dynamischen und melodischen Beschaffenheit. Als 
Kesultat ergiebt sich: Das Lied beginnt mit dem 4. Schlag, es hat 
Auftakt. Die meisten Takte bestehen aus 4 Achtelnoten, einige aus 
2 Achtelnoten, einer Secbaehntelnota und «nur punktiorten Achtehiote ete., 
auf die Silben „bats er* sind je S TSne lu singen, sonst kommt auf 
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jede Silbe eine Note etc. — Das Lied wird meist halbsterk (m/) ge* 
Bnngen, nur der 5. und 6. Takt sind f zu Bingcu. (Ergänzung der Auf- 
zeichnung durch Hinzufügung der dynamischen Zeichen.) 

Die Töne h, e und a werden nicht gesungen, statt ihrer b, es und 
aa ; deshalb ist an den Anfang jeder Zeile die (ohromatiBche) Yorzeichnung 




zu setaen. Dementsprecbende ümftnderung der aehiifiUohen 
DaisteUnng! Der tieÜBte Ton ist ^ , - » der hödiste ^ 



Der Schlnsrtim beisst es. In den ersten Takten folgen die Töne s o auf- 
einander wie in der Toni ei ter, ira 5., 7. und 8. Takt so wie in den 
Akkorden. Im ersten und zweiten Takt haben beide Stimmen 
dieselben Noten zu singen; in der zweiten Stimme ist der 3. Takt 
eine TIHederholimg des 1. und der 4. eine Wiederholung des 8. Taktes, 
e. Singen des ganzen Liedes. 

Illa. Wirkung des Zeichens b vor h, vor e und vor a? 

IV a. Das Zeichen b erniedrigt die Note, vor der es steht, 
immer um einen halben Ton. 

mb. Gesamtnoten wert dw einsehien Takte und Art der 
Betonung? 

IV b. Jeder Tskt hat einen Notenwert tod 4 Achteln. Das Lied 

steht wie »Der alte Bsibttrossa«* im ^/^-Takt. Betont wird 1 S 3 4. 
Aufnahme in das Systemheft. 

lUc. Aus welchen Tönen ist die Melodie zuaammengesetzt ? 
Für diesen Zweck werden die in der ersten und zweiten Stimme 
vorkommenden Töne in folgender Weise aufgezeichnet. 

1. Stimme: b es d f e as c 



2. Stimme: b es d f g o as 



Ordnung dieser Töne zu einer Belhe, die mit dem Sohlusstone des 
Liedes (es) beginnt und schliesst. 

IV 0. alm Aai^an steht ein hohes Sohloes<^ besteht aus folgenden 
Tönen: 



Ins Systemheft: 
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Andere 
Töne. 


ScUofltlioii. 


1. 


Im Aargau steht etc. 




es. 



md. Vergleichende Zwammen Stellung der bekannten Tonleitern. 
G-emeinsame und eigentümliche Töne der einseinen Tonleitenu 
Gemeinsamee in den Tonentfemungen etc. 

IV d. 



Es 




5* 



c 


f 


fr 


b 


d 


es 


Ii 


e 


tis 


a 


eis 


d 


a 


d 


e 




h 


c 




c 


d 


f 


a 


b 


f 


b 


c 


es 




as 


e 


a 




d 


fis 


er 


d 




a 


c 


e 


f 


c 




? 


b 


d 


es 


0 




G 


B 


D 


Es 



V« 



V. 



Va. Darstellung der neuen Melodie dorch Ziffern (es = 1, f = 2 
u. 8. w.) Singen nach TSShm* 

h. Treff- und Leaefibungen anf SfNredunlben. 



1* Stinune: 



2. Stimme: 



I 



7. J'lJ TlJlJte H 




Ii 



etc. bis 



m 



■* — r- 



■» — • 
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1«: 



1 



p-l-p—g- 



etc. bis 



II 



1 



i 



eto. bia 



I 



N- 



i 



Y c. Akkordübungen naoh Ziffern mit den Tönen der drei Haapi- 
«Ireikläage von Es-dor. 
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Der deutsche llEterricht 



Litteratur: Siehe drittes Sclmljabr, 3. Aufl. S. 106 ff.: viertes Schu^ahr, 
S. Aufl. S. 87 ff: fünftes Schuljahr. 3. Anfl. S. 117£ W. Waekernftgel, Poetik» 

Ähetorik und Stilistik. 1873. Halle. 

Theorie: II i 1 d e b r a n d , Vom deutschen Sprach-UnteiTicht in der Schule. 
Leipzig. S c h i e s s 1 , Aufsat r-Unt. F a c k , Materialien zu einer Lehre vom Stil. 
Lehmensick, Lesen in Oberklassen. Der Lese-Unt. auf dor Oberstufe der ein- 
fatheu Volksschule nach Ziel und Methode. Päd. Studien 1892. Wohlrabe, 
Stellung der Aufsätze. 1892. Halle. Schrödel. Hasche, Nene fiehnen im 
Aufsatz -Unterricht. Zeitschrift: Neue Bahnen 1899, 

Praxis: A. S t o f f q uellen : Freytag, Bilder aus der deutschen Ver- 

Sangenheit. Leipzig 1884. A. Kichter. Quellenbuch f. den Unt. in der 
eutschen Geschichte. Krämer, Histor. Lesebuch über das deutsche Mittel- 
alter. Schumann und tieinzc. Lohrbuch der deutschen Geschichte. Rein, 
Ausgewählte (i^edidlte. Rüde, Quellenlesebuch für den deutschen Geschichts- 
unterricht. Langensalza 1895. Lesebuch von Steger und Wohlrabe, Halle 
1896/98. Lesebuch von Gabler. Hermann. Deutsche Aufsätze. Wunderlich, 
1898. Hermann, Diktatstoffe. Ebenda. Rudolf, Wortkunde. Wunderlich, 1898. 
£. Präparationen: Eberhard, Poesie in der Volksschule. ö.Anfl. LfiUEeA- 
selza 1898. F o 1 1 z , Anleitung zur Behandlung deutscher Gedichte. Dresden lB98. 
Hache und Prüll, Der gesamte Sprachunterricht. Dresden. Präp. von Her- 
be rg e r u. Do ring. Grabe, Präparationen zur Behandlung deutscher JHuster^ 
itSefee. 1887. Leipzig. 



(Sieln .Drittes Sditajahr", 3. Aufl., Seite 106 ff., und „Ffinftes Sehi4i«lir<' 
8. Aufl., S. 117 ff.) 




Das sechste Schuljahr behandelt 

1) im Eeligiousunterrichte das Leben JesUi 

2) im profangeBchicHtliehen TTnterriohte die dBatedhen 
Kmbw Heiiirich IV., Friodrioh BacliBKOssai Bndolf Ton Habelmrg, eowie 



I Auswahl und Anordnung des Lesestoffes 




1 Inhalt des LetebuclMt 



m Stoffanawalil 
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im Anschluäs an dieselben die charakteristischen Erscheinungen dee 
spftteren Mittelalters: die Kreuzzüge, das Sängertum, das RitterwpRfn in 
seiner Blüte und in seinem Verfall, die heilige Vehme, das Städteweseu ; 

3) im geographischen Unterrichte die Alpen, die Schweiz, 
Oesterreich-TTngani und die llittelmeerl&ndOT (Italien); 

4) in der Naturkunde teils das. was Geschichte und Geographie 
an die Hand ü:c1)eu. teils was die Heimatkunde dem Unterrichte zusammen- 
gefasst uutcr die (jrruppen : (Haus, Kleinbürger, Hausbau, Bergbau. Hand- 
werke, Wohnung) zuweist. Hierdurch sind zugleich die Bichtpuukte für 
die Auswahl der LeseBtotPe bestimmt; denn die LektOre soll ja in die 
innigste Beziehnng an dem übrigen Unterrichte, insbesondere zu dem 6e- 
ainnungs- und naturkundlichen Unterrichte, gesetzt werden.*) 

Folgende Sto£fe halten wir für ein Lesebuch des sechsten Schul- 
jahres für augemessen: 

A Leiettollis sur UUlMhen GMehiehta**) 

*Qebet: Mein Engel weiche nicht (Cl. Bbrms). Gutes Ziel (M. Spitz). 
*Drei Engel (Spitta). *Mit Gott ans Werk (Spitta). *Der Yöglein Lehre 
(Luther). ^Christas und die Samariterin (Körner). Die Witwe am 
Gotteskasteu (Bormann). *Der Witwe Töchterlein (J. Mosen). Der 
arme Lazaruä (Krummacher). Der Mann auf Karmel (Krununacher). 
''K)hrist ein Gärtner (Schenkendorf). * Jesus äber alles (Wunderhom). 
Die Bene (Kmmmaelker ; an verl. Sohn). *Petnia (Gottfried Kinkel). 
Gethsemane. *08termorgen (Geibel). *Pfingsten (Sturm). *Da3 Herzens- 
kämmerleiu (Beuthner). *Der Greis und der Knabe (Enslin; zu barmh, 
Sam.). *Die Sonnenblumen (Tersteegen). Der Gottesacker (Luther). 
*Am Grabe des X'aters (Klopstock). ■ Souutugsfrühe (von Schenkendorf). 
*Wenn eben aOes käme (la Hotte Fouque). 

B Zur GeieUehte 

Heinrich IV. a. Sagen und historische Gedichte: *Heinrich IV. 
in Canossa (Grosse). °*Auf dem Schlosshof zu Canossa (Hieine). Der 
Knoblauchsköuig (Sage von Grimm). ^Die Glocken zu Speier (Max Oer). 
*Der Alönch vor Heiurich IV. Leiche, b. Berichte aus den Quellen: 
Lamberts Bericht, wie Erzbischof Anno Ton Köln den jungen Heinrieh 
in Beine Gewalt bekommt (Schumann, Geschichte). Eine Bischofsver^ 
aammlung in Goslar 1063, nach Lamberts Bericht (Schumann, Geschichte). 
Adalbert von Bremen, nach Adam von Bremen (Schumann). Heinrich IV. 
und die Sachsen, nach der Erzählung des Mönchs Lambert (Schumann, 
Gescfaichte). Heinrich IV. Preiheitsbrief an die Bürger von V onna 
(Bichteri Qnellenbneh). Heinrich IV. Schreiben an den Papst Gregor Vii. 
aus dem Jahre 1076 (Krämer, histor. Lesebuch). Heinrich IV. Sdireibeii 
an das römische Volk, 1076 (Krämer). Der Bannspruch Gregor VII. 
wider Heinrich TV. 1076 (Kichter, Quellenbucli). Jjamberts Bericht über 
die Heise Heiunchä nach Canossa (Krämer, lüstor. Lesebuch, üichter, 
Quellenbach, Sdinmann, Geschichte). Brief Heiniicb IV. an seinen Sohn 



Vergl. Schn^jafar V». 

Die Gedichte sind mit * beseidmet. 
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(Krftmer, Lesebuch). Eine Bannformel ans dem Jahre 900 n. Chr. 

(Richter, Quellenbuch). 

Friedrich Barbarossa, a. Sagen und historische Gedichte: 
*Die Weiber von Weiosberg (Chamisso). *Barbarossa als Knabe (Knapp). 
*Der Hohenstaiifen (Eeraer). *Barbaro88B8 Bettung (Döring). Heinridi 
der Löwe (Grimm). *Hemrich der Löwe (J. Mosen). Das St. G^eorgs- 
Banner (Witzschel). *Schwäbische Kunde (Uhland). *Der alte Barba- 
rossa ("Rückert). *Friedrich Rotbart (Geibel). Der Kyffhäuser und die 
Kyöhäuäersagen (Zerrenner). ^Konradins Hinrichtung (Wesäeuberg). 
Ko radin (Gerok). 

b. ErsShlnngen ans den Qa^en: Friedriehs I. Krönung und Persön- 
lichkeit nach dem Berichte von Otto Frising (Schumann, Geschichte). 
Friedrich I. und Heinrich der Löwe, nach Helmold und Arnold (Schumann). 
Der Tod Friedrich Barbarossas, nach dem Berichte eines Teilnehmers au 
dem dritten Kreuzzuge (dichter, Quelleubuch). 

Krenzzüge. a. Sagen and (jhedichte: '''Lied der Kreuzfahrer 
(Novalis). *6ott will es (Gerok, Uhland). *Saladin besiegt die Christen 
(Banpach). ^Blondels Lied (Seidl). "^Ludwigs des Heiligen Abschied 
(A, Bube). *Kinderkreuzzug (Bechstein). *(^raf Eberhards Weissdom 
(Uhland). b. Berichte aus den Quellen : Der zweite Kreuzzug, nach der 
Darstellung Glerbolu (G. Freytag, Bilder I, Bichter, Quellenbuch, Schumann, 
Geschichte). Die £rob«niog Jemsalems 1099, nach Wilhehn von Tyms 
(KrSmeri Üstor. Lesebnoh). Der dritte Krenzang, nach Arnold von Lübeck 
Schumann), c. Neuere Darstellungen: Jerusalem (nach Biissler). 
Erstürmung Jerusalems (nach Fr. V. Baumer). DieKreuzzüge, zusammen- 
fassende Darstellung. 

Bittertnm; Blftte desselben: Die Burgen CWemioke). "^Der 
Burgbau (6. Schwab). *Die Burg (Beinick). Die "Wartburg im 13. Jahr- 
hundert. — *Da8 Turnier zu Worms (Griebel), *Des deutschen Ritters 
Ave (Geibel). *Schwert und Pflug (W. Müller). — St. Georg und der 
Lindwurm. *Der Kampf mit dem Drachen (Schiller). *Gr&( Richard 
ohne Furcht (ühland). Harras, da* kühne Springer (Kömer). *Der 
Sdieiik von Limburg (Ubland). ^Grafensprung bei Neu-Ebersteui (Kopisch). 
■^Ueberfall im Wildbad (Uhland). — Das Mainzer Beichsfest 1184, nach 
Arnold von Tuibeck (Richter). Eine Schwertleite, nach Johannes von Beka 
(Schumann, Richter). Turnierordnung Heinrichs L Der deutsche Ritter- 
orden, Geschichtsbild (Karrasek). 

Verfall des Bittertums: Der sädbsische Frinzenraub (Cnrtman). 
Bauern- und Bitterleben, nach einem Gedichte aus dem 13. Jahrhundert 
(Richter). *Die Blutnelken auf dem Falkenstein (Bube). Landgraf Ludwig 
und der Krämer. Die faule Grethe (nach Hennig). Die Ritter von der 
Brandenburg nehmen den Erzbischof von Mainz gefangen. Johann Hübner 
(Grinun). Eppela Gailo (Giimm). Schreckenwalds Bosengarten (Grimm). 

Bürgertnm: Die deutsche Hansa (Grube). Jfirgen Wullenveber 
(Grube). Die StSdte im 13. Jahrhundert (Berthold). Waffen und Kleidung 
im Mittelalter, nach der Limbnrger Chronik (Schumann). Das Faust" 
recht (nach Jener). Die heilige Vehrae (Schücking). 

Sänger tum: Der Sängerkrieg auf der Wartburg (Grimm). Walter 
▼on der Yogelweide (J. Kemer). *Zwei Lieder Walthers Ton der Yogel- 
wdde: a. Deutsche lOtamer und Frauen; b. An die FQrsten. *Zwa. 
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Sprüche Walthers von der Vogelweide wider den Papst (Bioliter)* 
*Philipp8 von Schwaben und seiner Gemahlin Weihnachtsfeier, von 
Walther von der Vogelweide (übersetzt von Simrock). ^'üer Sänger 
(Goethe). *DeB Sängers Blttch (Uhland). fTaiflefer (TJbland). 

Budolf Ton Habsburg: *Der Gxaf Toa Habsbiirg (Schiller), 
"flabsbnrgs Maaem ^hnroek). ''ÜBndolf von Habsbnrg auf seinem Zuge 

gegen Ottokar (Corres). *Radolfii Bitt zum Kaisergrabe (Kemer). Aus 

dem Leben Rudolfs von Habsburg, nach der Chronik von Kolmar (Krämer). 
Rudolf von Habsburg in Thüringen, nach Johannes Rothe (Richter). 
Rudolf von Habsbnrg, zusunmenhängendes Lebensbild (Stacke). 

C Zw Geographie mit Hatorkuile 

Die Schweiieralpen (nadi Tsdindi). Alpenleben (Cartmaii). Tier- 
welt anf den Alpen (Brockhans). UnglficksfiUle in der Sdnreia (Hebel). 

Die Lawinen (Curtman). Barry (Lenz). *Hirt€nreigen (Falk). *De8. 
Knaben Eerglied (Thland). *Des Hirten Abschied (Schiller). Das Alpen- 
horn (Redeubacher). *Der Alpenjäger (Schiller). *Berglied „Am Ab- 
grnnd'^ (Schiller). Der Gemsenjäger, Sage (Grimm). *Fischerknabe 
(Schiller). Unsore WaldbSnme nnd Waldtiere, im GegMisatae zu denen 
der Alpen (so weit sie noch nicht zur Behandlung gekominen sind). Italien. 
Die Stadt Rom. AVnedig. Süditalien (Meyer). Der Ausbrach des 
Vesuvs. Unsere Zugvögel (Jubitz). 

D Zum Schul- und heimatlichen l^atorleben 

*Frühling8glaube : Die linden Lüfte (Uhland). *WaIdvügelein : Tch 
geh' durch einen grasgrünen Wald (Volkslied). *Der Frühling (Löwen- 
stdn). "Die Schwalben (Knunmaoher). Die Vögel (Lenz). *lfailied 
(Goethe). *"Wanderlied : Durch Feld und Buchenhallen (v. Eichendorff). 
*Der Bote im Junius (Claudius). Das Gewitter (Hirschfeld). *Regen- 
bogen (Gerok). *Die Sterne: Ich gehe oft um Mitternacht (Claudius). 
*Stern8chnuppe (v. Sallet). Die Erntezeit (Würkert). *Die Ernte ist da 
(Gmbe). Geschichte einer Kornähre (Gbube). *SoDntagsfrühe (v. Schenken- 
dorf). *Ab«idläuten : Inebsier Uenscfa, was mags bedeuten. 

*Mein Vaterland : Trene Lieb' (Hoffmann von Fallersleben). *Kennt 

ihr das Land (Wächter). *Bei Sedan (Bodenstedt). Erhebt euch yon 
der Erde (v. Schenkendorf). Soldatengeschichten (Keck). "^Was blasen 
die Trompeten (Aiudt). *Trompeter an der Katzbach (J. Mosen). 'Trom- 
pete ^n Gravelotte (Freiligrath). *Die Wacht am Rhein (Schneoken- 
bnrger). *Der tote Soldat (Seidel). *Dentecher Bat (Beinick). «Deutsche 
Sprüche (Simrock). Zum Totenfest: Was der Kirchhof predigt (Keck). 
♦Winterlied (v. Sallet). *Die Christnacht (R. Prutz). ^Hoffnung: Und 
dräut der Winter noch so sehr (Geibel). ^Osterglocke (Böttger). 

h BtMMkUftB w flMhaswsU 

« Henge 

Diese ZiUMinmenstellang des Lesestoffes für das sechste Scho^ahr 
kann keineswegs als erschöpfend angesehen werden. Aber ist es möglich, 
dieselbe in Jahresfrist und in der gründlichen Weise, welche wir in 
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nnserm dritten, vierten und fünften Sdndjahre ausdrücklich fordern 
durchzuarbeiten? Es darf nicht vergessen werden. daHs es ein anderes 
ist, ob das Lesen im herkihnndicbon Uut<?rrichtsgaDge auftritt, oder ob 
es dem geschlosseueu Lehrplausystem, dem Konzentrationsunterrichte ein- 
gefügt ist Dort «iMbehtt es alt besonderes, isoliertes Lehrfsdb, hier 
steht es im Dienste des gesamten Sadrantemdhts ; dwt wird der Iiese' 
Stoff gelesen in den deutschen Lesestniiden ; hier begegnet man der Lek- 
türe ausser im Deutschen in allen realen Lehrfächern: in allem 
Sachuuterricbte wird an geeigneten Stellen auch gelesen. So kann in 
Jahresfrist auch ein umfänglicherer Stoff in gründlicher Weise durch- 
gearbeitet werden. Und so soU es sein. Was in den Bealf&chem 
sachlich behandelt worden ist. kann sodann imn ausdrucksvollen Lesen, 
zum Auswendiglernen und Hersagen, sowie zum Anschluss stilistischer 
tlbungen au den deutschen Unterricht abgegeben werden. Zur sach- 
lichen und sprachlichen Durcharbeitung zugleich verbleiben demi 
Deotsdi-TInterricht biemaoh nur: 

1. Ei^iinzungsstoffe anm Saehnnterrioht, 

a, Anschlnssstoffe an das Schal- nnd beimatlidie Natorleben. 

1^ Schwierigkeit 

Manche Stoffe der obigen Auswahl erscheinen als zu schwer für 
das sechste Schuljahr. Aber von dem Inhalte der Lesestoffe gilt ein 
Ahnliches, wie von dem Umfange derselben. Manche Stücke, welche iu 
dem isoliörten Leseunterrichte schlechthin nnverstftndUch bleiben, werden 
im anssmmenbSngenden Konzentrationsonterridlite mit Leichtigkeit ver- 
standen wegen des von Anfang an regeren Interesses für den Inhalt, 
sowie der Fülle der apperzipierenden Gedanken, welche der gleichzeitige 
übrige Unterricht angeregt hat. So haben wir z. B. iu der Seminar- 
schiüe schon mit Kindern des fünften Scho^ahres im Qeschichtsunter- 
ridite das nicht leidite Geibelsche Qedioht nDeutsches Anfjuebot" (mit 
WeglasBong der Ch5re) gelesen, und der Inbalt i;^t, gehoben und ge- 
tra£T('U von dem gesamten T^nterrichte. in welchen d is Gedicht hinein- 
gestellt war, von den Kindern ohne erliebliche Sciiwierigkeiten erfasst 
und verstanden worden. Da^s diu Alitteiluugeu aus den (^uelleu auch 
in den scbnlmSsBigen Darstellangen der Anfifassnng noch Schwierigkeiten 
bieten, ist allerdings richtig. Hier wird noch vielfach, ohne dass der 
Charakter der Quelle verwischt werden darf, sprachliche Zorichtnng des 
Tejctes nötig sein. 

y Reihenfolge 

In dem geschichtlichen Teile bietet unsere Stoffsammlung 

a. historische Gedichte, Sagen und zeitgenössische Berichte, 

b. zusammenhängende geschichtliche Einzelbilder. 

Die Gedichte, Sagen und Berichte stellen in der Yolksachule das 
Q^ellenmat^al dar, ans welchem der Schüler seine Gesohichtskenntnis 
erarbeiten soll. Deshalb müssen sie im Unterrichte an den Atifiamg der 
geschiohtiichen Beihen gestellt werden. 



*) VergL V» (V. Schuljshr IIL Auflage), 8. 117 E 
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Die zusainmenluingenden geschichtlichen DarateUnngen, Monographien, 
XiebeDBbilder hingegen wollen das Gewonnene in mustergültiger Form 
zusammenhalten und zum Abschluss bringen, und dürfen sonach nicht 
eher gelesen werden, bis der Gegenstand selbst im Unterrichte seinQ 
Bearbeitung gefunden hat. In gleicher Weise sind auch die geographuuben 
und natorknndUcshen Darstellungen immw erst nach Behandlung dei: 
Sachstoffe als Lesestücke heranzuziehen. An den rechten Stellen im 
Unterrichte eingefügt, gewäliren aber die historischen wie die natUF- 
kiindüch-geographischen Bilder den zweifachen Vorteil, dass sie 

1. das erarbeitete Gedaukeumaterial in guter Ordnung zusammen- 
halten, den Besita siohern, nnd 

3. dem Schüler als Muster guter sprachlicher Darstellungen dienen» 
ndihin auch des Schülers Sprachhildong fördern. 

2 AnfillM 

(Vergleiche „Schuljahr HI«« 8. 106 ffi und „Schuljahr V«* 8. 127 ff,) 

SprachverBtändniH will vornehmlich der Leseunterricht pflegen. Im 
Aufsatz-Unterrichtf soll das Kiud vor allem Sprachfertitjkeit erlangen, 
Fertigkeit m der Kunst richtiger abgerundeter und geordneter Dar- 
Btellang sraier Gedanken. 

A Der Stoff 

a Natur des Stoffes 

Da erbebt sich sofort die Ford«rang, dass das Kmd Gedanken habe, 

die es darstellen kann, dass es seine eigenen GManken seien, nnd dass 
diese Gedanken zu ihrer Darstellung drängen. 

Diese drei Forderungen müssen erfüllt werden durch eine gute 
Auswahl des Stoffes für die schriftlichen Darstelhmgen, die Aufsätze. 

Der Aufsatz muss Gedankenkreisen entnommen werden , die das 
Kind hat und beherrscht, die sich aas seiner Erfahrung im Schul- und 
Familienleboi, in seinen Beobachtungen in der behnatlichen Natur, in 
seinem Unterrichte oder seiner LektOre in ihm ausgebildet haben. 

Der Aufsatzstoff muss der Entwicklungsstufe der kindlichen Seele 
entsprechend sein, damit es Gedanken, eigene Gedanken darüber sich 
machen könne und uit-ht fremde von aussen her aufnehmen müsse. 

In dem Gedankenkreise muss endlich Interesse lebendig sein, damit 
das Kind mit Freude an die Darstellung der Gedanken geht, damit es 
aus sdnem Lmem heraus daan getrieben werde. 

b Fassunff der Themen 

Die Kunst richtiger, abgerundeter und geordneter DarsteUung seiner 

Gtedanken soll der Schüler lernen. 

Eine rechte Fassung des Themas kann ihm diese Arbeit wesentlich 
erleichtern. Das Thema soll einen Fluss der Gedanken in ihm hervor- 
rufsn, und es sdl suj^ich diesen Fluss eindimmMi und m semen richtigen 
Weg leiten. 
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Damit der Gedankeuverlauf gefördert werde, moes vor allem das 
Thema einen plastischexi Hintergnmd haben und einer konkreten Be- 

handluDg föhig sein. Es muBS gedankenweckende Kraft haben, an- 
schauliche Bilder wachrufen, die zur Ausmalung durch die Phantasie reizen. 
Aber die aus den verschiedenen Teilen des Gedankenkreises herzu- 
strömenden Gedanken sollen nicht zerstreut auseinanderfallen, sie sollen 
sidi nuammengruppieren wie mn einen KrystalltsatioiispQnkt. Sie sollen 
sosammenhalten nnd Anderes, Niohtherzugehöriges soll abgestossen werden. 
Ja, es soll in der Themastellang ein Antrieb liegen zu abgerundeter Ge- 
staltung. Nicht alles, was der Schüler über die Sache weiss, soll er 
hererzählen, sondern er soll unterscheiden lernen, was Bausteine und was 
Bauschutt ist für seinen Zweck. Deshalb moss der Zweck der Dar- 
stellung klar sein, die Aufgabe bestimmt und abgegrenst. Und doch soll 
nicht ein Stfick mechanisch aus dem Gedankenkreis herausgeschnitten, 
sondern er soll von einer Seite her neu in helles Licht gesetst werden, 
so dass anderes ins Dunkel zurücksinkt. 

e Einige Themen fürs 6. Schuljahr 

-■ 1. Was die Glocken zu Speier verkünden wollten (Gedicht). 

2. Wie der tapfere Schwabe vor dem Kaiser steht (..Schwab. Kunde"). 

3. Der schlafende und dei- erwachende Barbarossa (Gedicht). 

4. Jerusalems Bestimmung ((xeschichte). 

6. ünaere Stadtkirohe (Hochgotik) und die Kirche m Klosterlausnits 
(romanisch). (Zeichnen.) 

6. "Wanderers Traum auf den Ruinen einer Burg (Geschichte). 

7. Der Sänger von Goethe (Gedicht) oder: Sänger und Vogel (Ver* 

gleich). 

8. Woraus wir erkennen, dass die Erdoberflache gekrümmt ist (Math. 
Geographie). 

' 9. Die Wohnung der Nomaden, Ackerbanw und Kleinbürger im Yer- 

glcicli (Naturkunde). 
■ 10. Ein Zug über einen Alpeupass. 
11. Der Sinn der Walzenform ([siehe Zeissig, Formenkunde,] Geometrie). 
18. Warum es gut ist, dass unsere Brdachse mckt senkrecht, sondern 

schief steht (Math. Geographie). 

13. B.itter und Raubritter (Geschichte). 

14. Was aus Italien alles in unserem Orte zu finden ist (Geographie)« 

15. Eudolf von Habsburg als Bichter und die Yehmgerichte. 

16. Hirtenknabe und Gemsjäger (Geographie). 

B Ber Oedankenauidraek 

1 Fortschritt 

Das Ziel, dass der Schüler eigene Gedauk^ selbstSudig nohtig, ab- 
gerundet und geordnet snr sduiltiichen Darstellung bringen kann, ist 

nur in alhnählichem Fortschritt an erreichen. 

Dieser Fortschritt muss vorher sorirf^iltio^ überlegt sein, weil sonst 
entweder der Schüler weit vom Ziele zurückbleibt, oder durch Sprünge 
im Unterrichtsgange Lücken im Wissen und Können des Schülers ent- 
stehen. 
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Der Fortschritt soll sich in dreifacher Hinsicht vollziehen. Einmal 
wird die Form des Aufsatzes schwieriger, denn der ScliUlor soll aucli 
die schwierigeren Formen beherrschen lernen. Sodann wird die Hilfe 
des Lehrers dabei geringer, denn der Schüler soll Ja immer selbständiger 
und nnablifingiger tob dar Hilfe «aderer werden. TJnd endlioh tritt die 
reproduktive Thfit^keit immer mehr nirOd^^ die «Igene Sebaffenekraft 
witHaBi, das Individttnm lernt es, sich individiu]! SU geb«i| seinen ganzen, 
inneren Menschen zum Ausdruck zu bringen. Immer mehr soll der 
werdende Mensch nicht bloss nach Seite der Form, sondern auch in 
Hinsicht auf die Sache lernen, selber zu finden und selber zu gestalten. 
Der Stil ist der Hensoh. 

Es ist natürlich ein schwieriges, didaktisches Problem, diesen Fort- 
schritt recht sorgfaltig zu gestalten und den Schüler von der Unfreiheit 
und Unselbständigkeit durch sichere, immer mehr zurücktretende Führung 
zur Freiheit und Selbständigkeit zu bringen. Besonders schwierig wird 
es dnrob imsere, im wahren Sinne des Wortes sohreoklidie deutsohe 
Bechtschreibnng. Der deutsohe WcHrtsdiata bfldet geradean ein Museum 
der TJnregelmässigkeit. Wer dem deutschen Volke dazu verhilft, dass 
es diese buntscheckige Zwangsjacke abwirft, der wird in mehr als einer 
Hinsicht ein Wohlthäter zu nennen sein. Viel unnütz verschwendete 
Kraft, viel Zeit, viel Lust wird frei werden für wertvollere und nützlichere 
Qeistesarbeit. Wie mancher, der heute zu den Ungebildeten ^It und 
der sich kaum traut, die Feder zur Hand zu nehmen, weil er schon 
weiss, wie seine Gedanken in den Fehlern ersticken, würde frei und un- 
gehindert durch die Last der orthographischen Formen sich ganz anders 
entwickeln können. Heute wird, wie gesagt, daa Problem, die Ent- 
wioklung nach der Seite der Kunst sohrifflieher Darstellung duroh die 
unnötige Last der deutschen Sdilechtsohreibung sehr viel schwieriger. 

a) Die leichteste Form der Darstellung ist die einfache Nacherzählung. 
Bei ihr kommt es vor allem darauf an, dass die Reihe der Ereignisse 
zu einem Organismus verkettet werde, der durch die Einheit innerer 
Notwendigkeit zusammengehalten wird. Diese Einheit herzustellen ist 
Aufgabe des Erzählers. Die Gestaltungskraft des Kindes kann hierbei 
auch iosofei-n noch thätig sein als der Standpunkt, von dem aus erstillt 
wirdf gewechselt werden kann. Jede der in der Geschichte vorkommenden 
Personen kann die Handlung erzählen als eigenes Erlebnis. Die Hand- 
lung kann auch von einem Beobachter erzählt werden. 

Sdiwieriger ist die EraShlung von Selbsterlebtem, da das Kind aas 
den vielen SinneseindrQcken die charakteristischen herausheben muss und 
die Vermeidung der Eintönigkeit (wir [fingen, wir sahen, wir kamen etc.) 
schon eine ziemliche Übung erfordert. iSchwieriger als die einfache Er- 
zählung ist die Vergleichung, bei welcher das geistige Auge die Ver- 
gleiehspnnkte scharf erfassen und die gestaltende Kraft der Seele sie 
deuilicb darstellen muss, welche fordert, das Nacheinander nebeneinander 
zu stellen und mit einem Blicke zu umfassen. Noch viel schwerer ist 
die Beschreibung, die Darstellung der ruhenden Wirklichkeit, bei welcher 
neben dem Herausheben des Charakteristischen noch die geschickte An- 
ordnung und Gruppierung (successive Gliederung) gelernt sein will, sowie 
die AnflSsung in Handlung, die Darstellung des Gewordenen als ein 
"^erdendes, die ErfEOlung dee Th»tsKchlichen mit dem Inhalte des arundes 
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und Zweckes, die Dantellang des Kebeneinaader als ein Nadieinander u. a. 
Die BeeebreibuDg kann ans diesem Gnmde erat auftreten, wenn die 
Sehüler die leichtere Form der Erzählung einigermassen beherrschen. 

Noch später können die Schüler sich heranwagen an diejenige be- 
schreibende Darstellungsform, welche bestimmt ist, Gefühle zu erwecken 
nnd darum einen höheren poetischeren Zug annimmt, an die Schilderung. 
Anf gleicher Stofe steht die Oharakterislik, die Schildenmg des Charakters 
einer Person. Höhere Stilformen, wie die Abhandhing, bei welcher es 
sich um die EntwickUinET, Darlegung und Begründung von Behauptungen 
handelt, können nur seltener in der Volksschule Platz finden. Sie ge» 
huren aul' eine höhere Stufe. 

Es darf übrigens nicht Tergessen werden, dass die „Forderungen 
jeder niederen Stufe des Stils sidk anf der höheren wiederholen nnr in 
nnteigeordneter Weise**. Nur treten jedesmal neue Forderungen und 
neue Schwierigkeiten hinzu. Die früher pfeübten Stilformen müssen auf 
den spateren imniMr wieder mit geübt werden*). 

b) AUmählicli soll der Schüler immer mehr der Mithilfe des Lehrers 
entbehren können. Diese Hilfe giebt er ihm bei der Besprechung des 
Avfsatees. 

Erst ist die Besprechung ausführlich, die G^edächtnisstützen sind 
▼on zwingender Reproduktiouskraft, die Stücke sind klein, welche auf 
einmal zusammengefasst werden müssen. Allmählich wird da? anders. 
Der Besprechung wird weniger Zeit gewidmet, zuletzt genügen Hinweise 
nnd Andentongen. 

Dient als Stütze fürs Gedächtnis im Anfange dne Frage, so genfigt 
q>ater ein Satz, dann ein Stichwort. 

Im Anfange wird der Lehrer Satz für Satz durchnehmen. Für 
einen jeden oder für wenige kleine Sätze ist eine Frage aufgestellt und 
der Schüler hat sie nur an beantworte. Sp&ter soll ihn der Satz als 
Überschrift an euien kleinen Abschnitt erinnern. Endlich dient das 
Stichwort als B,eproduktionshilfe für einen grösseren Absatz. 

Schon dadurcli erlangt der Schüler grössere Selbständigkeit. Aber 
diese Selbständigkeit bezieht sich nur auf Keproduktion. 

c") Aber die Selbstiiudigkeit des Schülers wird auch grösser in der 
Selbstthutigkeit, im Selbstschail'en, in der Produktion. 

Erst ist der Schüler nnr in geringem Masse selbstschaffend tiiatig. 
Dann ändert der Schüler den Standpunkt beim Erzählen. Die Gkschtehto 
wird bald vonseite der einen, bald vonseite der anderen Person erzählt. 
Einzelne Ausdrücke werden anders gewählt, durch si im verwandte ersetzt^ 
es wird der Satz mit einem anderen Worte begonnen. 

Dann wird der Sebfiler htäier. Er indwt die SStae in finnerer 
Weise. Er eraählt nnd beschreibt in Nebensäfaen, wo im ünterricht 
Satzglieder auftraten; Vordersätze wandeln sich in seiner Arbeit in 
Nebensätze, Sätze verkürzen oder erweitern, verliiutlm und trennen sich. 
Aber das alles so wie von selbst, aus dem Gedanken geschaöen, nicht 



*) Die Frage, ob es methodisch geboten ist, die Aufsatzarbeiten nach dem 
Stufengange der verschiedenen Stilarten fortschreiten zu lassen, ist eine nm* 
strittene. Ver},'!. dafür: Raschke, Neue Bahnen 1899 ^fürzhelt), dagegen 
W o h 1 r a b e, Die Stellung des Aufsatzes im Oresamt-Unterrichte (Halle 1892) S. 22 S» 
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etwa ans grammatischen Überlegungen, und immer mit dem Gedanken, 
80 treffend und gut wie möglich nach seinem Geschmack zu schreiben. 

Endlich versucht sich der iSchüler auch in der individuellen An- 
ordnung der Gedanken, ja svletst anoh in der eigenartigen Erfiwsung des 
Tlieinas. Er erzählt die Handlung von ihrem Höhepunkte lier, er löst die 
Beschreibung in ein Thun auf, er versucht die Gefühle festzuhalten und 
wiederzugeben und damit in anderen wieder zu erwecken, die ihm selber 
beim £inzuge des Frühlings, beim Gewitter, beim Sonuenuntcrgunge über- 
konunen sind. Hier kann das Thema in verschiedener Fassung den 
Schlllem vorgelegt werden sor Anawahl, anoh verschiedene Thonen 
können an freier Wahl gestellt werden. 

Das ipt die höchste Stufe, die in der Volksschule erklommen werden 
kann, darüber liiiiuns koninieu nur einzelne, besonders Begabte. 

(Nicht unerwähnt soll bleiben, dass in der Volksschule auch die 
ftbliohen Formen des sohriftlidien Verkehrs geübt werden mflssen: Ge- 
sdiilftsaursätze, Briefe, Anzeigen, Telegramme, Anmeldungen, Berichte.) 

Das Bedürfnis entsteht, diese, mehrfach ineinanderverkettete Stofen- 
folge übersichtlich auf die Schulzeit zu verteilen. 

Die ersten drei Schuljahre gelten als Vorkursus, auch für deu Auf- 
BattB-lIntenieht. Im 4. 8ohai|jalure beginnt die eigentliche Arbeit der 
Btillnldnng: riditige, abgerundete, geordnete Darstellung der Gedanken. 
Die Arbeit der drei ersten Schuljahre ist wertvolle Vorarbeit. 

Auf die übrige Schulzeit **) lassen sich die maaniohfilltigen Arbeiten, 
die zu leisten sind, so verteilen: 



Fortschritt im Auf aats-XJnterricht 



Schal- 
jähr 


Stilform 


Yeritndemng 


Stfttae 


4 


Erzfihlnng 


Ansdracke 


Fragen für Satz 


5 


Auch Erlebnis- 
darstellung 


Auch Sätze 


Sätse für kleinere Ab- 
schnitte 


6 


Auch Vergleichung 


Auch Standpunkt 


Sätse für grössere Ab- 
schnitte 


7 


Auch Beschreibung 


Auch Gliederung 


Sticliworto für kleinere 
Abschnitte 


8 


Auch Schilderung 


Auch Themastelluug 


Stichworte für grössere 
Abschnitte 



3 Grammatik einschliesslich der Orthographie und Interpunktioi 

(Siehe Schuljahr III., 2. Aufl., Seite 112—119.) 

Bechtseferelbmcr 

Das sechste Schuljahr hat 
1. die orthographischen Hegeln der Hauptsache nach zum Abschluss 

zu bringen, 

*) Vergl. dasQ die Verteiloog bei Hasch ke, Neue Bahnen 1889. UI. HefL 
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9. die orthognphischen Beihen und AnsnaliinereiheB weiter sn bilden» 

sowie 

3. die Gegensätze zu den Regeln. Reihen und Ausnalimeii durch neue 
Worte zu vervollständigen. AVenu von einer oder der anderen 
Reihe nur noch wenige Worte ausstehen, z. B. von der Wortreihe 
mit ai, aa, ee, oo, so kSnoen dieBelben, um den Abschloss herbeisn* 
führen, willkürlich hinzugefügt werden ; sonst ist au dem Grund- 
satze festzuhalten , dass für die Heranziehung des Wortmaterials 
in die betreffenden Reihen nur das bei den schriftlichen Arbeiten 
zu Tage tretende Bedürfnis massgebend sein darf. Im einzelnen 
wird sieh der orthographische Unterricht in diesem Schuljahre auf 
folgende Punkte zu erstrecken haben: 

A. Dehnung. 

1. Zu der Regel über das lange i (i wird geschrieben: ie) : 

a) Fortführung der Reihe mit ie, ier, ieren: Monarchie, Barbier, 
studieren, probieren. 

b) Fortoetsnng der Aasnahmereihe (t wird als Ausnahme ohne e ge- 
schrieben): Tiger, Bibel, Biblioihek, Kamin, Igel, Fibel, Ida. 

2. Zu dem Dehnungs-h. 

a) Regel. Die früher aufgetretenen Spezialrtgeln werden in die 
Hauptregel zusammeugefasst: Wenn in den ilauptsilben nach einem 
einfimhen gedehnten Grundlant ein 1, m, n, r folgt, so wird der 
gedehnte Grondlaut mit h geschrieben, z. B. Kahn, wiihl«i, ftthlen ; 
nehmen, lahm; Lohn, Söhne; fahren, Ohr. 

b) Fortsetzung der Ausuahmereihe : geboren, verloren. 

c) Begel: Vor der Nachsilbe heit fällt das auslautende h weg, z. B. 
Hoheit, Hoheit. 

d) Fortsetsung der Ansnahmereihe mit in- und anslautendem th. 

e) Fortsetzung der Reihe mit h = Lautzeichen : gedeihen, drehen, 
drohen, Drohung, droht, fliehen (Flucht), Kühe, Kuh, nähen, Naht, 
nahe, Nähe; Zehe. Zehen — zehn. 

f) Regel: In ubgeleiteteu Wörtern wird das h beibehalten, z. B. nähen, 
Naht; drehen, Braht. 

3. Zur Verdoppelung der Grundlaute. 

a) Fortsetzung bezüglich Abschluss der Reihe mit aa, ee, oo : Saat, 
Aal, Staat; Armee, Beere, Klee, Seele. Speer, Teer; Moos. 

b) Gegensätze : Aar — Ar — Ahr (RheinnebenÜuss in Rheinpreiissen) ; 
das Beet — beten — das Gebet; Meer — mehr — UShre — 
Mftrchen. 

B. Schärfnng. 

4. Zur Konsonantenverdoppelung. 

a) Man schreibt: spinnen, gesponnen, Spinnrad, Spinnerei, aber das 
„Gespinst^ ; — schaffen, er schafft, der Schaffner, aber das „Ge- 
schäft*' ; — können, du kannst, aber die „Kunst". 

b) Hegel. Man Yenneidet das Zusammentreffen dreier Mitlaute und 
schreibt: Mittag, nicht Mitttag; Schiffeihrt, nicht Schiff fahrt; 
Brennessel, niclit Breun nessel. 

5. Zu Ableitung. 

a) Fortsetsung der Beihe mit dt: senden, sandte, der Gesandte; — . 
wenden, wandte, Verwandte; — laden, er iXdt; — reden, beredt. 
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h) Reihe der Dingwörter mit der Endung ig: Essig, Honig. König, 
Käfig, Pfennig, Reissig, Zeissig. 

o) Keilii' (liT Dingwörter mit den Endungen ich , icht : Teppich| 
Fälmricl). Hederich, Wüterich; — thöricht, Kehricht, Dickicht. 

Ausnahme : Predigt. 

0. Grundlaute; Mitlaute. 

a) FortBetsong der R^e mit a und äu, ohne dase die Ableitung in 
Betracht kommt : nngefilhr, Eise, j&ten, TerbrSmen^ LSrm, Härchen, 

Säge, Thräne, träge. 

b) Gegensätze : gewähren — wehren, fiewebr — wären ; Lärche — Lerche. 

c) Mau sciireibt: der Tod (tödlich, todJcrank), aber tot (Eigenschafts- 
wort), der Tote, toten, Totechlag. 

d) Forteetaung der Reihen mit dem Anlaut p, dem In- und Auslaut p : 
Papst, Post, Raupe, Raps, Mops. 

e) Fortsetzung der Reihen mit gt, cht; gn, gr, gl, kn, kr, kl; Ib, ld| 

D. Fortführung der Fremdwörterreihe. 

E. Silbentrennung. 

Die Hauptregelu der Silbentrennung sind den Schülern bekannt. 

a) Ein&che Wörter werden nach Sprechsilben abgeteilt. 

b) Znsammengeaetste Wörter werden nach ihrer Zusammenaetsung ab- 

gcteilt. 

Die Schüler müssen nun auch die Sonderregeln für einzelne schwierigere 
Zweifel weckende Fälle kennen und anwenden lernen. Diese Sonder- 
regeln sind folgende: 

1. Znsammengesetste Wörter werden nach ihrer Zosammensetzung 
abgeteilt auch dann, wenn diese Teilung mit der Aussprache (nach 
(Sprechsilben) nicht übereuastunmt, s. B. be-ob-acbten, war>um, dar-aus, 

Yoll-enden. 

2. "VTenn ein Mitlaut im Inlaute steht, so kommt derselbe beim Ab- 
teileu auf die zweite Zeile (z. B. le-sen, ße-gel), auch wenn die Aus- 
sprache damit nicht im Einklang steht. Dies gilt auch bei ch, seh, ph, 
dt, die nur je einen Laut bezeichnen. Es wird also abgeteilt: laichen, 
lö-schen, Ver-wan-dte. 

3. Wenn mehrere Mitlaute im Inlaute stehen, so kommt der letzte 
Von ilinen auf die zweite Zeile, z. B. Hir-ten, Län-der, mor-gen. Dies 
gilt auch für .sp und st. ug. nk und ck, pf und tz, sp. st, wol^ci sich ap 
in ö-p, st in s-t, pi in p-f, ug in n-g*), nk in u-k, ck in k-k, tz in t-z 
auflöst. Z. B. Laa-ten, Knos-pen, stop-fen, Fin-ger, Hoffimn-gen, An-ker, 
hak-ken, schät-aen. 

4. Nach ni m l i tritt pf ungetrennt auf die aweite Zeüe, z. B. 

dam-pfen, em-pfiuden, Kar-pfen. 
F. Bindestricn. 

Man schreibt statt Feldfrüc'iite und Garteufrücute Feld- und (iarten- 
früclite ; statt Schularbeiten und HauBarbeiten Schul- uud Hausarbeiten. 



*) Hier sind die Kinder auf die Yerschiedeuheit der Aussprache und 
Sehrnonng aufinerksam an maehen. Gesprodien: lang-uge, geichrieben: lan-ge. 

/■ 
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GranuMtik 

A. Wortlehre. 

Au» derselbeu lernen die Kinder als Erweitening der bereits er- 
langten EiiiRicht keuuen : 

1. r)if Zeitfoi-men des Zeitwortes: r4egenwart., erste, zweite und 
dritte Yerguugeuheit, Zukunft (z. B. ich schreibe, ich schrieb, ich habe 
ges<dirieb«i, ich hatte geschrieben, ich werde schreiben). 

2. Die Hilfszeitwörter sein, haben, werden; — kOnnen, mfissen, 
sollen« wollen, mögen. 

3. Das Mittelwort, aus einem Zeitwort gebildet und wie ein Eigen- 
uchaftswort gebraucht, ist al» Mittelform des Zeitwortes anzusehen, zu 
benennm nnd au bcibmdeln (s. B. der singende Knab^ die besiegten 
Ungarn). 

4. Die besitzanzeigenden, hinweisenden und rfickbetfiglichen Für- 
wörter (unter den rückbezüglichen tritt auch „welcher" auf, das die 
Kinder seither als Bindewort aufgefasst haben und nun als verbindendes 
Fürwort kennen lernen), nebst ihren Biegungsformen. 

5. Die neaen Yorwörtor 

a) mit dem 3. Fall : mit, nach, b«, Ton, ZU, ans, samt, seit; 

b) mit dem 4. Fall : durch, für, gegen, ohne, um. 

Die mit dem 3. und 4. Fall sind bereits bekannt (s. IV. u. Y. Schuljahr). 

6. Die Umstandswörter und ihre Unterscheidung von den Eigen- 
Bchaflswfirtem nnd Yorwörtem (die Umstandswörter stehen bei dem Zeit- 
ond Eigenscbaftsworte und antworten auf die Fragen wo? woher? wo- 
hin? wann? wie? Eigenschaftswörter werden zu Umstandswörtern, wenn 
sie zum Zeitworte treten, %. B. das Kind schreibt schön). 

7. Die neuen Bindewörter. 

a) für Hauptsätze : dann, daher, also, aosaerdem, entweder — oder, nicht 
nnr — sondern auch; 

b) für Nebensätze: ob, ehe, bis, da, während, ol^leich, nm, wodurch. 

B. Satzlehre. 

1. W^eitere Formen des zusammengezogenen Satzes nebst Interpunktion. 

2. Weitere ^Formen des zusammengesetzten Satzes mit den neuauf- 
tretenden Bindewörtern (siehe Wortlehre 7) nebst Interpunktion der Sätze. 

3. Der abgekürzte Nebensatz 

a) in der Form des Supinums (z. B. Der Jäger geht auf die Jagd, um 
ein Wild zu schiessen) ; 

b) in der Form der Apposition (z. B. Kouradin, der letzte Hohenstaufe, 
wurde in Neapel hingerichtet. Ludwig, Herr zu Bayern, sprach etc.) 
nebst Interpunktion. 

Die vorstehende orthographisch-grammatische Zusammenstellung enthält 
die Punkte, welche mutmasslich Gegenstand des Unterrichts werden 
müssen. Doch darf dieselbe uui* als eine Vorlage angesehen werden, die 
ün Yerlaufe des wirklichen Unterrichts noch manche Abindemngen zu 
erleiden haben wird. Denn das orthographisch-grammatische Material soll, 
wie früher dargelegt worden ist, aus den schriftlichen Darstelluugen der 
Sarhinhalte des Unterrichts abgeleitet werden und das Bedürfnis für die 
Behandlung muss auch vorher dem Schüler fühlbar geworden sein. Alle 
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Punkte der obigen Zusammenstelluag also, für welche sich bei den münd- 
lichen und schriftlichen Sprachübungen ein solches Bedürfnis nicht von 
selbst einstellt, oder doch leicht geweckt werden kann, bleiben einem 
späteren BedürfnLsfalle vorbehalten. 



2 Die Behandlung des StolTes 



(Siehe III. ScluJ. 
Abschnitte im XV. und 



;ihi. B. AuH. Seite 117 ff., sowie auch die betroffenden 

V. Suhu^ahre.) 



A Sachliche Behandlung 
TTnteinliditabaiqplela 



Der Säuger 
(1 Vorm Thore) 

,,^Va8 hSr* loh dramsen vor dem Thor, 

Was auf der Brücke schaüeu? 
Laas den (iesang vor unserm Ohr 
Im Saale wiederhallen!** 
Der König sprachs, der Page Uef; 
Der Xnabe kam, der König rief: 
„Lasst mir herein den Alten/' 

(2 Gruss) 

„Gegrüsset seid mir, edle Herrn, 
Gegrüsst ihr, schöne Damen I 
Welch reicher Himmel 1 intern bei Stern ! 
Wer kennet ihre Namen? 
Im Saal a-o11 Pracht uud Herrlichkeit 
Schliesat, Augen, euch, hier ist nicht Zeit 
Sidi itaunend sa ergStaen.*' 

(3 Lied) 

Der Sänger druckt die Augen ein 
Und schlug in vollen Tönen; 
Die Bitter schauten mutig drein, 
ünd in den Schoss die Schönen. 
Der König, dem das Lied gefiel, 
Liess ihm zum Lohne Itir sein Spiel 
Eine goldne Kette Indogen. 



(von Goethe) 

(4 Weigerung) 

,,Die goldne Kette gieb mir niohtt 

Die Kette cfieb den Rittern, 
Vor deren kühnem Angesicht 
Der Feinde Lanzen splittern ; 
Gieb sie dem Kanzler, den du hast, 
Und lass ihn noch die goldne Last 
Zu andern Lasten tragen. 

(6 Lohn) 

Ich singe, wie der Vogel singt, 
Der in den Zweigen wohnet : 
Das Lied, das aus der Kehle dringt, 
Ist Lohn, der reichlich lohnet. 
Doch darf ich bitten, bitt' ich eins: 
Lass mir den besten Becher Weins 
In purem Oolde reichen." 

(6 Dank) 

Er setzt' ihn an, er trank ihn aus. 
„ü Trank voll süsser Labe! 
0 wohl dem hochb^lttckten Haus, 
Wo das ist kleine €nbe1 
Ergeht's euch wohl, ao denkt an mich 
Und danket Gott so warm, als ich 
Für diesm Trunk endi dante." 



Erste Behandlungsform: Darbieteuder Luterricht 
1. Ziel 

a) Stflckweise Dariuetang dei Zieles 

Wir wollen heute ein Gedicht ron Gk>eth6 lesen. Das versetsst uns 
in die Bitterzeit. Auf einer Ednigsburg wird ein Fest gdTeiert. Während 
des Festes kommt ein Sänger in die Burg. Yon ibn erzählt das Ge- 
dicht. Also? 

b) (Wiederholung des Zieles): Von einem Sänger der Bitterzeit, 
der n einem Feste auf eine Königsburg kam. 

I, (Vorbesprechung). 

a) (Die bekannten Vorstellungen). 



Digitized by Gof)gle 



78 



Das sechste Schuljahr. 



1. In welcher Zeit wird das Fest gefeiert? In der Zeit, die wir 
gerade jetzt besprechen, in der Zeit der Ritter, In der Zeit Heinrichs IV. 
(1097), Barbarossaa (1190), Eudolfs von Habsburg (1273). In der Zeit 
des elften, zwölften und dreizehnten Jahrhunderts. Vielleicht war's ein 
BÜAenpieli wie das Turnier Henrichs I. nach der Sehlacht bei Merae- 
borg oder das Keichsfest /.n Worms, vielleicht war es ein Fest, an dem 
Prinzen zu Rittern geschlagen wurden, vielleicht hatte der König eine 
Schlacht gegen seine Felude gewonuen (der ßurguudeu Fest des Sieges) 
über Sachsen und Dänen, vielleicht wurde ein hoher Besuch durch das 
Fest geehrt. 

9. Und an welchem Orte? Auf einer mittelalterlichen Burg. Auf 
einer Burg also, wie sie auch an der Saale gestanden haben. „An der 
Saale hellem Strande stehen Burgen, stolz und kühn." Die Beste solcher 
Burgen sehen wir noch : Lobedaburg, Fuclistunn. Kunitzburg, Rudelsburg. 

Eine Burg aber haben wir gesehen, die noch deutlicher uns ein 
Bild einer solchen Königsburg giebt, als jene alten Mauern. Die Wart- 
burg. (Auf der Sohulreise im 4. Sdiuljalue.) ' 

3. Und auf der Wartburg können wir uns auch leidit ein solehes 
Fest denken, wie es da gefoiwt wurde (Art der Feier). 

In welchem Saale? In dem Bankett- oder in dem SSngwsaale? 

Hit welchen (rasten ? Hit solchen, wie wir sie auf den alten iKldora 
sehen : mit Prinzen. Herzögen, Grafen und Rittern. Mit den Beamten 
des Königs. Mit den Damen des Hofes und der Gäste: Den Prin- 
zessinnen, Her/öginueu, Gräfinnen. 

In welchen Kleidern ? Die haben wir auch auf den Bildern geseheUi 
die schönen, reichen, bunten Kleider der mittelalterlichen SVanen. Und 
im Bitt»8aale auf der Wartburg sahen wir auch die Bfistnngen der Bitter. 

So können wir uns sdion ein Büd machen von dem Feste auf der 

Königsburg. 

b) (Die neuen Yorsteliungen). 

Aber manches wissen wir freilich nodi ni<^t. Was denn ? Das T<nn 

Singer. 

1. Gehörte er mit zu den Gästen? War er mit den vornehmen Herren 
und Damen eingeladen. Und wenn nicht, wie kommt er dann dazu? 

£r kommt während des Festes. Wie kann er herein? Die Zug- 
brücke ist ja (zum Schutze gegen feindUehen Überfall) geschlossen. 
Wie merken die Burgleute, dass er ein Sänger ist? 

2. Und ist er recht stolz, zu diesem Feste geladen zu sein? Was 
sagt er? Was singt er? Und welchen Eindruck macht sein Lied? 

3. Und endlich: Ob mau ihm für sein Kommen und für seinen 
Gesang dankt? Die auf dem Schlosse sind alles so reiche, vornehme 
Leute. Er ist ein armer, wandernder Sänger. Wie erweist man sich 
dankbar? 

c) (Anschreiben der Erwartungsfragen in Stichworten). 

1. Einladung? 
S. Lied? 
3. Lohn? 
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II. (Darbietung): Lesen in Abschnitten*). Jodfr Abschnitt zwei- 
mal, erst durch einen begabteren Schüler, dann durch einen mittleren 
Schüler. 

Erste Strophe 

a) Lesen. * 

b) Wiedergabe des Inhaltes: Auf seiner Bai^ feiert der König ein 
Fest. Da erschallt von dem Burgthore her Gesang. Da befiehlt der 
Kdnig: „Holt den Sänger in den Saal!" Und der Page thut es. 

c) Erläuternde Besprechung**): Welche unserer Fragen ist damit 
beantwortetV Die erste: Wer hat den Sänger eingeladen? Ein Page, 
ein Edelknabe, der im Dienste des Xöuigs stand und seines Winkes 
gewärtig war, hat ihn eingeladen auf Befehl des KibiigB. Scdmell hat 
er den Befehl ansgeführfe. „Der Page Hef^ — Wohin? Vor das Thor, 
um KU sehen, wer der Sänger sei. »Der Knabe kam" — nämlich zorfick 
in den Festsaal, um dem Könige zu berichten. Er ging dem alten Sänger 
▼orans, der indessen langsam bis zum Festsual ihm nachfolgte. Wie 
aber kommt er ans Burgthor? Er gehört zu jenen fahrenden Leuten, 
die von Boig za Borg sieben und ihre Lieder erklingen lassen. Damm 
hatte er aaeh sein Lied vor dem Thore gesungen. 

e) Gereinigte Totalanffassnng (aosfOhrliche Wiedergabe). 

Zweite Slraplie 

Übergang: Nun wollen wir sehen, ob Tom Liede, das der Sänger 
singt, uns etwas erzählt wird. 

a) Lesen. 

b) Wiedergabe des Inhaltes: Der alte Sänger begrüsst die Kitter 
ond die Bitterfrsaen. "Er spricht TOn einem rudien Sternenhimmel. Er 
sagt m at&aai Ang«D, dass sie sieh söhliessen sollen. 

o) Erläuternde Bespreohung: Yon unseren Hauptfiragen ist keine 

beantwortet. Wir erfahren, was der Sänger sagt, als er in den Saal 
tritt An den Frauen rühmt er die Sdkönheit, an den Rittern den Edelmut» 

Aber manches ist zu fragen: Was ist das für ein Himmel, von dem 
er spricht? Er meint den Saal. Gross und weit und oben gewölbt. 
Und die Sterne? Die Damen mit ihren funkelnden Edelsteinen im Ge- 
wände und die Bitter mit dem Ehrenaeichen ihrer ritterlichen Thaten auf 
der Brust, das sind die Sterne an diesem Hünmd. 

ITnd warum will er die Augen schliessen? Wohl staunt er, ob der 
Pracht, wohl ergötzt ihn die Hcrrlichkt'it. Aljcr der Glanz des Festes 
droht ihn zu verwirren. Er will mit ganzer Seele singen. Er will die 
Augen schliessen, um abzuhalten, was seine Andacht stören könnte. 

d) Überschrift. Der Gruss. 

e) AusfÜhrUche Wiedergabe. 



"0 Die Abschnitte fallen in diesem Gedichte mit den einzelnen Strophen 
susamnion. 

**) Zuerst fragt der Lehrer: „Was habt ihr nicht verstanden?" „Wer hat 
sonst etwas su fragen ?" Dann leitet er die fiesprechang, indem er selbst Fn^en 
anfwirft Im Wedoselgesprädi wird die Antwort gefonaen. 



Digitized by Google 



80 



Das sechste Schuljahr. 



Driltt Stroph« 

T bc rgang Zwei Funkte sind noch unerledigt : Das Lied und der Lohn. 

a) Lesen. 

b) "W i e (1 H r er a b e des Inhaltes. Mit geschlossenen Augen be- 
ginnt er dann beiu Lied. Es ergreift alle: Die Kitter schauen mutig in 
die Welt, die Damen blicken in den Sohoaa, der König läset ihm zum 
Danke dne goldene Kette reidien. 

c) Erläuternde Besprechung. Beantwortet ist unsere zweite Frage 
nach dem Lied und unsere dritte nach dem Lohn. Auf den Lihalt des 
liiedos kann man von seinem Eindrucke her schliestJen : Es rühmte die 
Thaten tapferer Kitter, darum begeisterte der Saug die Bitter im Saale. 
Sie griffen an ihre Sdiwerter und ihre Augen bütsten voll Kampfesmnt. 

Aber warum senkten die Damen ihre Blieke? Weil er sie lobte in 
seinem Liede. Weil er ihre Soh&nheit und ihre Herzensgüte, ihre Sanft- 
mut pries, darum blioktpii sie verschämt in den Schoss inid vercrasRen 
in nndäclitiges Zuhören versunken allen Glanz und alle Herrlichkeit um. 
sich herum. 

Ob er auch das Lob des Königs gesungen hat? Wir wissen es 
nicht. Er lässt ihm die goldene Kette, ein rdches Geschenk, zum Dank 
for sein Lied bringen. 

Aber was heisst : „Er schlug in vollen Tönen !*• Sein Instrument 
ist gemeint, das er spielte, nämlich die Harfe, die ihr auch schon ge- 
sehen habt (im Concert: Harfenspielerinnen), die schon in sehr früher 
Zeit gespielt wurde (David). Kräftig griff or in die Saiten, er schlug, 
dasB sie laute, ToUe TSne gaben. 

d) Überschrift. Das Lied. 

e) Ausführliche Wiedeigabe. 

Vierte Strophe 

Übergang. Aber unsere Fragen sind ja beantwortet. Was kann 
dann noch kommen? Wir möchten noch wissen, was der Sänger zu dem 
Geschenke gesagt hat. 

Vermutung: Er wird sich bedankt haben für diese reiche Gabe. 
Er wird ein Lied zum Lobe des Königs geaungen haben. Kun, sehen 
wir zu! 

a) Lesen. 

b) Wiedergabe des Inhaltes. Der Sänger aber lehnt die goldene 
Kette ab. Er sagt: Gieb sie deinen Bittern, die deine Feinde besiegen, 
gieb ne ^in«n Kanaler, der dir hilft. Er hat viele Lasten zu tragen. 
Laas ihn die goldene Last dieser Kette auch noch daau tragen. 

o) Erl&itemde Besprechung: TJnaere Vermutung hat sich nidit be* 
stfttigt. Wir fragen: Weshalb lehnt der Singer die reiche, königliche 
Ghibe ab? Warum nennt er die ofoldene Kette eine goldene Last? Eine 
Last ist für den Sänger die Abhäiigiirkeit. L'ud abhängig wh'd er, wenn 
er Lohn nimmt. Dann kann er nicht mehr frei aus freier Seele singen, 
loben den, der Lob verdient, tadeln alles, das dea Tadels wert iat. 
Kette wfirde aein Hera und aein Lied in Ketten legen. 
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Aber wie kann der Sänger dann sagen: Die Kette gieb deinen 
Rittern? Ja, die stehen in des Königs Dienst. Sie sind ihm zu Ge- 
horsam und Treue vei'pflichtet. Sie können auch I>ohn von ihm nehmen. 
Und so ist es auch mit dem Kanzler. Manches schwere Geschäft lastet 
*nf ihm. Hanehe seUaflose Naeht bringt er wo er über die Be* 
gierung nachdenkt. Ihm bist du zu Dank verpflichtet. Ihn kannst du 
mit dieser goldenen Kette lohnen. Er steht einmal in deinem Dienste. 

d) Überschrift: Die Weigerung. 

e) Ausführliche Wiedergabe. 

Fünfte Strophe 

Übergang. Ob es für den Sänger gar keinen Lohn giebt? 

a) Lesen. 

b) Wiedergabe des Lihaltes. Ich bedarf auch keines Lohnes. Der 
Yogel, der auf dem Zweige singt, will auch von dir keinen Lohn. Das 
Lied, das ich pinge, das ist mein Lohn. Aber eine Bitte habe ich: 
Keiche mir eiueu Becher Wein. Aber der Becher soll von reinem (Jolde sein, 

c) £rläuternde Besprechung. Wieso ist das Lied des Sängers auch 
Min Lohn? 

Es ist seine Freude» wenn er so schön singen kann. Die Gabe des 
Gesanges ist wie Gabe Goltes. Der Sänger hat in seiner Stimme einen 

unerschöpflichen Quell, immer neue Lieder kann er singen. 

Es ist seine Freude, dass er die Menschenherzen so rühren und 
begeistern kann für alles Grosse und alles Edle und alles Schöne. Wie 
viel gute und edle Gefühle kann er in den Herzen wecken. Wie viele 
kann er trösten! Wie viele kann er weich, versöhnlich und dankbar 
stimmen. 

Es ist seine Freude, dass er frei singen kann, was sein Herz be- 
wegt, ohne nach Gunst oder Geld zu fragen. 

Warum aber lässt er sich dann den Becher Wein reichen? Der 
W^nn ist eine Gottesgabe, die des Gesanges würdig ist. Und warum 
in einem goldenen Be<^er? Hau soll den Gesang ehren, indem man 
den Sänger ehrt. Er wollte nicht die goldene Kette haben und auch 
nicht den goldenen Becher, aber man soll den Sänger aufnehmen, wie 
man einen hohen edlen Herrn aufnimmt, denn er fühlt sich als der 
Träger hoher Gedanken und edler Gefühle, als der Vertreter eines 
hohen und edlen Berufes. 

d) Übenchrift: Der Lohn. 

e) Ausführliche Wiedeigabe. 

Ssc h ils Sbephs 

Übergang. Wir wollen nun noch sehen, wie der Sänger diese Gabe 

aufnimmt. 

a) Lesen. 

b) Wiedergabe des Lihaltes. Den köstlichen Labetrunk nimmt der 
SSnger mit Freuden an. Er preist dea Trank. Er preist das Haus. 
Er dankt für das LabeaL Er wfinscht dem Hanse Glfiok und mahnt, 
die Dankbarkeit gegen Gtett nioht au vergessen. 

6 
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c) Erläuternde Besprechung. Wm memt er damit, wenn er sagt: 
wohl dem hochbeglückten Haus, wo das ist kleine (iabe!" Thr seid 
reich und glücklich, denn ihr könnt andere laben und erfreuen. Ihr 
könnt so Kösthches geben und habt von dem eurem gar nicht viel weg- 
gegeben ! 

Zweite Bearbeitung desselben Ciediobtes: Entwickelnd-darstellender 

Unterrieht 

Weiteres Ziel : Ein Gedicht, das von einem Sänger erzählt, der im 
Mittelalter zu einem Feste auf eine Königsburg kommt. 
Analyse: Was wissen wir? 

ICittelalterliche Sftnger sogen ron Burg au Burg und sangen 
ihre Lieder. Oft wurden sie lum Feste eingsJaden, oft wurden aie ge- 
holt| meist kamen sie aber von selbst. 

Inhalt ihrer Lieder: Sie sangen die Sagen und Lieder der 
Vorzeit und sangen eiy-crK» Lieder. Sie sangen das Lob der Frauen. 
Die besangen die Thateu der Ritter. Die Schönheit des Frühlings. 

Begleitung ihres Gesanges? Sie begleiteten ihre Lieder mit 
einem Saiteninstrumente, mit einer Barfe, einer BWel, einer Laute. 

Stand? Es waren suweilen adelige Herren, suweUen niedere Ritter, 
liohn? Oft bekamen sie reiche Geschenke fttr iliren Gesang. Gold 

oder goldenes Geschmeide. Becher, Ringe, Ketten. 

Engeres Ziel: Das Gedicht erzählt, wie der Sänger den Lohn ab- 
lehnt, den man ihm gab. 

Wir fragen: Warum lehnt er den Lohn ab? (Hauptfrage). War 
das Geschenk ihm au klein? (3) 

Hatte er bemerkt, dass sein Lied bei den anderen nicht solchen 
Beifall gefunden hatte? (2) 

Oder lag der Grund in der Art der £inladung, die man au ihu 
hatte ergehen lassen? (1) 

Also: 1. Einladung? | 

3. lied und Eindruck? > Unterfragen. 
8. Lohn? J 

A. Darbietung des Inhaltes. 

Das Fest auf der Burg können wir uns vorstellen,, 
wenn wir an die Wartburg denken. Bankettsaal! Es wurde 
gefeiert in dem grossen Bankettsaale, ünter der gewölbten Decke und 
swischen den didcon SSolen ssssen die JEUtl^ nnd die Edelfrauen. 
Bitterrflstnngf Die Sitter hatten soldbe Bfistungen an, wie wir sie 
anf der Wartburi,' gesehen haben. Kleidung der Frauen! Die 
Frauen trugen bunte Kleider (wie auf den Bildern auf der Wartburg) 
und reichen Schmuck : Edelsteine, goldene Binge und Ketten. In der 
Mitte der Ritter der König. 

Das sah man beim Feste. Was aber hörte man? Dss 
Be^n der Kitter, das Lachen und Jubeln, den Linn des HsUes. 
Ifanchmal war es ganz laut. Zuweilen legte sich der Lärm und es 
wurde fast still. Da hörte man plötzlich in die Stille hinei» 
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TOD aussen, vom Borgthore her, einen lauten Gesaug. Ihr 
könnt ench denken, was der König da sagte. Was höre ieh 
draussen vor dem Thore? Was verrnntete er and was wünschte 

er? Das ist ein fahrender Sänger. "Warum singt er nicht hier im Saale ? 
Befehl? Ein Edelknabe soll gehen und sehen, wer es ist und soll ihn 
uuff ordern, herein zu kommen und hier zu singen. Was geschieht? 
Der Knabe Unft hinaus vors Thor. Dann konmit er wieder und bringt 
die Antwort: Er will im Saale singen. Und dann? Er wird herein- 
geholt in den Festsaal. Alle sahen nach der Thür. Sie wollten 
den Sänger sehen. Sie wollten wissen, wie er aussah, ob es ein junger 
oder ein alter Hann war. Er war alt. Sie sahen einen alten Mann 
mit grauem Haar, in seiner Hand hielt er eine Harfe. Er trug einen 
ktngen Mantel. Überschrift? Die Einladung. Zusammenfassimg. 

2. a) Der Sänger sah sich im Saale um. Er sah die ge> 
wölbte Decke und die Säulen. Er sah die glänzende Versammlung: 
Die Kitter in ihren üüstungen, die Frauen mit ihrem Schmuck. Etwas 
so Schönes erinnert er sich noch nie gesehen zu haben. 
Der Anblick erinnert ihn an das Schönste, das er kennt, 
an den Sternenhimmel. Die Wölbung: die hohe Decke. Die 
Sterne: Die Ritter und Edelfrauen mit ihren Edelsteinen und Ehren- 
zeichen. Welche Gefühle ergreifen den Sänger dabei? 
Staunen ergreift ihn und Freude bei dieser Herrlichkeit. Aber er 
machte es, wie wir es auch auweilen thun, um alle Ge- 
danken an sammeln. Er schloss die Augen. Er wollte nidit 
abgezogen werden durch die Fracht rings umher. Er wollte mit ganier 
Seele singen und alle Aufmerksamkeit auf sein Lied richten. 

b)lJud dann? Mit geschlossenen Augen begann er sein Lied. 
Krftftig und voll erklang' seine Stimme und hallte von 
den Wftnden des Saales wieder. Daawischen hörte man 
andere Töne. Die Töne seines Saiteninstrumentes. Man horte sie 
laut erklingen, wie also ^ielte er? Laut, begeistert^ er griff voll und 
stark in die Saiten. 

Wonach fragen wir? Nach dem Lihalt seines Liedes. Er* 
schliesst ihn selbst aus seiner Wirkung: Die Augen der 
Ritter blitzten mutig auf und ihre Hände griffen an die 
Schwerter. Er sang also von kühnen Thaten der Ritter, von Mut 
und Heldenkraft. Von wem vielleicht hat er gesungen? Von Siegfried 
und seinen Thaten, von Hagen und seiner Schuld und Strafe. Aber 
auch weichere, sartere Geffthle erweckte er mit seinem 
Gesänge. Er sang von Liebe und Treue, von Milde und Herzensgute. 
Er erzählte, wie milde Frauenhand Not und Elend mildert. Von w em 
▼ ielleicht hat er erzählt? Von der heiligen Elisabeth, Bei wem 
wird das Widerhall im Ht^rzen gefunden haben? Bei den 
Edelfrauen. Die schauten andächtig und aufmerksam vor 
sich nieder. Überschrift? Des Sängers Gross und sein Lied. 
Znsammenfassung. 

3. !i) EineFrage bleibt noch zu beantworten: Die Frage 
nach dem Lohn. Natürlich war es dem Könige ergangen, 
wie den anderen im Saale. Ihm hatte das Lied auch gefallen. 
Wir fragen: Was giebt er dem SSoger lum Lohne? Er liess ihm 

6^* 
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fnm Dank eine goldene Kette reiolieo. ünd? Wir kOnntm denken : Der 
Singer nahm de und sprach seinen Dank. So aber war es nicht, 
sondern er sprach: Die goldene Kette gieb mir nicht. Wir 
fragen? Warum nicht? Er fügte hinzu, der König solle 
sie denen geben, die ihm Dienste leisten, die in seinem 
Pienste stehen. Den Bittem also, ^ seine Sehlachten schlagen. Die 
mit ihrer Lanze den Feind niederstossen. Den mutigsten seiner 
Ritter sollte er sie geben. Denen, die nicht mit der Wimper 
zucken, wenn ihre Lanze am Schilde des Feindes zersplittert. Oder 
er sollte sie dem Manne geben, der die meisten Sorgen 
der Begierung und Terwaltnng des Landes auf sieh 
nimmt: Dem Kander, dem ersten HGnister (Josef, Bismaiek)» Wes- 
wegen dem? Wegen seiner wertvollen Dienste. Aber des S&ngers 
Dienst ist dem Könige doch auch wertvoll. Wir fragen: 
Welcher TJlterschied besteht, dass der Siinger die goldene Kette nicht 
nehmen will? Denkt euch, dass die Gabe für Bitter und 
Kftnaler eine Verpflichtung enth&lt: Eine Yerpflichtnng 
weiterer Treue, weiterer Dienste, ünd nun denkt, der Sänger 
hätte des Königs Lob gesungen. Dann würde er in der (Told- 
gabe eine Verpflichtung, fernerhin sein Lob zu singen, erblicken können. 
Dann ist er abhängig. Daun hat sein Lied keinen Wert. Dann 
würden viele sagen: Wes Brot er isst, des Lob er singt. 

Für Qoldeslohn singt er Fürstenlob. Vergleich : Kanzler und Sfing». 
Darum sagt er: Gieb die Kette den Bittern oder dem 
Kanzler. Mir würde sie eine Last sein. Der Gedanke, mich 
in deinem Solde von dii" abhängig zu fühlen, würde mir drückend sein. 

b) Er vergleicht sich mit dem Vogel. So frei und nn- 
abhSngig, wie der Vogel sein Lied singt, so singe ich's auch. Und 
denkt an den Lohn! Wie ihr den Vogel nicht belohnt, der euch 
ein Lied vom Baume singt, so sollt ihr mich auch nicht belohnen. 
Ja, er sagt: Wie der A'^ogel habe ich meinen Lohn schon 
im Gesänge. Das Lied, das ich singe, macht mir Ereude, das ist 
mein Lohn. Und wenn es andoce erfreut, tröstet und b^jeistert, dann 
habe ich auch darin einen Lohn. 

Übersdmft: Weigerung der Annahme des Qoldlohnes. 
Der wahre Lohn. 

Zusammenfassung. 

4. Dooh wollte der Singer den gastfreundlichen KSnig 
nicht krSnken. Sr bat sich etwas anderes aus. Wir fragen: 

Was bat er? Er bat um einen Labetrunk. Vom besten Wein 
sollte man ihm den schönsten Becher voll schenken. Wie 
sprach er also? ( — ) Was mag mau geantwortet haben? 
Du wählst dir aber eine kleine Gabe. Und gethan? Seine Bitte 
wird erfdUt. Und? Der Sänger setzte den Becher an den Kund und 
trank ihn aus. Und? Und er sprach seineu Dank. Seinen Dank 
kleidete er in ein Lob. Er lobte den Wein: Das ist ein köstlicher 
Labetrunk. Er lobte aber auch das gastfreie Haus. Wie gut 
und gastlich seid ihr, die ihr den müden, durstigen Wanderer so er- 
quiekt. Und er pries sie glücklich, dass sie das ohne 
Opfer können. Wie glücldich seid ihr, bei denen das als eine kleine 
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Gabe gilt. Und einen 'Wnnsoh fügt er hinzu: Möge es each gat 
gehen. Und eine Mahnung, dann den Dank nicht zu ver- 
gessen. Geht's euch gut, so danket Gott. Und wenn er andere 
dasu ermahnt, wird er selbst wohl auch daran gedacht 
häbenf Aneh idi danke eaeh von Honen. 

Überschrift: Labetrank und Dank. ZnaammenfaBinng. 
B. Darbietung der Form. 

Einladung (1). 
Gruss (2) und Lied (3). 
Weigemng des Qoldlohnes (4). 
Der wehre Lohn (5). 
Labetrunk und Dank (6). 
Kun will ich euch das Gedicht vorle.son. 
I. Vorbild: Vorlesen durch den Lehrer. 
II. Nachahmung: Nachlesen durch die Begabteren und Mittlen, 
m. Übung, a) Wiederleaen im Chore mud von den Schwachen, 
b) Auswendiglernen nnd Vortragen. 



B Sprachliche Behaiidliiiii; 

Die sprachliche Behandlung des Stoffes b^finnt mit der Bildung 

und der Niederschrift eines Aufsataes, an weldien sich die weiteren 
sprachlichen Belehrungen und Tbungen anschliesaen. Der Aufsatz kann 
in verschiedener Form aultreten, entweder als Inhaltsangabe des be- 
sprochenen Gedichtes oder als eine sich an das Gedicht anlehnende Be- 
achreibnng nnd Ausmalung einer Soene oder als Charakteristik der in 
demselben auftretenden Personen. Im ersteren Falle bilden die bei der 
sachlichen Besprechung herausgearhriteten Uberschriften die Disposition, 
und der Aufsatz nimmt die Form der Totalauffassung an; im letzteren 
Falle werden die Kouzeutrationsfragen zu Grunde gelegt, und der Auf- 
sata eradieint in der Form der nvertiefenden (Mamken**. Wir wfihlen 
im Nachfolgenden zunächst einen Aufsatz in der Form der Ldialtsangabe. 
Der Unterricht verläuft in nachstehender Weise : 

Ziel: Wir haben das Gedicht „Der Sänger" von Goethe gelesen 
und wollen nun auch einen Aufsatz darüber schreiben. 

1. Stufe. Die Kinder fassen den Inhalt des Gedichtes nach den 
Gedanken der sadihohen Behandlung nodmiala auaammen, wobei aueh 
Nebensächliches mit vorkommen wird, welches man nicht schon hier, 
wohl aber auf der folgenden Stufe ausscheidet, um dem Auüsatz die 
wünscht'u.swerte Kürze und Gedrungenheit zu geben. 

2. Stufe. Gewinnung des Aufs atzt ext es und ortho- 
graphische und grammatiache Auffasaung deaaelben. 

a) Angabe der Funkte, Aber welche im Aufiata Sfttae gesduieben 
werden sollen, nämlich: 

Uberschrift : Der Sänger. 
1. Der Sänger vor dem Thore. 
S. Dea Sängers Gruaa. 
8. Dea Sftngera Lied. 
4. Dea Sängera Lohn. 
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5. Des Sängers Dank. 

6. Des Sängers Abschied. 

b) Bilden der Sätze zu den einzelnen Teilen in der Weise, dass 
enfe TeFBchiedene Einder, tShigere und weniger fiiliige, die Sitae m 
einem Teile angeben, ehe man zum folgenden Teile übergeht. Es wird 
weder von allen die gleiche Zahl, noch der gleiche Ausdruck der Sätze 
verlangt. Vielmehr ist ein möglchst mannigfacher Ausdruck anzustreben, 
dadurch, dass man lobend anerknnt, wenn der eine und andere Schüler 
eine andere Sataform gewShlt, oder dies und das nooh Ikinaugefügt hat. 
Nur die gemeinsam erarbeitete Disposition ist aneh von allen einaohalten. 
Die Schfiler haben etwa folgmde Sitae gebildet: 

Enter Avftatitextt Im BndUilfimI 

Der Sänger. 

(Yorm Thore.) Der König feiert mit den Rittern und Damen seines 
Hofes in seiner Burg ein Fest. Vor dem Thore erscheint ein Sänger. 
Ihn lässt der König sogleich hereinführen in den Saal, um seinen Gesang 
an hören. 

(Ghniss.) Der Gtlana des Saales und der Festversammlung erfBllt 
den Sänger mit Staunen. Er grüsst den König und seine Graste. 

(Lied.) Darauf schliesst er die Augen, um sich zu sammeln, und 
beginnt seinen Gesang. Alle sind ergriifen von seinem Liede. Auch 
dmi König hat der Gksang das Hera bewegt. 

(Lohn.) Nachdem der Singer geendigt hat, lisst ihm der Eönig 
Bum Lohne eine goldene Kette reichen. Solchen Lohn aber lehnt der 
Singer ab. Er singt, nicht, um Lohn und Ehre zu erlangen. "Rr singt 
aus freiem Antriebe, aus reiner Lust und Freude am Gesaug. Wenn 
er nur singen kann, was sein Herz erfüllt und dadui ch andere Menscben- 
heraen rühren und erfreuen kann, so fUhlt er sich genug belohnt. Er 
bittet den König, ihm atatt der goldenen Kette einen Trunk des besten 
Weines in goldenem Beoher reichen au JassMi. Seine Bitte wird ihm 
erfüllt. 

(Dank.) Der köstliche Labetrunk erfreut den Sänger. Er preist 
glücklich das Bb^us, welehea dem müden Wanderer eine solohe Gabe 
reichen kann. 

(Abschied.) Dann dankt er dem K&nig für das Labaal und aieht 
seines Weges weiter. 

c) Orthographische Besprechung der neu auftretenden 
Wörter. 

Die Besprechung erfolgt so, dass auerst das herausgehobene Wort 

in seine Teile (Silben) zerlegt, und dass sodann die Schreibung des Wortes 
angegeben wird. Die Erörterung beschränkt sich jedoch ausschliesslich 
auf die schwereren Stellen, alle bekannten Bestandteile des Wortes werden 
dabei übergangen. 

Folgt ein Wort einer bereits bekannten Regel, so ist die Sohreib- 
webe auf diese Regel zurückzufuhren. 

Ergiebt sich die Schreibweise aus der Ableitung, so ist auf diese 
Ableitung hinzuweisen. 
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"Wird die Scbreilmiig ans dem G«geiuwtee «ckaiiiit, so ist dieser 
eoluurf hervorzuheben. 

Hätte der Aufsatz im ganzen den voranstehenden Wortlaut, so 
würde sich die orthographische Erörterung etwa auf die nachstehenden 
"Worte zu erstrecken haben : 

«SO gleich'', Umstaudswort auf die Frage wann? zusammengesetzt 
ans so und gleich; gleich mit gl, ch. 

„Seal*^ mit aa (wie Aal, Aar, haar). 

„grüssen" mit ft, ss; grflaite, g^prttstt, der Ghraiss, die QrSsse 

(Ja = SS). 

„sohl i essen" mit ie, ss; schloss, gesddoesen, das Sdiloes, die 

Schlösser (fs = ss). 

„Ehre'' (dagegen Ähre auf dem Acker, z. B. Kornähre); ehren, 
ehrte, geehrt, verehrt, die Ehre. 

„Antrieb e**, treiben, trieb, getrieben, der Trieb, die Triebe, der 
Antrieb, die Antriebe. 

statt", Vorwort mit dem 2. Fall, mit tt; statt, stattfinden; die 
St&tte — Stadt, die Städte. 

^Trunk", v»n trinken, mit tr (wie Traum, treu, tragen) und mit 
nk (wie danken, Gedanken, denken, sinken). Wie unterscheidet sich 
Trunk, Trank, trank, Getränke ? Labetruuk, zusammengesetztes Dingwort, 
zusammengesetzt ans Labe und Trank; LabsaL 

„ W anderer", von wandeni, mit nd ; der Wanderer, die Wanderang, 
die Wanderschaft. 

Die besprochenen Wörter werden zum Schreiben mit Unterstreichen 
der orthographischen Eigentümlichkeiten aufgegeben (Hausaufgabe). 

d) Besprechung der neu auftretenden Satzformen und 
ihrer InteVpanktion. 

Die Erörtenmg der Satsformen und der Saiaaeidmning beginnt mit 
dem nochmaligen Angebwa dm Sätse des - Aulimtses, und swar jetat mit 

Interpunktion. Wo Fehler vorkommen, muss syntaktische Zerlegung der 
Sätze eintreten. Es empfiehlt sich, zum Wiederholen der Sätze besonders 
die mittleren Schüler heranzuziehen, damit das Bedürfnis einer Be- 
sprechung fühlbar genug hervortritt. Die Sohwacheu müssen besonders 
yeranlasst werden, dass das Bichtige in ihrran Bewnsstsein sidi fest 
einpräge. Die Erürtwang wird sich auf die nachstehenden Sitae an er- 
strecken haben. 

1. Ihn lässt der König sogleich in den Saal herein- 
führen, um seinen Gesang zu hören. (Zusammengesetzter Satz, 
bebtüheud aus einem Hauptsatz und einem abgekürzten Nebensatz in der 
Fom von „nm — m"; der ToUstindige Nebensatz heisst: „damit 
er seinen Qeaang hSre**. Abtrennimg des vej&finten Satiee durch das 
Komma.) 

2. „Darauf schliesst er die Augen, um sich zu sammeln** 
(Zusammengesetzter Satz, bestehend aus einem Hauptsatz und einem ab- 
gekürzten Nebensatz in der Form von „um — zu*' ; der abgekürzte Satz 
ffUm sich ra sammeln" ^ »dass (daanit) er sich sammle'' ; weggelassen 

ist das Bindewort, der Satigegenstand; andere Wortfolge; Komma). y 
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3. «Er singt nicht, um Lohn und Ehre zu erlangen" 
(«R „das8 er Lohn und Ehre erlange"); abgekürzt in die Form „mn — r 
sa*^ ; weggelassen das Bindewort dass, der Satzgegenstand; Konuua. 

4. „Er bittet den König, ihm statt der goldenen Kette 
einen Trunk des besten Weines in goldenem Becher reichen 

sn lassen (= „dass er ihm reichen lasse ; „ihm — reichen 

BU kssem" s ai^pekOntw Nebensati in der Fonn von — lu" ; TerkürBt 
durch Weglassen des Bindewortes und des Satzgegenstandes. Trennung 
des abgekürzten Satzes von dem Haaptsstse durch Komma. 

5. „Nachdem der Sänger croondigt hat, lässt ihm der 
König eine goldene Kette reichen" (Zusammengesetzter Satz^ 
bestehend aus einem Nebensatz mit dem Bindewort „nachdem'' an der 
Spitae, und einem Hauptsatse; beide getrennt von dnander dorch ein 
Komma. Das nen auftretende Bindewort „nachdem'' für einen Neben- 
satz wird zusammengestellt mit den bereits bekannte Bindewörtern für 
Nebensätze. 

Vorbereitendes Diktat. In demselben werden teils die neu 
besprochenen Wörter und Satzformen, teils diejenigen früheren Wörter 
und Sataformen, gegen welche seither noch gefehlt worden ist, oder rttck- 
sichtlich deren die richtige Schreibung und Zeichensetaung noch nicht 
mit Sicherheit angenommen werden kann, herficknchtigt. Das Diktat 
wird folgenden Wortlaut haben können : 

Diktat. Die Thüre, das Thor, die Thore — der Thor, die Thoren. 
Der Gresang, der Säuger. Er erscheint sogleich; er grüsst; er schliesst 
die Augen. Das Gk>ld, die Kette, die goldene Kette; belohnen, der 
Lohn ; er will ihm den Lohn reichen, Das Ehrenzeichen (die JShre), die 
Kornähre (die .tihre). König Heinrich überreichte den Hunnen statt 
des Tributes einen Hund : statt, die Stätte — die Stadt, die Stiidte ; die 
Wohnstätte, die Hauptstädte. Wir trinken, er trank, der Trank, das 
OetrSnke, der Trunk. Der Wanderer möchte trinken; er verlangt einen 
frischen Trunk; das Wasser ist ein G-etrSnk. Das frische Wasser labt 
den Durstigen; es ist für ihn ein Labetrunk, ein Labsal. (Ausserdem 
noch Diktieren von Sätzen der besprochenen Satzfonnen, sowie bereits 
bekannter Satzfonnen, rücksichtlich deren die richtige Zeichensetzung 
sotens der Kinder noch zweifelhaft ist. Bei diesen Satadiktaten haben 
die Schüler die IntCKpunktionsaeichen selbst zu setam*) 

So lange das vorbereitende Diktat noch nicht fehlerlos geschrieben 
wird, darf die Niederschrift des Aufsatzes nicht erfolgen. Durch mehr- 
faches Abschreiben des Richtigen, sowie durch Zusatzdiktate müssen die 
J^'eliler erst völlig beseitigt werden. 

i) Einschreiben des Aufsatzes, Korrektur durch den 
Lehrer ausser der Schule, Fehlerbesprechung, sowie 

FehlerTerhesserung seitens der Schüler in der Schule. Bei 
groben orthographischen oder grammatischen Verstössen im Anschluss an 

den Aufsatz sogleicli nocli ein Fehlerextemporale. 

3. Stufe. Als grammatischer Satz soll im Anschluss an den Auf- 
satz der abgekürzte Nebeusatz in der Form des Supinums {mit „um — 
an" und mit „zu") erarbeitet werden. Zu diesem Zwecke werden Ton 
folgenden Sitsen 3 diktiert, und dann 2 hierauf Teq^eichend beaprochen. 
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1. Der Sänger sohliesst die Augeo, 

damit (dass) er sich sammle um sich zu sammeln. 

2. Er singt nicht, 

damit (dass) er Lohn erlange — am Lohn an erlangen. 

8. Er Inttefc den König, 
dass er ihm einen Labetrank gebe — ihm einen Labe- 
trunk zu geben. 

4. Heinrich lockte seinen Vater in eine Burg am Khein, 
dasB (damit) er ihn gefangen nähme — um ihn gefangen 

an nehmen. 

5. Friedrich Barbarossa zog in das gelobte Land, 

damit (dass) er dasselbe deu Türken entreisse — am das- 
selbe den Türken zu entreisse n. 

6. Heinrich IV. zog nach Kanossa, 

dass (damit) er sieh vom Banne löse — am sieh vom Banne 
an lösen. 

Durch eine vergleiehende Betrachtung dieser iSätze finden die Eänder: 
Der Nebensatz mit „dass", „damit" wird oft in einen abgekürzten Satz 
mit ,,um — zu" oder bloss mit „zu" verwandelt. In der Verkürzung 
bleibt das Bindewort „das" „damit", sowie der Satzgegenstand weg und 
„am — za*' oder bloss „zu" tritt hinza. Aach der verkürzte Neben- 
sata wird v(m dem Yoraogehenden Satae daroh ein Komma getrennt. 

4. Staf e. Eintragen von einigen der vorstehenden Sitae als Mastea> 
ri&tae ins Spraebheft anter der Übarsohrifb: Dar abgekttrste Nebemsata. 

In diesen Mustersätzen behalten die Schüler den erarbeiteten gramma- 
tischen Gewinn. Bei AViederholuuEren lesen die Kinder die Afustersätze 
und sprechen immer auch die in denselben ausgesprochene Regel aus. 

5. Stufe, a) Fehlerdiktat in der Form von Sätzen, gebildet aus 
dem Inhalte dieser, sowie früherer sprachlicher Einheiten. In dasselbe 
werden die Wörter and Sataformen anfjKenommen» gegen welehe bis dahin 
gefehlt worden ist. Znaammanhang der Sätze ist wünschenswert. 

b) Diktat von zusammengesetzten Sätzen mit vffl'kürztea Neben- 
sfitzen. 1 >ie Satzzeichen fügen die Kinder selbst ein. 

c) Umwandlung dieser Sätze in vollständige Nebensätze. Eintügung 
des Satzaeiehens doreh die Kinder. 

d) 1. VollstSndige, 2. Zusammengesetzte, 8. Sitae mit „dass", „damit'' 
werden diktiert, von den Kindern im Geiste umgewandelt in verkürzte 
Nebensätze mit ,,um — zu" oder „au" and in diesw verkürzten Form 
mit den Satzzeichen geschrieben. 

Zweiter AaCsatstext: In Yergleiehsforu 

Sänger and Togel 

a) Vergleichspunkte: 

Freies Leben, unabhängig, 
GesaDgeslost, 
Lied, Gbtte^gabe, 
Lohn. 
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b) Tergleioh: 



„Ich singe, wie der Vogel singt, 
der in den Zweigen wohnet, 
das Lied, das aus der Kehle dringt, 
kt Ldm, der reielili<di UAnet** 



So antwortet der Sänger dem Kdnige. Wir aber fragen: Ist es 
denn wahr, d«« der Singer ao frei ist, wie der Vogel in der Loft? 
Worin gleioliA der Slager dem Yogel? 

Da« erste ist; Beiden itt die herrliche G-abe des Ge- 
sanges gegeben. 

Ode und still liegt der Wald am Ende des Winters. Da zieht der 
Frühling ins Land und von allen Zweigen tönt's und zwitschert's und 
jubelt's. Und die Menschen bleiben im Walde stehen und lauschen dem 
Liede der Vögel und werden irieder froh. 

Freilich die Sprache ist den Vögeln versagt. Das Wort, das noch 
tiefer in die Speie dringt, das hat erst der Mensch in seiner Gewalt. Stille 
wird's im Saale. Aller Augen sind auf den Sänger gerichtet. Da läsat 
er seine Stimme erklingen und wie sie hineinklingt in die Menschen- 
heraen, das kann man an den IGenen sehen. 

Das zweite ist: Beide ffthren ein freies Leben. 

Der Vogel hüpft von Ast zu Ast. Er schwingt sich von Baum zu 
Baum. Er fliegt von Wald zu Wald weit über die Fluren hinweg. Er 
kann hin, wo er hin will. Niemand kann ihn durch seinen Befehl zwingen. 
Er fragt nicht, wem das Land gehört, über das er fliegt. 

So auch der Sänger. Er wandert von Burg au Burg. Er geht 
von Stadt an Stadt. Er aieht von Land zu Land. Auch ihm schreibt 
Niemand seinen Weg vor. Auch er ist nnabh&ngig Ton dem, der über 
alle im Laude gebietet, von dem König. 

Und das dritte ist: Sie finden ihren Lohn beide in 
ihremLiede. Niemand beaahlt d«i Vogd fttr sdnen G^esang. Niemals 
verlangt er einen Lohn. 

So ist auch der Sänger reich belohnt, wenn er seine Stimme er- 
schallen lassen und die Menschenherzen ergreifen und rühren kann. 
Eines anderen Lohnes bedarf er nicht. 

ITnd es ist gut so, dass es so ist. 

Wie dem Vogel die innere Lust treibt» an singen, so folgt der 

S&nger dem inneren Drange, dem Drange seines Heratns. 

Wie der Vogel im Käfig seine schönsten Lieder vergisst, so wird 
auch der Gesang des Sängers seine grösste Macht verlieren, wenn der 
Sänger die Freiheit verliert. 

Und wie gerade die freie, fröhliche und freiwillige Gabe, die uns 
die Vögel mit üblten Liedern im Walde darreichen, am meisten die 
Herzen errrreift, so auch das Lied des Sängers, der in keines Menschen 
Solde steht und der von sich sagen kann: 
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lY Erdkunde 

Litleratur: Siehe das fünfte Schuljahr, 3. Aufl., S. 152 ff. G-eistbeek, 
Die Kultargeographie. S. Rehrache Blätter, 1. Heft 86, S. 63ff. Tischea- 
dorf, PrapanM<ui0ii für den geogr. Unt. Leipzig, Wimdaftidi. 

I Die Auswahl und Gliederung des Stoflfee 

In unserem „fünften Schu^abr'* haben wir auseinander gesetzt, wie 
die Kooientmiionridee den umigeii Ansohhiw der Geographie au dm 
GenuurangBBfcoff, und xwar an die Profan-Geschichte, feriangt. Baa 
Interesse soll von liier aus auf die Objekte der Erdbemdireibinig über- 
gelenkt werden. 

Diesem O^rundsatze folgend stellen wir für die Geographie des 

sechsten Schuljahres folgende Stoffe fest: 

1. Die Länder, welche um das mittelländische Meer 
herumliegen. Aus ihnen setzte sich das gewaltige BSmerreioh 
snaammen, webhes dem Anstnnn der germadiohen Völler erliegen musa. 

Durch einen Teil derselben ziehen die Kreuzfahrer nach dem heiligen 
Land. Sie bilden den Schauplatz der Apostelgeschichte (7. Schuljahr) 
und von hier aus nehmen die Entdet kungsreisen ihren Anfang (7. Schul- 
jahr). Mau wird also zunächst die Namen der Länder und ihre gegen» 
aeitige Lage feataetaen, ferner die Grenaen, Haaptgebirge, Haup^üaae. 
Shnay Produkte» Handelawege nnd SjanddaatSdte im Anadiluaa an die 
&eaazfige. 

2. Italien. Dieses Land ist aus der unter No. 1 genannten Gruppe 
besonders herauszuheben und eingehender zu behandeln. Denn an diesem 
Lande haftet für uns Deutsche ein besonderes Interesse. Nach ihm ging 
die Sehnaneht der deutaehen Kaiaer» namentiieh der Hohaaatanfen, 
daa ganie Mittelalter hindoroih. Zva Zeit der Y ölkervandenmg war hier 
der Sita dea mSebtigen Theodorich. Viel Ströme deutschen Blutes 
floaaen um daa achöne Land. Aber auch friedlicher Verkehr wnrda 
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Bwischen Deutschen und ItÄlienem gepflpg^t. Die Handelsstrassen 
zwischen den deutschen und den obentulieuiticlii'u StädteD, sowie auch 
die Züge der deutschen Kaiser führen uns 

8. anf die Alpenpftsse nnd die Behandlung der Alpen. Es 
kommt darauf an, mit den Kindern ein lehensyoUes Bild der plastischen 
Gestaltung der Pflanzen- und Tierwelt, des Lebens und Treibens der Be- 
wohner, überall, wo es angeht, mit Aufdeckung der wechselseitigen Be- 
ziehungen, zu erarbeiten. (S. das Unterrichts-Beispiel.) 

4. IKe Geschiehte Badol& von Habsburg führt uns anf die Schweiz, 
sowie auf die ötterreiehischen Grönländer: Böhmen, Ober^ und 
Nieder-Oesterrnch, Sahbnrg, Steiermark, Kümten nnd ]&aan, Tirol. 



2 Die Bearbeitung des Stofes 

Die allgemeinen Grundzüge sind in den Torausgehenden Bänden auseinander- 
gesetzt worden. Nachstehendes Unterrichtslifi«pieT ist von Herrn Dr. (t ö p f ert 
m Eisenach gearbeitet, die Erweiterung einer rräparation, welche in den Päd. 
Studien. Jahrg. 1882, abgedruckt war. Man vergl. hienu die Praparationen 
von Tis eben der f. (Leipsig, Wunderlich.) 



Ein Unterrichtsbeiäpiel 
Die MpM 

Der nnterrichtlichen Behandlung des Alpengebietes hat man von 
jeher grosse Aufmerksamkeit gewidmet. Und mit Recht. Steht doch 
dieses Gebirge einzig da unter den Hochgebirgen nicht nur Eurojms, 
sondern der ganzen Welt. „In der That, es giebt kein Hochgebirge 
auf der Erde, welches einen soldien Beicfatnm an ThSlem nnd einen 
solchen Grad von verschiedenartiger Brauchbarkeit derselben für die 
menschlichen Verhältnisse aufzuweisen hätte , als die Alpen" (Kutzen, 
das deutsche Land. 3. Aufl., S. 96), Und ist doch, was für uns 
grösseren Wert hat, dieses Gebirge von Je für unser Deutschland von 
hSchater Bedeutung gewesen. 

Ob man fireüieh immer den richtigen Weg \m dieser Behandlung 
▼erfolgte? — Man hat sich die gxüsste Mühe gegeben, den plastisdien 

Bau der Alpen den Schülern gut Tdrznftthren und einzuprägen ; man bat 

genaue Karten in allen möcrlichen Manieren c^efertigt. um ihnen die .Auf- 
fassung zu erleichtern. ]\Ian hat gute Schilderungen gegeben und lesen 
lassen; mau hat sorgfiütig die Höhen unterschieden und die betreffenden 
ZaMen für die Aber die Schneegrenae herausragenden Bei^ merken 
lassen. — Trotzdem sind „die Alpen** das Schmerzenskind der geographischen 
Stunden geblieben : für Lehrer und Schüler. Bei aller Mühe wird die 
nötige Klarheit der Auffassung meist nicht erreicht. Dies kommt wohl 
in erster Linie daher, dass gewöhnlich die ganze Gebirgsmasse der Alpen 
als «nsammenhüngMade« Ganse anf dnmal auftritt; dann sittrmen die 
neuen VorsteUnngen an massenhaft in die Seele ein, als dass nooh Baum 
übrig wäre für eine ruhige klarstellende Arbeit. Nur dnrdi einen all- 
mählichen Erwerb kann die nötige Klarheit geschaffen werden. Vor 
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allen Dingen darf man audi die einseinen Objekte nidbt gleiehwertig 

behandeln; und dann kommt anoh bier wieder sehr viel anf den richtigen 
Anfangspunkt an. Schon Kutzen sagt (S. 89), dass man die Höhe der 
Pässe weit mehr ins Auge fassen solle, als die der Bergspitzen, denen 
ein „historisches Interesse'' abgehe. 

Mit diesen Worten wird das Frinoip dee AnBobloBses der Geographie 
an die Oeschidite gestreift. Wie die ersten Besucher und Ansiedler, 
die Pioniere der Alpenvölker, nur ganz allmählich in die Thäler hinein- 
drangen und die Gegenden mit ihren Vorteilen und Schätzen kennen 
lernten, so muss aueh der Schüler allmählich, von bestimmten Funkten 
aus die Alpen erobern. Nur kann das in nnseren Sohnlen auf den gross- 
artigen, bequemen Kunstsfcraasen in raselierem Gang geeehehen als in der 
Wildnis der Vorzeit. Denn da sich dieses erste Eindringen unserer 
Kenntnis entzieht, so bleibt nichts übrig, als geeignete Erzählungen der- 
jenigen historischeu Partieen als Ausgangspunkte zu nehmen, welche in 
der Schule zur Behandlung gelangen. 

Da nun in der Ustoriscbm Zeit die Alpen schon bewohnt nnd und 
keine Völkerwandenmgen in ihr Gebiet innerhalb des Geschichtsstoffes 
der Volksschule vorliegen, so kommen wir naturgemäss zu den Zügen, 
für welche unser Gebirgsland die Rolle des Durchgangs-Landes hat: zu 
den Zügen der deutschen Kaiser im Mittelalter und zu den Handels- 
zügen der deutschen Kanfleute, welche vor der Entdeckung Amerikas 
jene hochgelegenen Strassen au£nich«i mussten, um ans Italien den Be- 
darf an Waren des Morgenlandes zu holen. 

Damit haben wir aber die eine Bedeutung jener Hochländer ge- 
troffen, welche sie noch jetzt für ganz Europa wichtig erscheinen lässt, 
zumal für Deutschland, Italien und Prankreich. — Sind nun die Be- 
ziehungen der Alpen zu dem erweiterten TJmgangskreis der SchQler auf- 
gedeckt, so kann das «rwachte Interesse auch hinübergeleitet werden zu 
der andern Bedeutung, zu dem Selbstwert jener Ijftnder, wenigstens in 
den Schulen, in denen das notwendig erscheint. 

Jene Züge, sowie der heutige Verkehr, weisen uns nun hin auf die 
Flüsse als die Führer der Menschen von alters her. Und wir haben 
schon erwähnt, wie kein €Mi>iige der Erde einen solchen Reichtum an 
brauchbaren Thälem aufzuweisen hat, wie die Alpen. Freilich kann 
dieser Gedanke im Unterricht er^t verwertet werden, wenn ein solches 
unzugänglicheres, unbewohnbareres Gebirge, wie sie in andern Erdteilen 
vorkommen^ auftritt. 

Als System muss sich bei unserem Gang ergeben: 

1., die Alpen als mSchtiges — aber doch von den Menschen über- 
wundenes — Verkehrshindernis; 

2., die Alpen als eine die giössten Yirkehrsaderu Mitteleuropas 
bildende, durch ihre Schneemasseu unerschöpfliche Quelle. 



Die ersten Übergänge über die Alpen, welche in dem dt i Volks- 
schule zuzuweisenden Geschichtsstoff vorkommen (die Schüler erleben ge- 
wissermasseu auf diese Weise lange vor der eingehenden Behandlung 
das Verkehrshindernis), gehören zu den italienischen KriegMi Ottos d. Gr. 
und Karls d. Gr. Ferner liegt eine genaue Beschrdbung des Alpen- 
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ftbergangB HoiniiidiB lY. vor. Aber dieMS Material ist noch nicht reich 
genug, um daran ausführliche Darstellungen der Alpen zu knüpfen. Man 
wird um so weniger dazu versucht sein, als die spätere Geschichte noch 
dringendere Veranlassung bietet. Die Züge Barbarossas, die schon er- 
wihnten Handelssflge diingeii genidasa m «iner gmaa&na geographiaohen 
Orientierung, indem sie ja nicht yeretnaelte FiUe darbieten, eondem einen 
reichen Verkehr veranschaulichen. 

Es kann nun nicht zweifelhaft sein, wo der Anfangspunkt für die 
Behandlung zu suchen sei. Derselbe wird durch jene Partien gegeben, 
von welehen die meiBten IKMelheiten für eine aneehanliche Yorfllhning 
vorliegen; es ist dies vor allem bei der alten Kaiser Strasse der Fall. 
Auch werden wir auf ihr „durch das älteste Yerbindungsland zwischen 
Italien und Deutschland« (Fata, Lehrbuch, 11. Aufl., S. 257) geführt 

I. Ziel: 

Wir wollen den Bttekweg Barbaroaaaa ans Italien, auf dem er die 
Burg eroberte, etwas genauer kennen lernen. 

Vorbemerkung. In den vorausgegangenen Geschichtsstunden 
musste natürlich dieser Weg schon bezeichnet werden, aber über das 
Kennen dci- Namen ist man nicht viel hinausgegangen. 

Analyse: 

Wiederholung der Heldenthat Ottos von Wittelsbach in der Veroneaw 
Elanae. Dann Wtttermarach in dem Iitschthal, über den Brenner in 

das Innthal und so nach Deutschland. Dabei fortwährende Benutiong 
der Wandkarte; ein Schüler spricht, ein anderer zeigt. 

Wir haben in der Nähe Eisenachs aucli ein solches Thal, welches 
hinauf auf das (jebirge führt; auch kann man von oben in einem Thal 
wieder drüben hinab gehen. — Das Marienthal, Hohe Sonne, Wilhelms« 
thal. (Zeichnung eines Schalen an der Wandtafel.) 

Auch eine enge Stelle, wo einem Heere der Weitermarsch verwehrt 
werden könnte. — Der Königstein. 

Allmählicher Aufstieg von Eisenach aus, steiler Abfall nach Wilhelms- 
thal. Dazu eine einfache Profilzeichuung. 

Femer Beachtung der Bäche, die nach beiden Seiten herabflieaaen, 
mit ihren Quellen fast an die Hohe Sonne reichen und reohta und linke 
von den H9hen herab kleine Znflüaae erhalten. Je nachdem dieae die 
Thalwinde bildenden H&hen steil sind, kommen die Zuflüsse mehr oder 

weniger reissend herab, sogar in der Form von Wasserfallen. Wenn der 
Schnee schmilzt, oder wenn es stark geregnet hat, ist der Wasserreichtum 
grösser. 

Daa Waaaer reiset tiefe Schluchten, durch welche nur achmale W^ 
fOhren (Annathal, Hochwaldsgrotte). Je höher wir steigen, desto steiler 

werden die Schluchten. Die Fahrstrasse liegt höher, meist am Rande 
der Schluchten, und musste teilweise in die Felsen der Thalwand ein- 
gesprengt werden (der gehauene Stein, die Karlswand). 

Die Strasse kreuzt den £.ennstieg (den Gebirgskamm), also zwei 
Querthttler. Die LSngathSlw des Thflringerwaldes gehen von Nord- 
osten nach Südosten. 

Gerade auf dem höchaten Punkt der Straaae, wo daa Gebirge über« 
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schritten wird, liegt das Wirtshaus, so dass maa sidi tob der Anstrengmig 

des Aufstieges erholeu kann. 

Da wo die Thäler ausmünden, haben sich Menschen angesiedelt. 

(Sollten diese Diuge nicht mit der nötigen Klarheit von den Schülern 
vorgestellt werden können, so ist ein Spaaiergang nötig. An diesem Bei- 
spiele wird es wohl auch wiederum deutlich, dass hei solcher Verwertung 
des heimatkundlichen Materials : auf ein bestimmtes Ziel hin, dem Schüler 
weit grösserer Nutzen erwächst — hinsichtlich des fremden Stoffes nicht 
nur, sondern auch des heimatlichen selbst — , als bei dem üblichen 
selbständigen Betrieb in den beid«[i ersten Schuljahren.) 

Wenn wir nun, um beide Wege za verglnohen, nadi den Alpen 
reisen wollten, wohin mflssten wir da reisen? — Angaben der Himmels- 
richtung, der betreffenden Eisenbahnen, der bekannten Städte, welche 
man berührt, der Flüsse, über die man fährt, der Gebirge, welche man 
überschreitet; Angabe auch der ungefähren Entfernung, der Länge einer 
etwaigen Eisenbahnfabrt. Alle diese Angaben sind naoh der Wandkarte 
von den Schfilem zu machen. Bei den Entfernungen dient ein bekanntes 
Stttek als Mass, am besten ein Stück von 100 km (Jena bis Thür. Wald). 

Auf dieser Heise kommen wir axich nach der Ebene, wo Barbarossa 
seine Scharen zu versammeln pflegte, wenn er nach Italien zog (diese 
Angabe hatte die Gbsehichtsstnnde gebracht) — auf das Leehfeld bei 
Augsburg (Schlaebt im Jahre 956 : immanoite Bepetition). 

Nieht nnr Eriegslieert» (es ist aneh an Ottos d. Gr. Züge zu erinnern) 
zogen von hier aus über die Alpen — auch Kaufloute mit ihren Fracht- 
wageu, um die morgenländischeu Waren aus Italien zu holen, besonders 
die reichen Kaufherrn aus Augsburg selbst. 

Ihr kennt anoh «nen einseinen ErSmer, der ebenfalls diese Strasse 
wandelte — den Handelsgenossen Ludwigs des Heiligen , des Land- 
grafen von Thüringen, mit seinem Esel. Er kam von Venedig. Daraus 
sehen wir, dass die deutscheu Kaufleute die Waren direkt acs Venedig 
holten. 

Schon in der Analyse mflssen nnn fiberall bei den einxelnen Ab- 
schnitten Zusammen&ssungen eintreten ; ebenso natürlich weiterhin. 
An diese Zusammenfassungen kleiner Stücke hat sich nun stets eine £in- 

prägung anzuschliessen. 
Synthes e: 

Wir wollen nnn diese vielbesnchte Strasse (Kaiserstrasse!) 
genaner kennen lernen. 

Wehn wir das Harienthal hinaufgehoi, so sind wir in einer Stunde 

auf der Hoben Soniio. — Von Augsburg aus sind es in gerader Linie bis 
zum BrenuerpasR etwa 45 Stunden. Rechnen wir die vielen Krümmungen 
des Wegs, so kommt viel mehr heraus, so dass die Kauileute gewiss 
vid Iftnger als eine Woche rdsen mnssten, ehe sie mit den schwwfiUligen 
Fraehtwagen hinaufkamen. (Diese nnd die folgenden Angaben der Schüler, 
wie sie nach den Strichen zusammengestellt sind, müssen natürlich erst 
durch mehr oder weniger Hülfsfragen erarbeitet werden.) 

Dazu kommen die Krünunungen nach oben und unten. (Die Karte 
wird genftQ betrachtet.) — Um ans dem Ledhthal in das Inntiial za 
kommen, muss man über einen Gebirgssngy die bayrischen Alpen, 
hinüber. (Der Name wird von nnem Schüler von der Karte abgelesen 
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und dann besprocheD.) Hier befindefc aibh ein Plass» über den man in 
das Innthal hinunter kommt. Dann muss man wieder hinauf. 

(Ad (lipser Stelle sei bemerkt, dass ebenso wie hier der Zxirt der 
genanuti n Alpen, die Richtung des Tnuthals. die Richtung unseres Weges 
durch sogenanntes Luftzeichuen oder aucli durch einfache Faustzeichnungen 
der Schfiler an der Tafel (die exakte Zeichnung kommt später) eiugefibt 
werden muss , wie es auch später beim Auftreten eines Flusses , Ge- 
birges etc., deren Lage und Richtung bestimmt werden, zu geschehen hat.) 

Wenn mau, von Augsburg kommend, die bayrischen Alpen hinauf- 
steigt, so sieht mau dasselbe vor sich wie das Marienthal hinauf — hoch- 
gelegene Wilder. 

Dann aber noch etwas zu jeder Jahreszeit , was man bei nns anr 
im Winter kennte — mit Schnee bedeckte Bergspitzen; denn schon hier 
ragen viele Berge über die Schneegrenze hinaus. 

Hier finden wir dasselbe Gestein, wie auf den Hörselbergen. — Die 
bayribcheu Alpen sind Kalkalpen. Dieselben sind wie die Hörseiberge 
vielfach zerklüftet, die Berge ragen schroff auf und bilden steile Wände 
und sackige Hömer. (Hier ist eine gute Abbildung «m Platz.) Sie 
haben noch einen anderen Namen von ihrer Lage. — Weil sie vor der 
Hauptkette der Alpen liegen, nfnnt man sie Yoraipen. 

Freilich ein grosser Unterschied ist zwischen unsern Kalkbergen und 
den Kalkalpen vorhanden. — Dieselben sind viel höher, so dass auch 
die Schluchten, die Bergwände, die Spitzen viel grossartiger sind. 

Gingen nun Kauflente und Soldaten, wenn sie über die bayrischen 
Alpen hinunter in das Innthal kamen, gleich drüben wieder hinauf? (Be- 
trachten der Karte ; bei solchen specielleren Angaben erscheint es übrigens 
geeigneter, wenn die Schüler den Handatlas, falls ein solcher vorhanden 
ist, aufschlagen.) — Nein, sie zogen erst eine Strecke abwärts bis Inns- 
bruck. 3911er llberschrittea sie den Lm, dann erst rtiegon sie wieder 
hinauf, bis zum Brennerpaas. 

Von dem Brennerpass kann man nun niaht gleich in das Etschihal, 
wie in der Geschichtssfonde gesagt wurde. (Karte!) Auch jetzt ist der 

Handatlas vorzuziehen: es spricht für ihn liier und in folgenden ähn- 
lichen Fällen noch ein anderen (irund. Der Eisack tritt neu auf. 
licsen alle Schüler den Namen in ihrem Atlas, so ist das gewiss besser, 
als wenn ein Schfiler an der Wandkarte den Namen abliest und vorsagt, 
oder, wo es die Orthographie des Wortes verlangt, an die Tafel anschreibt.) 
— Zunächst das Ei sack- Thal hinab bis man hinter Bötzen in das 
Etschthal einmündet. 

Die Strecke vom Raas hinab, nach Ober-Italieu zu, ist steiler als die 
von Augsburg bis zum Pass; wie kommt das? (Karte!) — Augsburg 
liegt selbst schon ziemtich hoch, „auf der schwftbisch-bayriscben 
Hochebene"*. Ober-Italien aber ist ein Tiefland, und die Strecke 
von Augsburg bis zur Passhöhe ist der von oben bis in das Tiefland 
etwa gleich. Es ist also anders als von Eisenach bis nach Wilhelmsthal, obgleich 
der Weg von der Hohen Sonne nach Wilhelmsthal ja auch steiler ist, als 
der von Eisenach hinauf, denn die erstgenannte Strecke ist kürzer und 
Ebenach liegt tiefer als Wilhelmsthal. 

Noch ein Unterschied besteht zwischen den beiden Au&tiegen auf 
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den Brenner. — Der südliche führt nicht über einen vorliegenden 
birgszag. 

Ein einfiwbea Profil wird eoliirorfen imd dMii iMimatUdiflii sor 
Seite g«BtelU. 



BMUMir 1A56II1 



1 

/ \ 


AagsboTR 490 m 














\jBoti 


m 9S2 m 


Meeresspiegel 







laoo m 
90om 

400 m 
Yerousem 



W»m 

800 m 

Hohe Sonne 435 m 

7^ 4Mm 

ElsBnadi tti m 'wUb«liaBa«l 0» m 
Mewwpiegel ^ 

Man denke ebh diese Profile neboi einander stehend. Dieselben 
leiden naturgemSsa an Terschiedensn Unrichtigkeiten. Es wird i. B. 
ein falsches Bild von dem Aufstie^r zum Brenner und zur Hohensonne 
erweckt. Diese Unrichtigkeiten werden aber zum grossen Teil ver- 
schwinden, wenn die Profile ausgedehnt werden über die ganze Wandtalel. 
Man wird non gewiss nieht die genauen Zahlen den Sehfilem Torftthren, 
da hierdurch die Klarheit der i'bersicht verloren geht; man wird sich 
vielmehr mit den ungefähren Verhältniszahlen zu bekannten Höhen be- 
gnügen, z. B. : der Brenner ist dreimal höher als die Hohe Sonne. 

In andern Fällen ist es gewiss richtiger , Profile später auftreten 
zu lassen, vielleicht erst auf der fünften >Stufe, hier aber nötigt das 
schon bdiandelte heimatlidie Profil an Mherer Yorfthrnng. 

Natürlich müssen Lage und Iffimmelsrichtungen genau erörtert 
werden : links ist Norden, doreh die Tafel Osten etc. ; Innsbruck, Brenner- 
pass und Bötzen müssen hinter der Tafel gedacht werden ; der Inn fliesst 
durch die Tafel — ein Schüler hält den den Flttss vertretenden Stock 

in der angegebenen Richtung etc. etc. 

Vor allem kommt auch der Unterschied in der Höhe zur An- 
sohaanng — es ist ansflihrUoih von den höheren, gewaltigeren Beig- 
riesen, die nnübersteigUch sohein«i, Ton den tieferm schauerlichen 
ScUuditen etc. au spvedieoi — mid man kann mm fortfahren : 

'Wir haben „Biche'' nach Wilhehnsthal zu gefimden, in den Alpen 
giebt es Flüsse. — Die Alpen sind so viel höher und breiter als der 
Thüringer Wald, dass die Abdachungen der erstoren eine ganz andere 
Länge besitzen, da kann viel mehr Wasser zusammenfiiessen. Auch 

7 
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liegt auf den Alpen ewiger Schnee, 80 dasB himnit eine nnyeniegbare, 

reiche Quelle vorhanden ist. 

Nach der Hohen Sonne zu werden die Schluchten steiler. — Nach 
dem Brenner xa ist es auch so. Der Eisack ist ein reissender Fluss ; 
die Etech ist im Oberlauf, der Ton Weeten naeh Osten geriditet ist, 
zwar auch reissend, aber von Bötzen an, das gar nicht mehr hoch über 
dem Tief lande liefet, wird der Lauf des Flusses immer ruhiger (vgl. 
Daniel, Kleineres Handbuch, 2. Aufl., Seite 453); in der Po-TiLfebene 
fiiesst er langsam nach Osten dem Po parallel, bis er nördlich vom. 
Po-Delta mflndet* Ebenso wird der Nebenflnss des Ihn, der von dem 
Bi^nner hinabfliesst, viel reisseoder sein, als sein Hauptfluss. 

Nach der Hohen Sonne zu hatten wir Querthäler. — Die Etsch mit 
dem Eisack bildet auch ein Querthal , ebenso kommt man in einem, 
solchen von dem Brenner hinab in das Innthal. Aber dieses selbst ist 
ein Längsthal; ebenso das obere Etschthal. Der Kamm der Alpen 
bildet «wischen Inn und Etooh die Waaserseheide. 

Überschrift: Die Kaiserstraase. 



"Warum wird denn gerade der Brenner-Pass so viel benutzt worden 
sein? — Weil er jedenfalls niedriger als die andern ist. 

Dem ist so. Wenn nun ein so r^er Verkehr anf dieser Stresse 
herfibw vnd hinüber stattfand, so daas die Beisenden wochenlang tiiglicb 

ein anderes Nachtquartier suchen mussten! — Es werden an dieser 
Strasse eine Reihe von Städten und Dörfern entstanden sein; z. B. 
da wo die Thäler ausmünden : Verona; da wo der eigentliche Aufstieg 
beginnt: Bötzen (Trient tritt erst in der Befonnationsgesohichte auf); 
da wo ein Flnaa ttberacbritten werden moss; Innsbruck; rielleioht auch 
eine ZnflnchtsstStte oben aof der Passhöhe. (Wenn nötig, ist immer 
wieder an die heimatlichen Verbältnisse zu erinnern.) Für Bötzen und 
Innsbruck ist zu benutzen, was Kutzen, Seite 91, schreibt: „nicht immer 
waren die Passwege so bequem, wie in unseren Tagen; man bedurfte an 
ihrem Fnsse jedesmal eigener Yoriiereitungen und somit eines dasn bequem 
gelsgenen nnd hülfireiohen Ortes." Bei Innsbruck kann ferner die Be- 
sprechung des Namens der Anschaulichkeit dienen. Gerade an jener 
Stelle . wo die Passstraf-se vom Brenner her ausmündet , musste eine 
Brücke über den Inn sehr bald ein diingendes Bedürfnis werden (der 
gefXhrliehe und beschwerfiehe DonanÜbergang der Nibelungen kann hier 
gut benutzt werden). 

Die Orte an dem Süd abhänge der Alpen haben einen grossen Vor- 
zug;. — Dort ist das Klima viel wärmer, nmsoraehr, als die meisten 
Städte auch noch viel tiefer liegen, z. B. Bötzen im Verhältnis zu 
Innsbruck. 

Es ^ebt Bi^ar Kurorte dort, wie Heran an der Etsch (Aufsuchen 

an der Karte). — Heran liegt an der obern Etsch , da wo sie nach 
Osten tlies^t ; wegen des mild^ KUmas ist es Ton Fremden, besonders von 

Kranken viel besucht. 

Lberschrift: Besiedelung der Kais er Strasse. 
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In der früheren Zeit zog man über dm Brenner von Deutsch- 
land direkt nach Italien, heutzutage reist man durch ein dazwischen 
liegendes Land. — Die Betrachtung der politifichen Karte ergiebt Tirol , 
welches zum Kaisertum Ostreich gehört. 

Es müBBen nun alle angestellten Objekte (Gebiige, Ilüsse, Städte) 
von dieson pfditisohen Qesiohtspankte aus nooh einmal duraUaufaD 
werden. 

Auch die politischen Grenzen Tirols sind zusammenzustellen. 

Überschrift: Die Länder, durch die die Kaiserstrasse 
führt. 



Diese vorliegende erste imd sweite Stufe wird nach Bearbeitang 
des übrigen Materials mit diesem ausammen sn einer dritten, vierten und 
fünften Stufe ausgebaut. 

Jetzt aber müssen, nachdem die Verhültnisse der alten KaiserstrasHC 
klargestellt sind, zonaclist i^'ragen beantwortet werden, die vielleicht 
sehon iSngst bei dem öfteren Studieren der Karte den Schülern sieh auf- 
gedrängt haben ; Fragen, die sich auf die YeihSltoisse der schwäbisch- 
bayrischen Hochebene beziehen. Dass man aber bei Betrachtung 
der Alpen diese Hochebene in das Gebiet der Besprechung zieht , ist 
schon um deswillen gerechtfertigt, weil sie in mehrfacher Hinsicht als 
ein vorgelagertes Glied der Alpen angesehen werden kann ; sie steht mit 
denselben in engster yerbiadoog. 

Man denke nur an die Massen von Gebirgssohutt und Über- 
Bohwemmungsschlamm auf der Hochebene , den Alpen entstammen ; 

man denke an das vorwiegend durch die Aipen bestimmte Klima; man 
denke vor allem au die von den Alpen kommenden Flüsse , ohne die 
die Hochebfflie keine Bedeutung hStte. 

n. Ziel: 

Die Flüsse, über die die Kaiserstrasse führt, die zugehörige Hochebene. 

Die schon bekanuten Namen werden genannt. Man wird also merst 
vom Lech und vom Inn sprechen. 

Analyse und Synthese werden hier am besten mit einander 
sbwechseln. 

Bs wird unter fortwährendem Betrachten der Karte und lebhaftem 
Gespräch zwischen Lelirer und Schüler fest^'estellt, dass der Inn bei der 
den Handel der verschiedenen dort zusammentreffenden Flussgebiete ver- 
mittelnden Stadt P a s s a u in die Donau liiesät, die Grenz stadt Passau 
ist schon ans den Kibefamgen bdiannt; dass er aus eineon langen Längs- 
thal der Alpen kommt» bei seinem Austritt aus den Alpen aber ein Quer- 
thal bildet; daS8 er ebensolang ist als die Donau bis Passau, dass seine 
Wasserfülle grösser ist als die der Donau, dass und warum er doch der 
Nebenfiuss ist (vorherrschende Stromrichtung etc. vgl. Kutzen, S. 145 f.); 
— dass die untere Hälfte seines Laufes, also etwa von Innsbruck an, 
schiffbar ist; dass er von seinem Austritt ans den Alpen an durch Bayern 
fliesst und zuletzt, ebenso wie der Unterlauf seines Nebenflusses Salzach 
(Salzburg) die Grenze gegen das Kaisertum Östeeidi bildet. 

7* 
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Es ist darauf zu halten, dass zuerst immer die Darstellung- der rein 
geographischen Verhältnisse erfolgt, dann erst die Beziehung der einzelnen 
Objekte zu den Menschen (soweit diese nicht als Ausgangspunkt benutzt 
wemlen musste) ; «• Ist also Tor der BeBpreohung der Sdiiffbarkeit de« 
Idb ein Abeehnitt m machen. Ibn nmw aneli bier ein raaberea Aus- 
einanderhalten der Vermengong TondeliMi. YgL unten die Präparation 
über die Scbweüer Flfisse. 

Die Kaiserstrasse berülirt noch einen Eluss zwischen Inn und Liech : 
(Karte!) Die Isar. ~ Da werden wobl Isar nnd Lech, Sbnlioli wie 
der Inn d # m «'1s und heute noch, die Waren hinabtragen in das Donau- 
thal ; es werden anob an den Mündungen dieser ilfisse wiobtige BEamdels- 
städte liegen. 

Die Karte wird verglichen, aber es finden sich wohl Städte wie 
Augsburg und Hflncben (die Hauptstadt Bayerns) an dem Lauf dieser 
Flüsse, aber keine Städte an den Mündungen. — Nach einiger die 
möglichen Ursachen erwägenden Überiegung wird festgestellt, dass diese 
Flüsse einen reissenden Lauf haben in breitem Bett, viel Greröll mit sich 
führen, zu Überschwemmungen geneigt sind und ausgedehnte Sümpfe 
bilden; dass sie deshalb auch bis zu den Mündungen nicht schiffbair, 
sondern nur flöisbar sind. 

Deshalb eignen sich diese Flüsse auch zu Grenzflüssen. — Die 
TJfer sind vielfach unbebaut, die Ansiedlungen der Menschen liegen meist 
fern von ihnen, ebenso die Strassen. Früher war der Lech die Grenze 
zwischen Bayern und Schwaben (ist in der Geschichte des lY. Schul- 
jahrs sdion erwShnt worden bei der Besprechung der fünf dentsehen 
Hersogtümer), jetzt aber ist die bayerische Grenze nadi Westen an 
TOrgerfickt: Die III er, welche den Charakter der zuletzt genannten 
Flüsse trfigt, wird als Grenzfluss Bayerns und Würtembergs bestimmt (U 1 m). 

Es hat nun noch eine Besprechung des Klimas zu erfolgen im 
Anschluss an das vorher von dem EUma der südlichen A^eutiiilw Ge- 
sagte. Dasselbe ist rauher als in Hittddeutschland trots der sfidliofaen 

liage, weil die Alpenmauer erstens die warmen Südwinde aufhält, zweitens 
die Eegen bringenden Nord- und Westwinde sich anstauen lässt. Hier- 
bei lässt sich auch auf die Seen hinweisen. 

Die Erörterungen über die angeführten vier Flüsse fordern eine 
Association. 

Dieselbe muss zusammenstellen: Die drei westlichen Flüsse (Quelle 
in den Voralpen, gleicher Charakter) und sie iu Gegeusatz stellen zu dem 
Inn (Quelle tief im Innern der Hauptkette, schiti bar) ; ferner die beiden 
westlichen Flüsse und die beiden östlichen, vom Inn wird hier nur der 
Unterlauf berücksichtigt (gleiche Bachtung); femer aUe vier Flüsse die 
lUer, der Lech, die Isar, der Lm (auf derselben Hochebene, der 
schwäbisch-bayrischen ; Gegenüberstellung der höchsten Punkte und der 
tiefsten; Abdachung); endlich die vier Städte: Ulm, Augsburg, München, 
Passau (zwei Mündungsstädte, die zugleich Grenzstädte sind , zwei weit 
von den Mündungen aufwärts gelegene, die eine von ihnen eine Hauptstadt). 
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Hievftns «lipebi tieh all Syetem: 

Die Bohwibisoh-bayiuoiha Hoehabene (Laga, BaBchaffsiihait) und ihra 

Hauptflüsse. 

Es wird eine Skizze dieser Hochebene mit den nunmehr bekannten 
Objekten gezeichnet. 

HatihodiBcha Übnngan. 



HL Zial: 

Audi auf andaran Strasam aogan dia Dantaahan nach Italian. 

Analyse: 

Es wird an die Züge Barbarossas gegen Mailand erinnert und 
die Aufmerksamkeit auf das schon bekannte B,heinthal gelenkt. Hierbei 
kommt man vom Bodensee den Hhein hinauf bis Chur, das dieselbe 
Badaatang für dia PaaeatraBBa hat, wia Lmsbrnok f&r dia Brennaratraraa, 
dann aber kann man, wenn man die Eichtling naeh. Mailand innehält^ 
nicht nach der aiie dem 3. Schuljahr bakanntan Q;aaUa das "miaiwff am 
St. Gotthard zu reisen, sondern 

Synthese: 

man muss direkt nach Süden, den Hiuterrhein (Vorder rhein !) hinauf 
ftbw dan Splügen hinab an dan Oomarsaa, dturcb walohen dia Adda 
fliasrt. 

Dar Lauf dar Flüsse, die Lage des Fasses muss natürlich ganaa 
bestimmt werden, auch in ihrem Verhältnisse zu dem früheren Stoff ; z. B. 
der Hinterrhein und die schon bekannten Quellflüsse; die Adda, bis 
fast in das (^ueilgebiet der Etsch reichend, parallel, aber entgegengesetzt 
dem Inn. 

Bei dar Splügenatrasaa, die ja badanteod böhar liegt, ab dia Brenner^ 
Strasse, ist auch hinzuwaisan auf dia Sohutagalarian gegan Lawinan 
nnd Eiszapfan, überhaupt auf dia grosseren Gefahren (via mala). 

Pttr die anschauliche AufÜBussong der Einzelheiten würden die Durch- 
arbeitung eines jene StrassenverbSltnissa ganaa schildernden Stiidros das 
Lesebuches gute Dienste leisten. 

Auch hier muss ein Profil gezeichnet werden: vom Bodensee bis. 
zum Eintritt der Straesa in dia Tiafebma. Diea bringt noch besser die 
slailara Abdachung dar Sfldaeita war Ansohairang, indem die Strecke vom 
Splügen bis zur Tiefebene um vieles kürzer ist als von dam Pasi zom 
Bodansae, der doch noch auf der Hoohabana liegt. 



IV. Ziel: 

Heutzutage fahrt man von dem westlichen Daataohland nach Italien 
durch den St. Gotthard. 
Analyse: 

tfiuroW* dan St. Qotlliaxd?t — Besprechung des Timnab der 
Woiabalm. Seine LKnge. Danar der lUirt hindoroh. Die hohen 
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Dftmme hinauf; die grossen Brficken ; die gesprengten Felsen ; die steilen 
Felswinde m beiden Smten; die Steigmig auch TOn Ibilmihl her. 

Sind die Vorstellungen nicht ganz klar, so mnss ein Spasieigaiig 
hinauf und durch den Tunnel gemacht werden. 

S y u t h e R e : 

Nunmehr sind die appercipiereuden Yorstelluugeu für den Grotthard- 
Tunnel TMrhanden, und die Schüler werden mit HtQfe ihrer Phantaaie 
die Verhältnisse , der Grösse der Alpenwelt entsprechend , erweitern 
können. Sie erfahren, dass der Tunnel etwa zwei deutsche Meilen laqg 
ist, die Fahrt hindurch also etwa ^ .^ Stunde dauert ; dass man acht 
Jahre an ihm gearbeitet hat, vom. Sommer 1872 bis zum Herbst 1880, 
nnd anderes, wodurah das BiMeumSssige soleher Arbeiten zur Anschauung 
kommt. Feiner muss davon gesprochen werden, dass der Tnnnel noeh 
bedeutend niedriger liegt, als die Brenner-Bahn ; und davon, daas der 
deutsch-italienische Handel durch ihn einen bedeutenden Aufschwung^ ge- 
nommen hat. 

Wie kommt man nun hinauf zu dem Tunnel? — Daä Tiial des 
Vorderrheins kSnnte in Befaraoht kommen. 

Es giebt vom St. Gotthard noch einen direkteren Weg nach Norden. — 
Die Reu 8 8 (wie zwei deutsche Fürstentümer) wird auf der Karte ge- 
funden und verfolgt, durch den Vierwaldatätter See, bis zur Mündung 
in die Aar, welche in den Kheiu liiesst. 

Vom St. Gotthard aber hinab nach Itslien? — Der T ess in , welcher 
auch durch einen See, den Lage Maggiore, flieset (wie Reusa nnd 
Adda) und unterhalb Pavias (aus dem langobardischeu Feldzuge Karls d. Gr. 
bekannt) in den Po mündet, wie die Adda, wird als Führer iur die 
Menschen erkannt. 

Da am St. Gotthard gerade so wie am Splügen und Brenner zwei 
Fhisstfaäler zusammenstreben, so ist leicht einzusehen, dass auch über don 
St. Gotthard-Pass von alters her eine besuchte VerbindnDgsstrasse 
zwischen Deutschland (Schweiz) und Italien führte. 

Auch hier ist festzustellen, dass der südliche Teil der St. Gotthard- 
Strasse steiler ist als der nördliche. 



Der eben behandelte Stofif fordert aus denselben Gründen, wie bei 
der sehw&bisdh-bayiischen iEbchebene eine ISrweiterung durch die Koch* 
ebene der Schweiz. 

V. Ziel: 

Die übrigen Flüsse der Schweiz. 
Analyse; 

(Die früheren meHiodisohmi Weieuugeu sind natOrlidi auch bei 
dieser Präparation zu beobachten.) 

Die bis jetzt dagewesenen Flüsse sind zu wiederholen: Der Rhein, 
welcher aus Vorder- und Hinterrhein zusammenfliesst. bis Basel j die 
Reuss ; die Aar und der Tessin bis zu dem Lago Maggiore. 

Synthese: 

A Kein geographische Darstellung: 

Zuerst ist die Aar als der eigentliche HauptÜuss der Schweiz ge- 
nmer zu erfoisofaen: Quelle nicht weit Tom St Gotthard (]EUiem-, Beius- 
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und Teninquelle) ; zwei Seen; duroh den Jura ▼eranlanter Bogen, d«r 
nach Nordosten offen ist; TOD links dar Al^Niaa des Nenenburger 

Sees (Neuenburg). 

Nicht weit von der Mündung der Reuss mündet uoch ein Nebenflusa: 
die Limmat und der Züricher See (Zürich) werden bestimmt. 

Die Aar ond die UnteriSofe ilurer NebMiflüsBe ffieaaen auch fiber 
eine Hochfläche: (wie Bier, Lech, Isar, Inn) die S eh weiser Hoch- 
ebene zwischen Genfer- und Bodensee, Jura und Alpen. 

Alle diese Flüsse fliessen durch Seen : Zusammen-stellung derselben, 
dabei Hinzufügen des Genfer Sees (Genf) und der Ji h o n e (Quelle, 
Bichtang, Längsthal; von Genf an flieset sie soerst sfidwestfieh, dann 
nach Süden in das nuttellindische Meer). 

Die Seen werden nunmehr ihrer Gestalt nach betrachtet, wobei be- 
sonders die Abweichimgen des Vierwaldstätter Sees von der einfachen 
langgestreckten, etwas gekrümmten Gestalt auffallen. Man lässt schliessen 
auf die vielen Thäler und Schluchten, welche dort zusammentreffen und 
in die sich der See hineinaeht, so dass oft die FelswSnde ans den See 
steil in die Höhe steigen. 

Am Züricher See sind die Berge schon niedriger nnd allmfihlioh 
ansteigend, daher ist auch das Thal breiter. 

Die Aar-Seen können übergangen werden. Aber der Genfer See 
wird besprochen und ndt dem Bodensee snsammengesteUt, wodnrdh ein- 
mal die gleiche Grösse, dann aber die Gestalt eines jeden um so sohSrfer 
berrortritt (Stiefelknecht — Halbmond, Sichel, Horn). 

Von dem Neuenburger See muss die im Verhältnis zu den übrigen 
Seen völlig verschiedene Bichtung, welche wieder auf den Jura hin- 
weist, berrorgehoben werden. 

IMe Seen sind f&r die Flflsse sehr widitig. — LKutemngsbeoken, 
ndugerer Lanf nach dem Anstiitt 

B Bedehing in den Heiielien 

1* Bie genannten Flfisse ntltaen der Scbweixer Hochebene riel mehr 
als lUer, Lech, Isar, Inn der schwäbisch -bayrischen Hochebene. — Sie 

stürzen, nachdem sie durch die Seen f^oflossen Hind, nicht mehr so rasend 
dahin, wie jene, können infolgedessen die Uferlaudschaften um so besser 
befeuchten. Auch dienen sie schon der Schiff ahrt, wenigstens mit 
Xihnen — anf der Aar ühxen sogar grosse Kähne. Anf den Seen 
Mirt man mit BampMdffen. An den GewMssem befinden sich ancfa 
viele Fabriken, welche die Kraft ders^ben ausnutzen. Auch der 
Fischfang ist lohnend. Daher finden wir an der Aar besonders eine 
Reihe bedeutender Städte: Bern (Bundeshauptstadt), Solothurn, 
Aar an; an der B.euss: Luzern (am Ausflnss aus dem Vierwaldstätter 
See); an der Limmat: Zftriob; amBhdn: Ohur, Basel; amTessin: 
Belli nzona; aber die grSsste Stadt der Schweis Hegt am grössten See: 
Genf (Uhren). 

2. Wir wissen schon, dass an den Flüssen entlang die Wege für 
die Kaufleute etc. führten und führen. Je gebirgiger aber ein Land ist, 
desto wuditiger müssen in dieser Hinaioht ^ Flflsse sein. 

Li der Sebweia dienen iemu die Flüsse aUjibrlich als Wegweiser 
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einer ICasBe von Menaeheo, die mm Ywgolägm imd mr ErholiiDg dai 
Land nach allen Richtongen durohreisen. 

Am wichtigsten aber sind die Schweizer FlasBthller dadurch, dass 
sie dem Laude die Bolle einer VermitÜung des Weltverkehrs zu über« 
nehmen gestatten (vgl. Katzen, S. 134 f.). Bei diesem Durchgangs' 
handel verdieiim SohweiMir viel Odd. 

3. Auch in der Schweiz dienen die Plflsse als Grenzen. - — Der 
Khein bildet die Grenze der Schweiz gegen das Kaisertum Ostreich 
(Tirol) ; der Bodensee und weiterhin der Rhein gegen das Kaisertum 
Deutschland (Königreich Bayern, Königreich Würtemberg, Grossherzogtum 
Baden); der Genfer 8ee gegen die Bqpnblik Fraakreioli. 

Diese Erörterongen aiiid nach StIoliwfHrten zu wiederholen, die von 
den Schülern selbst zusammengestellt werden : Beziehungen der Gewässer zu 
den Menschen (Überschrift); 1. Fruchtbarkeit; 2. Schiffahrt; 3. Fabriken; 
4. Fischiiang; 5. Anlage von Städten; 6. Wege; 7. Grenzen. 

Association: 

1. Wir wollen das gaase Hmü^atem der Sehweia ftberschaneii : wo 

liegen die höchsten, wo die tiefaten Punkte desselben? — Um den 
8t. Gotthai'd die höchsten ; am Lago Maggiore, Genfer See und an der 
Mündung der Aar, bez. Basel, etwa die tiefsten. Daher strömt nach 
diesen Funkten alles Wasser zusammen. Dreht mau sich bei der Aar- 
mllndnng nadi der Sehweis an, ao neht man die GewSater f&elier* 
förmig herabflieaaen. 

2. Zusammenstellung der Läuterungsbecken der Flüsse, 

3. Zusuramenstellang der Städte, welche am Ausfloss der Flüsse aus 
den Seen liegen. 

4. Yiae Slliaae vom St. Gk»ttliard! 

5. Verg^eidi der Httaae der aehweiaeriaehen Hochebene ndt denen 

der schwäbisch-bayrischen : Die der ersteren fthren hinein in die innersten 
Teile der Alpen, die der aweiten, abgesehen vom Inn, nnr in das Gebiet 

der Voralpen. 

6. Welche Schweizer Städte haben Gewinn von den grossen Handels- 
atraasen? — 

System: 

1. Die ex akte Zeichnung der Schweiaer Flüsse» Seen and Städte^ 
die dagewesen sind. 

Angabe des 26^ ö. L. und 47^ n. Br. am Rande der Zeichnung 
(Dnrchaohniltspankt im Yierwaldatttfcer See.) 

2. Die oben angegeboien 8 tiohworte können anfgeachrieben werden. 
Methode: 

1 . Die einzelnen Flüsse und Seen werden nunmehr mit grösserer 
Genauigkeit als bei dem vorbereitenden Zeichnen der Analyse und 
Synthese von den Schülern an die Wandtafel gezeichnet oder in Form 
von Extemporalien auf «in beaonderea Blatt Papier, ins Diarinm oder «nf 
die Sehieifortafd, nnd zwar in den mannichfrdbBten Zusammenstellungen, 

2. Die angegebenen Gradlinien werden verfolgt und mit bekannten 
Ländern. Städten etc., sowie mit bekannten Graden in Beziehung gesetzt. 

3. Profilzeichnungen. Durch sie liefern die Schüler am besten den 
Beweia, dass sie den yorHegenden Stoff behenndien, dasa aie ihn beliebig 
Tarwenden, anwenden können. Z, B. ein Fh»6I Tom Qendbr- bia Boden- 
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See. Hanptbedingang ist hierbei elementarste Behandl ung. Die 
Schüler legen Hechenschaft ab über das stärkere oder gpringfere (Tefälle 
des Flusses, über das Hinauf und Hinunter, bloss die allgemeinsten Höhea- 
bestimmungen sind zu berücksichtigen. Nur wenn, wie oben, auf be- 
stimmte SdilÜBse hingewirkt worden soll, müssen genauere Angahen 
erfolgen. Allerdings ist darauf zu achten, dass Bekanntes zur Darstellung 
gelaugt : so muss der Schüler bei einem Querprofil durch den Vierwald- 
statter und Züricher Hee die Ufer des ersteren schroff, die des letzteren 
sanft ansteigend darstellen; das Becken des Bodensees muss etwa vier- 
mal so hreit erscheinen als das des Zttriohieir Sees. Sowie nur aber der 
richtige Gedanke durch die Zeichnung zum Ausdruck kommt, ist sie xa 
hiUigen. 

4. „Berglied** von Schiller nach seiner geographischen Seite m 

besprechen. 

5. Fingierte Beisen; z. B. ein Kaufmann aus Basel reist über (durch) 
den St. Gotthard in Gksehftften (mit Waren) nach ItsUen. Ein Yer- 

gnügungsreisender macht dieselbe Reise. Beidemal Benutzung des Gedichts. 
Jeder von den beiden sieht die Dinge mit andern Augen an; jeder hat 
andere Empfindungen auf der Eeise. \ 



VI. Ziel: 

Wir wollen nun auch den Teil der Alpen genauer ansehen , üher 
den einst Heinrich IV. reiste. 
Analyse: 

Jene Bebe wird wiederholt, die den deutschen Kaiser ja deshalb 
Ton der Westseite her fiher die Alpen, und iwar über den Äont-Cenls 

(ist der Name in der'Gesohichtsstunde nicht aufgetreten, so darf er erst 
auf der Synthese genannt werden) fvihrte. weil die abtrünnigen deutschen 
Fürsten , um seine Befreiung vom Banne durch eine Kirchenbusse zu 
hindern, die direkt nach »Süden führenden Pässe (also auch diejenigen, 
die wir besprochen haben,) besetat hattm. 

Die Gefahren der Winter reise werden besprochen: man musste 
ttber starre Eisfelder und Gletscher, oft mit der grössten Lebougefahr. 
^Bald kroch man auf Händen und Füssen hinan, bald glitt man auf dem 
Hücken oder auf dem Bauche einen schlüpfrigen Abhang hinab. Oft 
musstsn die Frauen auf Ochsenhäute gesetzt und so hinabgezogen werden. 
Bbenso wurden auch an geffthriichm Stellen die Pferde vMangelassen, 
indem man ihnen die Beine zusammenband und sie so an Stricken hin- 
untergleiten Hess, wobei mehrere umkamen," 

Femer: Erinnerung au den Alpeuübergang Karls d. Gfr., ebenfalls 
über den Mont-Cenis. 

Beide Kaiser kamen aus dem Thal des Flusses, der durch den 
Genfer See fliesst. 

Auch das Thal, in welches sie hinabzogen, das l*o-Thal, ist bekannt; 
ebenso Pavia und Canossa am Nordabhang des Apennin, der an die 
Alpen ansetzt. 

Synthese: 

Ein Nebenfluss der Bhone führt auf den Bms. » Die Isdre wird 
au^esooht und bestimmt: Hanptriehtang des Laufes, HUndung sfldlich 
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von dem Bhoneknie hm. Lyon, nördlich yon dem Bhonedelta (Tief* 
Isnd, wie die Po-Tiefehene). 

Heutzutage würde Heinrich IV. alle Beschwerden vermeiden können. 
— Der Mont-C'enis-Tiumel wird besprochen (der St. Gotthard-Tonnel 
ist zu rej)etieren). 

Die Baliu führt nach einer wichtigen Po-Stadt hinab. — An einem 
Nebraflnss des Po entlang hinab nach Turin. Et wird an die Lage 
von Mailand und Verona erinnert. 

Die Quelle des Po (südlich vom Mont-Cenis) wird aufgesucht, und 
seine naui)trichtungeü (die Alpen hinab nach Osten, dann bis Turin etwa 
nach Korden, von da nach Osten bis zur Mündung lu das Adriatische 
Keer, wie bei der Bhone du Delta,) werden bestimmt. 

Die Biditnngen dieses Alpengebietes werden nach der Karte be- 
stimmt: Von Norden nach Süden, dann in einem nach Nordosten offenen 
]^ogen am Meere hin bis zum Apennin. 



Es fehlen noch die Ost- Alpen. Um auch diese zu berühren, kann 
der direkte historische Ausgangspuukt entbehrt werden. Das Interesse 
an dem Gebirge ist bei den Schülern stark genug geworden, um eine 
selbstSndige Fortleitnng, eine TerrollstiLndigung, zu gestatten. 

VII. Ziel: 

Ein Pas8 der Ostalpen. 

Analyse: 

Wenn es Ustalpen giebt, muss es auch Westalpeu geben; es ergiebt 
aioh die Teilung in West-, Mittel- und Oatalpen. 

Vermutung, das« dw Pass die VerbinduDg 'awischen der grössten 
Donaustadt (Wien) und den StSdten des Adriatisehen Meeres ennögUdit» 

Synthese : 

(It uauere Beatinimung der West-, Mittel- und Ostalpen. Der Mont 
B 1 a n c , der höchste Alpenberg , als Eckpfeiler. Länge der drei 
Teile (1, 2, P ,). 

Der Semmering wird aufgesucht. Die Hauptthäler, durch welche 
die ^^ahn** (Brennerbahn 1) führt, das Mur-y Dran- nndSauthal, werden 
gefunden. 

Die drei Flüsse werden nach Quelle, Sichtung (Drau und Sau 
parallel der Donau), Mfindung bestimmt. Längsthäler (tan, Rhone). 

Durch die vielen fast parallelen Flussthftler, zwischen denen sich 
Gebirgszüge befinden, wird, wie das Ksrtenbild bestätigt, die Breite 

der Ostalpen zur Anschauung gebracht. Die Färbung lässt auf die 
geringere Höhe schliessen. Der Semmering ist von all den genannten 
Pässen der niedrigste. 



Es folgen nun die das ganae behandelte Material lum Abschluss 

bringenden drei letzten Stufen. 
Association: 

1. Znsammenstellungen, welche die fibeniohtliclie Auffaerang der 
Alpen erldcbtem. Weetalpen, Mittelalpen , Ostalpen in Besug auf 
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Kichtung, horizontale Ausdehnung, Höhe. Die Gestalt gleicht fast einem 
FüUhom. ZnsamiDeiistelliing der Pilsse unter Angabe ihrw Lage sa 
einander etc. 

2. Zwei im Xorden vorliegende Hochebenen. Nach Süden, Osten 
(die ungai'ische Tiefebene ist aus dem dritten und vierten Schuljahr be- 
kannt) und Westen Tiefländer. Bichtong und Grenzen jeder Ebene. 
Wodünh sind ne von einander getrennt? etc. 

3. Die Dbideri welche *dQich die Alpoi getrennt sind (Deutsch« 
land — ^Italien, Ungarn — Italien, Fnmkieioh— Italien) ; die aussen herum- 
li^enden . das eingeschlossene. Die in den Alpen liegenden Länder: 
Schweiz, Tirol etc. Die durch Alpenstrassen, Eisenbahnen verbundenen 
Städte etc. 

4. Zusammenstellung der Flussthäler, die von beiden Seiten hinauf- 
Ifiiliren an einem Pass, der Fahrstrassen, EisenbahnpSsse, Tunnels. Zn- 

sarnmenstellung- der oft ungeheueren menschlichen Arbeiten: Wegebanteilf 
Galerien, Brücken, Schutahäuser, Tunnels etc.; der für die Pfisse wichtigett 
Städte etc. 

5. Die Flusssysteme : Donau, Bhein, Bhone, Po, die grössten Müsse 
Mittelenropas. Wo befinden sich die Wasserscheiden? Die nach forden, 

Süden, Osten, Westen fliessenden Flüsse. Die Donau nimmt die meisten 
nördlichen und die östlichen Alpengewässer auf, der Brhein den B,e8t der 
nördlichen , der Po die südlichen und die Rhone die westlichen. Der 
Bhein strebt von den Alpen fort, die übrigen Flüsse umiiiefseu, begleiten 
sie : Donau im Korden und Osten, Po und &ione im Süden und Westen etc. 

System: 

Exakte Zeichnung. 

Aufschreiben der beiden erarbeiteten und nun yerstandenen Sfttae 
(bez. Lesen und Anstreichen im Lehrbuch): 

1. Die Alpen «ind ein mächtiges^ aber doch von den liLenschen über* 
wundenes Verkehrshindernis. 

2. Die Alpen smd die durch ihre Schneemassen unerschöpfliche, 
die grössten Verkehrsadern Hittelearopas bildende Quelle. 

Methode (EVmktion): 

1. Es kann die bekannte Beschreibung der Bemhardlncrliunde ge- 
esen werden ; dann wird der Grosse St. Bernhard noch in die Reihe der 
Pässe eingefügt. Eine andere Beschreibung wäre erwünscht, worin das 
Sonst und Jetzt drastisch einander gegenüber gestellt wäre; wie z. B. 
YW noch gar nidit so langer Zeit auf allen Pissen, ausser dem Brenner 
und Semmering, die Wagen der Beisenden am Fusse der Passrflcken aus- 
einander genommen werden und um einen hohen Preis anf dem Kücken 
der Maultiere und Pferde stückweise über den Berg getragen werden 
mussten (Kutzen, S. 94). Ein drittes Lesestück musste in zusammen- 
hingendttr Weise die Alpenbewohner, ihren Gharakter, ihre Be- 
schäftigung eto. Torföhren, so dass das Bild, das die Schiller von den 
Alpen gewonnen haben, weiter ansgestattet idrd, z. B. mit Sennhütten, 
weidenden Herden, Gemsen , so dass ne eiuMk Einblick in die Alpen- 
Wirtschaft und ähul. bekommen. 

2. Fingierte Reisen. 

8. Überschwemmungen der Alpenflttsse. 
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4. Apenninen — Ausläufer der Alpen in der Bslkaahalbinsel. 

5. Pyrenäen, Alpen, Karpathen, Kaukasus (Einordnen in diese Aeilie 
unter der Voraussetzung, dass diese Gebirge schon bekannt sind). 



Aus den vorliegenden Präparationen wird bei aller Unvollkommenheit 
wenigstens das Bestreben ersichtlich sein, die Schüler nach dem Gesetze 
der successiveu Klarheit dahin zu bringen, dass sie ein wichtiges grosses 
Stftck unseres Srdteils in seinen hanptsSdblichen Beiiehungen sdiarf 
auflassen ; und weiter das Bestreben, die Striehe und Punkte der Karte za 
beleben und zu verhindern, dass die Schüler nur tote Namen und Zahlen 
dem Gedächtnis einprägen. Sie sollen sich die Gegend, die besprochen 
wird, wirklich in einem annähernd richtigen Bilde vorstellen. Denn 
mehr als eine Gegend kann man nie vor dem geistigen Auge haben, 
kann nie toh dem Bewosstoein omspannt wwden. Sowie man rieh 
ein ganzes Land in seiner Gesamtheift» also etwa die Schweiz, oder mch 
nur ein Gebirgp. ein Flunssystem vorstellen will, unterstellt sich unserem 
Bewusstseia sofort das betreflende Kartenbild. Der Grund hiervon liegt 
darin, dass das leibliche Auge eben aucli nur eine Gegend aui' einmal 
umspannen kann. Übersidit man aber ja einmal von einem hohen Berg 
ein ganzes Land, so sind dann die Entfernungen so gross, dass nur ein 
sehr unbestimmtes Bild sich der Seele einprägt, welches niemals geeignet 
isty eine Grundlage für analoge Verhältnisse zu bilden. 

Vor allem aber holfe ich, auch einigermassen dem Grandsatze gerecht 
geworden zu sein, dass durch den geographischen Unterricht ein klares 
Verständnis eraielt werden soll von der genauen Weehselwirkung, ist 
welcher die Erde und ihre Bewohner za einander stehen. 
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Lltteratur und AllgemeineB : Siehe „Viertes Schuljahr". Nachschlage- 
werke für das ^Sechste Schuljahr" sind: Grosse, Dr. E,, Deutschlands Kultur- 
pflanzen. Leunis-Frank, Synopsis der Pflanzenkunde. Hannover. Pltilin. 1888. 
Müller. Dr. K.. Das Buch der Pflanzenwelt. Leipzig, Spamer. 1869. (Triese- 
bach, A.. Die Vegetation der Erde nach ihrer kümatischen Anordnung. Leipzig, 
Engelmann, 1872. 13,50 M. Tho m 6 , Dr. O. W., Tier- und Pflanzen-Geographie. 
Stuttgart 1881. Strassburger, E., Streifzüge an der Kiviera. Berlin, Paetel, 
1899. 6 M. Maennel, B., Lebrplan für den naturgeschichtlichen Unterricht 
nebat Präparationen für das Pensum der Jilittelmeerzone. Gotha, Thienemann, 
1887. Twiehausen, 0., (Krausbauer), Der natorgesohichtliche Unterricht in 
ausgeführten Lektionen. 4. Abteilung. (Darin: Aus den Mittelmeerländem.) 
Leipzig, "Wunderlich, 1892. 2,80 M. Berlepsch, Die Alpen in Natur- und 
Lebensbildern. Jena, 11,25 M. (Taschenausgabe 3 M.). Whymper, Berg- und 
Gletsoherbhrten. Brauisehveig. 13,60 H. Kaden, W.,^ Das Schweiserland. 
Stuttgart, Engelhom. 45 M... Gse 11- Fels, Die Schweiz. Volksausgabe. 2. Aufl. 
Züridi, Schmidt. 19 M. Über Gletscher S. Leanis'Senft, Lehrbuch der 
Mineralogie (4 M.) oder in der Synopsis des Hineralreiehs. Cohn, Dr. J., Die 
Pflanze. (Darin: Vom Meeresspic<.'ol zum ewigen Schnee.) Breslau, 1897. 19,5011, 
Tyndall, J., Das Wasser in seinen Formen als Wolken, Flüsse. Eis und Gletscher. 



Ifl ein, Dr. H. J., Allgemeine Witterungskimde. Leipzig, Freitag, 1882. 
IM. Trabert, Meteorologie. Leipzig, Göschen, 1899. 0^80 M. Umlauft, 
Prof. Dr. Fr., Das Luftmeer. Die GrimdEflge der Meteorologie und Kltmatologie. 
Wien, Hartieben. 10,80 M. 



"Wenn m auch an der Anaidbt festiialteii, daas dar natorkDudliclie 
Stoff der Heimat für die YolksBohnle der wichtigste und geeignetste ist, 

80 können wir doch auch den ausserhalb des heimatkundlichen Ki eise-s 
liegenden nicht ganz von der Hand weisen. Dürfen wir im seciisten 
Schuljahr vielleicht auch von dem im Gesinnungsuuterricht auftretenden 
natnrkandUcheik Stoff abaehen, weil er für die Zwecke jenea TTnteniehta 



*) Über s^e Stellang zum natnrktindlidien ünterricht hat sich der Ver- 
fasser der Abschnitte ^Naturkunde" im vierten und fünften Schuljahr 
(3. Aufl.) ausgesprochen, was er zu beachten bittet, wenn man einen Unterschied 
awiidien dem im ersten Schu^'ahr (6. Aufl.) Seite 109 milgetailten Lelirplan und 
dem im seditten bei]l>ehBltenen findet. 




fi. Anfl. 4 H. 



1 Auswahl und Anordnung des Stoffes*) 
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genügend bekannt sein wird, so liegt die Sache doch anders in Hinsicht 
auf den geographischen Unterricht. Ohne nähere Kenntnis gewisser 
naturkundlicher Erscheinungen sind viele geographische nicht zu ver- 
8toh«ii (wie ja die Geographie nur ein Teil der Natazknnde iet). Ent- 
weder be8<HPgt nun der geognqslusohe üntemoht lioh eelbet die neftor- 
kundlichen Kenntnisse, d. h. man treibt in der Geographiestunde Natur- 
kunde, oder der naturkundliche Unterricht nimmt jenem die Aufgabe ab. 
Er kann das, sofern es sich um ausserheimatliche (xfbit'te handelt, indem 
er bei Behandlung heimatlicher Stoffe die fremden „anschliesst", oder, 
fallt weder besondere Glelegenhdt nodi Yeranlassnng zu lolchem An- 
ßchluss vorliegt, indem er sie selbständig (ähnlich wie die heimatlichen) 
behandelt. Man hat wold gemeint, hierdurch eniicdtiirf sitdi der natur- 
kundliche Unterrieht zur dienenden Magd eines uiuliMii Fachs. Das soll 
nicht der Fall sein. Die Naturkunde wird sich nicht vorschreiben lassen, 
nnter welchen Gtenchtspnnkten sie eine Katareracheinung betrachten soll; 
sie wird in jedem Fall nur streben, die Wahrheit an erforschen, d. h. 
Naturerscheinungen nach Ursachen und Wükungen zu erkennen.*) 

In der Geographie sind es im sechsten Schuljahr die Alpen und 
die sog. Mittelm eerlän der, die zur Behandlung stehen, weU sie 
häufig den Schauplatz der geschichtlichen Ereignisse aus der Zeit von 
Otto L bis Bndolf yon Habsbnrg bilden. Welche Yeranlassnng hat wohl 
der natnrkimdliche Unterricht, sich hier mit an beteiligen? Wir vergegen- 
wärtigen uns folgendes : 

„Die A\ni!i(lerl)!ire Soliiisuclit , die der Sü<ien im Herzen fies Nord- 
länders erweckt, geht zwar mehr aus den Urteilen der Maler und solcher, 
denen der Hensoh nnd seine Qeschiehte das Wissenswerteste ist, hervor, 
als ans den Bildern, welche der Botaniker und Zoologe oft gerade von 
den erschntesten Punkten entwerfen müssen" (Thome a. o. 0. 586); aber 
vide eigenartige Erscheinungen des Menschenlebens bleiben uns unver- 
ständlich, weiui wir nicht diu Naturvorhältuisse jener Länder in Betracht 
ziehen. 

Der Sinn und die Liebe fttr die Knnst, mit]^dmn der SOdlSnder so 
reich ausgestattet ist, wird vielleicht mit Beoht ans den Einflüssen der 



♦) So soll 7.. V>. der Schüler nicht bloss erfahren: ..In den Jlittelraecrländern 
wachsen Ijorbrer, Myrte, OBve u. s. w. ; diese Pflanzen haben ininiergrSnss, 
glänzendes, ledor- oiicr pfi-framentartiges Laub ; viele sind für die Bewohner VOn 
Wiclitigkeit; denn siu Uefcrn ihnen Nahrung, Gewürze u. s. w."; sondern er soll 
auch verstehen lernen: „Die Kegenlosigkeit des Sommers und die Milde des 
Winters sind die wichtirrsten Eigentümlichkeiten des Klimas dieses Gebiets. 
Während im Waldgebiet die Hauptentwickkinjjf des Pflanzeniebens mit der 
wärmeren Jahresseit zneameuliUlt, entwickeln sich hier die Pflansen während des 
Friedings, verharren während der trockenen Periode in einem gewissen Still- 
stand und beleben sich unter dem Einfiuss der Herbstregen von neuem. — Die 
eigentliche Mittelmecrflora ist charakterisiert durch eine Keihe von immergrünen 
Bäumen« Sträuchern und Halhsträuchern mit bald biegsam und ledenuiigem 
bald spröd pereamentartigem Blatt, das gegen starke Verdnnstung gesehfitst ist 
Lorbeer und Myrte, dann der wichtigste Kulturbaum, die Olive, sind bekannte 
^I^ypen dieser duirch reiches, tiefes Grün der glänzenden BlattÜäche ausgezeichneten 
Flora. Derart ansgerfisteten Fflanaen vermag die Glnt der Sommersonne nicht 
zu scliadcD, während die einjährigen Gräser und Kräuter verdorren; daher liegt 
dieflur, welche den ranzen Winter hindurch in üppigem Grün prangte, im Juli 
nnd Augnst da als kere, verbrannte Steppe. Im Oktober, wenn die «ntoi 
Herbstn^fen gefallen sind, erwadit die Natnr n. s. w." (I9iom6 a. a. O., S. 667.) 
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grossartififen und schönen Natur, die ihn umgiebt, aus der Lichtmenge, 
die ihm ein selten getrübter Himmel spendet, al)gek'itet. xVber auch die 
Beschäftigung tmd Nichtbeschäftiguug (dolce far nieiite), sowie die Er- 
nShnmgBireiBe der Bewohner stehen m engster Beziehoiig zar Natur des 
Ijandes. Wo man die "Wiesen vier- hia fünfmal mäht, wo das Getreide 
zweimal im Jahre reift , wo Bäume und Sträuche köstliche Früchte in 
Menge spenden, muss der Mensch anders arten, als da, wo er der Natur 
seinen Unterhalt unter Sorgen und Mühen abringen muss. Selbst auf die 
religiösen Voratellungc u übt die Natnr bekanntlich Eiuflnss. „Unswn 
Toi&hren war die Sonne eine milde, gätige Frau, der stille Uond föhrte 
ihnen den klingenden Frost unbewölkter Wintemächte ins Gedächtnis. 
Am Mittclmeer wird der Mond weiblich gedacht, die sanfte Mondgöttin 
stand aller Kreatur in ihren schwersten Nöten bei. Der unendliche Zauber 
jener taghellen Mondn&cbte des Südens lasst die mythologische Vor- 
stellnng noch hente verstehen nnd nachempfinden. Hehos, der Sonnen- 
gott, dagegen ist der harte und gestrenge Herr, der mit seinen Pfeilen 
Tod und Verderben sendet. Ihnen erliegen die Kinder der Flor, ihnen 
erliegen die Menschen." 

Unter den Naturprodukten der ^littilnieerländer finden wir eine 
ganxe Anzahl, die wenigstens dem Numcu nach in weiten Yolkski'eisen 
bekannt sind. Bei nachfolgendem Überblick feigen wir besonders Thom6 
(Tier- und Pflauzen-Q«ographic) : „Die Mittclmeer flora ordnet sich sa 
drei Hauptformationen , zu Wäldern, G e s t r ä u c h e r n und offenen 
Matten; letztere werden mancherort . z. B. auf den spanischen Hoch- 
ebenen, fast steppenhaft. Die immergrünen Bäume bilden 
meistens nnr lichte Bestftnde nnd stehen unsem Bamnfermen an Höbe 
des Wuchses nacdi. Viele haben Nogimg, in Strandifonnen übersngehen; 
das Eüma des lÜttelmeergebietes scheint der Vegetation der Sträocher 
angemessener, als jener der Bäume. Sie gehören zur Lorbeer- und 
Olivenform, von denen die erstere da.s breiti; Blatt der Buche, letztere 
das schmale der Weide besitzt. Den reinsten Ausdiuck der Lorbeerform 
gewShren nicht unsere einheimischen BSome, sondern die (kultivierte) 
Citrone und Orange. Die Stech ei che oder Stei hpalme (Ilex 
Aqiiifolium) erhebt -icli oft zu stattlichen Bäumen. Von Eichen sind 
nur allgemein verbreitet Steineiche und Coccuseiche ; die Korkeiche 
gehört dem Westen, die Kuupperneicbe dem Osten an. Fast der 
einzige Vertreter der Olivenferm ist der wohl ans dem Oritttt stammende 
Ölb aum, dessen Bedeutung auch für die Physiognomie des Landes 
durch die Kultur eine ganz bedeutende geworden ist. Eine allcinstelieildei 
eigentümliche Form bildet die fiederblättrige Karube (Johannis- 
brotbaum). 

In der E^jibe der immergrünen Strauchformen, welche die 
Haqnis misammensetzcn, zeigt sich eine allm&blich fortschreitende Ver- 
minderong der Blattgrosse, bis die Blätter zuletzt gani verschwinden, 
oder sich ZU domigw Organen umbilden. Das grÖHNte Blatt hat die 
Oleanderform mit Oleander und TTcliiinthcmum und Cistiis-Artcn ; dann 
folgt-n y r t c , l^rM^tixsrraiich, Pistazie, BucliHbaum, MäusiMi. trii. Das 
Nadelbltttt der Heideform tritt bei zahlreiciieu Sträuchern auf, so bei 
dem Bosmarin nnd eigentlichen Heidearten, nnter denen die Baum- 
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beide hervorragt. (Letstere ist wiclitig für unsere Hols^ifenindiislriis: 

Bruy6ro-Pfoift'iu ) 

Unter den Bäumen mir h 1) f ul 1 e n d e m Laube Htolir die Buchen- 
form üben un. 8ie bildet uu deu uutern Gehuugeu der Gebirge zunächst 
den Oflitel der Kastanienwilder. Unsere Eiehen sieben sich Iris in 
die immergrüne Küstcnlandschaft ; ebenso die gewohnte Ersclieinnng der 
Ulmen und Pappeln. Die Pyramiden- oder italienische 
Pappel (Populus pyramidalis Rvz.) haben wir ja erst aus Italien er- 
balteu. Dem SUden eigcutümlicbe Formen sind sodann Mandelbanm, 
Granatbanm und die beiden Hanibeerb&nme. 

Eine nene Pflansenform bietet der Feigenbaum, dessen Knltnr 
gegenwirtig dm ganzen Bereich der ICttelmeerflora nmfasst. Der 
Kappe rn Strauch, dessen noch ungeöflFnete Blütenknospen die Kappern 
des Handels sind, wächst häufig wild, wird aber auch sdir viel kultiviert. 

Die Nadelhölzer nehmen an der Zusammensetzung der Wälder 
einen ebenso groraen Anthefl, als die Lanbhölzer. Die Pinie sehen nir 
aof vielen südlichen Land.schaftsbildern. Weit verbreitet ist die Eibe 
(Taxus baerata). der Sa de bäum (Juniperus Sabina) und die schlanke 
italienische (^ypresse (Cupressus sempervirens). Von Palmen 
wächst nur die Zwergpalme (Chamaerops humilis) wirklich wild. Die 
mancherorts koltivierte Dattelpalme reift ihre Frttdite nur im sfid- 
lieh«! Spanien. 

Die einheimischen Saf^flanzen sind unbedeutend, um so grösser aber 
ist die Rolle, welciio die aus Amerika stammenden Opuntien (Fici 
indichi) und Agaven und die aus Afrika eingewanderte oder verwilderte 
gem. Aloe spielen. 

Von den Scblinggewftchsen ist das edelste der Weinstock, der in 
ausgedehntestem Ibtsse kultiviert wii-d , oft auch wildwachsend an den 
Baumen emporrankt und neben feurigem Wein auch B^osinen und 

Korinthen liefert.'' 

Von Kulturgewächsen sind auch noch Mais und Keis hervorzu- 
heben, die beide bis in die Lombardei Tordringen. TTnsere ObstbSume 
liefern in der Begion der Kastanienwülder ihre besten Früchte. 

Die Vegetfltions/cit für Winterweizen beträgt in Berlin 299 Tage, 
in Palermo nur 171. AVegen der grossen Lichtmenge können bereits in 
der Lombardei herrliche Ernten zwischen den Obstbäumen und deu sie 
verknüpfenden Weinreben gezogen werden. 

Aus der Fauna wttrden besonders (als eigentttmliche Tiere) au nennen 
a«n: Stachelschwein , Mufflon, Schakal, Magot (türkischer oder 
gem. .\ffe). Bär, Büffel, Pelikan, Flamingo, Ijämmergeier; 
Schildkröte, Chamäleon, Skorpion, Tarantel, Malmignatte, 
Gikaden, Blutegel (Hirudo ofücinalis.) 

Das Heer bietet in semen Bewohnern dem SfldlSnder eme reiche 
Ausbeute; es ist (wegen seines vermehrten Salzgehalts und der höbern 
Temperatur) viel reicher an Tieren als die nordeui'opäischen. Teils 
kommen die Produkte des Meeres als frntti die mare auf den Markt der 
inländischen Städte (Schilderung eines Fischmarktes in Venedig oder 
Neapel), teils sind sie Handelsartikel. Yon den 600 Fischarten, die das 
Mittebneer beherbergt, sind für die Binnenländw dnige Ton Interesse 
wegen ihrer sonderbaren Oestali. (Bandfisohe, Schiffshalter, SeepapageL) 
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Wir werden sie erwähnen, um amsk hier den Formenreichtum der Natur 
zu zeigen ; gewölmlich meint man , dio Fischgestalt lasse keine grOBBe 
Formveränderuiig zu. Aus den 500 Schnecken und 230 Muscheln nennen 
wir die Purpurschnecke („Purpur und köstliche Leinwand"). Unter 
TTmsübidai Terdienen aadi Tintenfisoh (Sepia) und Krake (Seepolyp) 
Berftoknehtigong. Die rote Edelkoralle und BadesohwSmme 
dflrfen nicht vergessen werden. 

Die Alpen, von deren erhabenen Naturverhältnissen alle Schilde- 
rungen nur einen schwachen Begriff geben, scheinen auf den ersten Blick 
für den naturkundlichen Unterricht gefahrlich werden zu können. Denn 
wdcbe Empfindnngen ra&n bei dem Kündigen nicht die Worte „Alpen- 
flora", t^Tierleben der Alpenwelt" hervor. Bei näherer Überlegung wird 
man aber erkennen, dass man sich hier auf das Ausserste beschränken 
kann, ohne ein falsches Bild gebt n zu müssen. Zunächst sind oh nicht 
die Yegetatiousverhältnisse, diu dun Aipeu ihren eigentümhcheu Charakter 
aufprägen. Tansende dnroliwandem dieselben jährlich, ohne Ton der 
Alpenflora etwas anderes an bemerken, als „Alpenrosen" nnd (gewöhn- 
lich nicht selbstgepfliicktes) „Edelweiss". Noch weniger kommen sie mit 
der Tierwelt in Berühmng; die Phantasie mü^ste ihnen denn einen gross-» 
hornigen Ziegenbock als Steinbock, eine braune Ziege als Gemse und 
einen Fiadureiber oder Bnaaard als Lämmergeier odör Steinadler Tor- 
qüegdn. 

Ihren gewaltigen Eindmck machen die Alpen durch die geologischen 
Verhältnisse (zu dt-uen wir auch die seuki echte Erhebung rechnen), die 
auch I"i >a( he der eigentümlichen Erscheinungen in der Pflanzen- und 
Tierweit sind. „Qerade die eigentümlichsten Gewächse erwecken Iiuulig 
die Vorstellung, als wären sie aus den Thälem emporgestiegen und 
hätten, um sicÄi den neuen Lebensbedingungen aniuschmiegen , ihre 
Organisation nur soweit umgeändert, als es zu ihrem Fortbesteheu er- 
forderlich war." (Thome a, a. O. S. 46.) Wir stellen (hshalh die 
geologischen Ycrhältnisso der Alpen in den Vordergrund und erörtern 
die Eradicinuugeu des sogenannten ewigen Schnees, d^ Gletscher 
und Lawinen; femer berücksichtigen wir die Gebirgs wässer 
("Wasserfalle) und ihre Wirkungen, die Seen als Klärungsbecken der 
GebirgSMÜ'^^er. Hieran schliessen wir den Eiuflu>s der mit grösseni 
Höhen abnehmenden Wärme auf die Vegetation, die Almen (Alpen), ferner 
die Frage, welche Existenzbedingungen für Tiere vorhanden sind. 

Diesen reichen Stoff können wir natfirlich nnr mit Aaswahl und 
nicht 80 eingehend behandeln , wie den von der Heimat gebotenen. 
Dieser soll auch im sechsten Schuljahr nicht aus ileni Au;re gelassen 
werden. Venmlassung zu seiner BeiiicksichriLiun'^- bii tet die „(hirstellende 
Unterrichtsform ~, die ja an Vorssteilungeu aus dem heimailichen Kreise 
anaaknflpfen bat, wenn sie das Fremde Torstellbar machen will. 'Um 
die Vorstellnngen in der nötigen Frische bereit zu haben, werden wir 
gnt thun, wenn wir eine heimatliche Gruppe eingehender behandeln. Als 
eine solche können wir die deutschen Gärten hezw. den deutschen 
Gartenbau wählen. Denn erstens pflegen wir in unaem Gärten (und 
im Zimmer) eine Anzahl Pflanzm, die ihre Heimat in den Hittehueer- 
ländern haben, nnd swelteus sind Tiele Natnxprodukte, die wir ans jenoi 
Ländern beaidien, Gegenstände des dortigen Gartenbaus. Wenn wir 
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(relpfTonlifit dazu haben (Schulgarten), gestalten wir den Unterricht mög- 
iichst praktisch, indem wir ihn mit „ Arbeitsunterricht" verknüpfen. (Bas 
Begonnene setzen wir in den uächateu Scbuljsbren und vielleiclit auch in 
der Fort^dungaacbiile fort, ao daas Schüler und Schülaimifiii Veratiiid- 
nis und Liebe für die „Ensiebang und Pflege" «nea Obaibanma, eines 
Top%ewSchBes n. dgi. gewinnen.) 



Durch den naturgeschichtlichen Unterricht werden wir im secbsfem 
Sohnljalir a>Qf eine Amwiil physikaliacber Eraebeinungen bin- 
gevieaen, wie diea ja aucb in den frübera Sebn^jabren geaobeben ist. 

Ausserdem machten uns mit solchen bekannt die täglichen Erfahrangen 
und besondern Beobachtungsaufgaben. Wohl haben wir diesen natur- 
kundlichen Stoü' von Zeit zu Zeit geordnet und <;( klärt. lu der Haupt- 
sache erstreckte sich seine Behandlung auf die ij'eststeiiung des That- 
aScblicben; denn zur ErgrOndnng dea Znaammenbanga, des „Wanim und 
Weil", fehlte den Schülern die geistige Kraft. Nun sind sie soweit 
herangereift, dass wir leichtere Teile ans der Physik sachgemäss mit ihnen 
vornehmen können. Am zahlreichsten werden wohl die Beobachtungen 
sein, die sich auf das Wetter bez. auf das Klima beziehen. Es macht 
aiob redit gut, daaa aucb der adion orwSbnte ünterriebtastoff TielfiMsh 
darauf binweiat und daaa einige bierber geböiige Eraebeinungen unsebwer 
au bebandeln sind. 

Den pbyaikaliacben Unterricht verlegen wir in das Winterhalbjahr. 



2 Die Gliederung des Stoffes 

Kaeh dem Yoratebenden kAnaoi wir fflr die ITabirkmide im aecdisteii 
Scbui^abr folgenden I^brplan aufatellen: 

1. Unsere Gärten und der Gartrabau. 

(April u. Mai.) 

2. Alpenpflanzen und Alpentiere. 
(Juni.) 

3. Pflansen der Mittefaneenone 

a. die von den Menschen gepflegten 

b. die wildwachsenden* 

(August.) 

4. Tiere (Landtiere) der Mittelmeerzone. 

5. Waa bietet daa Meer den Bewohnern der IGttdmeeilfinder? 
(September.) 

6. Witterungs Verhältnisse (Klima) bei una, in den Alpen und in den 
Mittelmeerländem.*) 



*) Jede Schule soll sich eine kleine meteorolop;ische Station einrichten und 
fleissig (regelmässig) Beobaehtungen anstellen. Es ist unfflanblich, wie wenig in 
manchen Sclmleu für hierher gohöri^je Dinge geschieht. Wir haben so manchen 
Seminaristen kennen gelernt, der keine Ahnonff von Temperaturverhältnisaen 
hatte, kein Thennometer able««i, nidit «nmal die WindridLtDng bestiaunen 
konnte. 
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a. Die Wärme (Tempentnr). 

1. Wie miatt nuuk lie? Gehfanoh dw Theacmonu/bm, 

Anfertigung u. s. w. 

Arten der Therraoraeter. 

Worauf beruht die Temperaturmessung? 

(Aiud«]mimg sSkac KSzper durdk die Würme.) 

2. TTnachen, warum die Wftnne in yeraehiedenen Ländern 
verschieden ist. 

(Hierbei auch Tages- und Jahreazeitenwarmef Wärme* 
strahioiig und Wärmeleitung.) 

b. Die Niederschläge (oder die Wärme und das Wasser). 

1. Wie miast man sie? 

2. Wie entstehen sie? 

aa. Verdunstung und Verdampfung des Wassers. Ver- 
dunstungskälte oder gebundene [d. i. umgewandelte] 
Wärme. 

bb. Das Kochen oder Sieden des Wassers. Die Oiron- 

lation des erwärmten Walsers. Wunm steigt er- 
wärmtes Wasser in die Höhe und warum sinkt 
kaltes ? Wasserheizung. Siedepunkt. 

cc. Die Verdichtung (Condensation) des Wassers: 
Nebel, Wolken, Begen, Than, Beif, SohiMey 
Graupeln, Hagel. — Sättigungspunkt der Luft« 
Daa Hygrometer. (Auch hygroskopische Pflanieil 
u. dgl.) Freiwerdende" Wärme. Dampfheinnig. 
Destillation. Leidenfroat'scher Versuch. 

dd. Erstarrung des Wassers. Ausdehnung beun Ge- 
frieren. Qeol(^psehe Wirkung der Eialuldung. 
Erstarrongs- und ficthmelzpunkt. Dichtigkeits- 
maximum des Wassers bei 4 ® G. Schmelsen und 
Erstarren anderer Stoffe. 

ee. Woher kommt der Wasserreichtum der Alpen? 
Schnee und Eis in den Alpen. 
Gteobgisehe Wirkungen der Gletsdier und Alpen» 
gewäaser. 

c. Die Winde. 

1. Arten und Bestimmung der Winde (Windrose). 

2. Entstdinng. (Aus diesiam sdiwierigen Kapitel nur einiges, 
I. B. die Ersohdnungen, die mit der Erwärmung der 
Luft zusammenhängen.) 

•7. Die Lehre vom Luft d ruck. (Ausgangspunkte können sein; Die 
Luftbewegungüu als Folge verschiedenen Luftdrucks; oder: Das 
Barometer als „Wetterglas" und Luftdruckmesser.) 

Luftdrnckerseheinungen: Blasebalg, Alanen, Saugen, 
Trink«!, der Heber u. s. w. Die Saug- und Druckpumpe, die Feuer- 
spritze. Hierbei Kolben und Ventile; der Heronsb.ill. — Für diese 
Stoffe kann als gemeinsamer Gesichtspunkt auch aufgestellt werden; 
Wie der Mensch den Luftdruck iu seine Dienste nimmt. Unter 
diese Überschrift Hessen sich dann auch mit bringen: die Wind« 
mfiUerei, die Windmotoren und die Segelschifihrt. Zur Vermeidung 

8» 
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einseitiger Natoranschaaung vergeaae man dum aber auch nicht bei paaaaa« 
den Gelegenheiten auf den Zusammenbang anderer Katurerscheinungen 
hinzuweisen, z. B. wie die Luftbewegung im Dienst der Pflanzenbe- 
frochtong steht (bei den Windblütlern), wie sie die Samen verbreitet, 
wie aie aar Yerbrntong dw "Wärme lud Feuchtigkeit beiträgt, wie sie 
geologisoli irirkt 



3 Die Beariieituiig des Stoffes 

Hierüber geben „Viertes, i?'ünltes und Siebeutes Schuljaht'' die 
natigen AmreianDgeii. Wir idnnaii mis Mar auf ein paar Bemerkungen 
ttber die Behandlimg fremdländiacher Katurkörper nnd NaturverhältniBae 
beaehrlnken. 

Soweit es möglich ist, soll man iramor die Naturkürper selbst, als 
die besten Anschauungsmittel, zu erlangen suchen. In betreff der „Mittel- 
meerlünder*' ist das nicht schwer. Wir erinnern an die Gewächshäuser 
oder nOrangerira'*, wie sie jede grOaaere Stadt bietet; an die zaUreiehen 
Topfgewächse, die aus den llCttebneerländern stammen, und die überall 
2u finden sind; an HanJelsf^egenstände, die £ut jedes Kind kennt, 
(Kastanien, Mandeln, Feigen, Citronen, Apfelsinen, Johannisbrot, Rosinen, 
Korinthen, Mais, Keis; Lorbeerblätter, Olivenöl, Korkeicheurinde, 8tech- 
eiohe, Oleander, Myrte, Bndiabaum, itosmariO| Eibe, Sadebaom, Cypresse, 
Aloe, Opnntien, Agaven n. s. w.) 

Als Ldirform wird man bei Behandlung fremdländischer Dinge viel- 
fach den sogenannten „darstellenden" Unterricht wählen. (Vergl. 1. S<^ul« 
jähr, 6. Aufl. S. 137 und 5. Schuljahr, 3. Aufl. S. 189 u. s. f.) 

Zum Ausgangspunkt kann mau öfter mit Vorteil gute Laudschafts- 
Hlder nebmeo, wie aie jetst fllr den geographischen ünienicbt vorbanden 
sind. Wir nennen die „Geöi,'raphischen Charakterbilder für Schule und 
Haus", von E. Holzel in Wien verlegt (ä Blatt 3 bez. 6 M.). Das 
Bild „Neapel und der Yesuv" z. B. fübrt im Vordergrund eine Vege- 
tationsgruppe aus dem südlichen Abhänge des Posilips, eines von 
Keapel afidwesflidbi nahe der Kfiste streichenden, von 'VUlen imd Gfirten 
bedeckten Kügelrückens, vor Augen, „^ir sehen da vor uns die 
amerikanische Agave, deren 1 bis Vj.^ m lange, lanzenförmigOf 
fleischige Blätter in Büscheln zwischen Mauerwerk und Gestein borvor- 
wachsen; daneben auf den Boden hiugeschmiegt das blattreiche, frucht- 
behangene Helonenkraut, weiter dann kräftige, in purpurnem Blüten« 
aehmnoke prangende Ol eanderstrftuohe, dahinter die pappelibnliobe, 
düstergrüne Cypresse, endlich die stolze Pinie mit ihrer achirm« 
ähnlichen Krone." Audi f'hotographieu, besomler.s Stereoskopen und 
üurbige Skioptikonbiider lassen sich als Anregungsmittel verwenden. 
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1 Raumlehre 

Litteratnr. Siehe „achtes Schuljalir" 2. Aufl. S. 124 und „fünftes Schuljahr** 
2. Aafl. S. 172. Ausserdem sei noch namhaft gemacht Guido Schreibe r, 
Bas tmhnisehe Zeichnen, I. Tdl, Berlin, Emst Toeehe 1871, welche« Weric dne 
Fälle besten Übani^smaterials für das geometrische Zeichnen enthält. P. Martin 
u. O. Schmidt, Kaumlelire f. JUittelschuleo. Dr. ph. Th. Leidenfrost, Kanm- 
lelire fBr 6- bis 7klMS. VdkssohaleiL 1. Wdintr. 

I Auswahl und Anordnung des LehrstofTs 

(Siehe „achtes Schuljahr« 2. Aufl. S. 140 ff.) 

Das sechst« Schuljahr beschäftigt sich mit den einfachem Baum- 
formen der „ebenen Geometrie'^. Es behandelt 1. die Eigenschaften 
(Gesetze) dieser Baumformen, S. die Darstellaug (Konstraktion) und 
8. die Bereehnnng derselben. 

Jm euuslnen kommen folgende G-egensl&ide na Beirbntimg: 

1. Der Kreis. 

Mit Bücksioht anf die Lösung vieler Konstraktionsanfgaben und auf 
dio Bestimmung der Winkelgrösse beginnt, im Anschluss an die letzte 
Einheit des Yorjahros, der Kursus mit dem Kreise und den Krei^^figuren. 
£& kommen hierbei in Betracht : konzentrische Kreise, einander berülireudo 
Kreise, einander scbneidende Kreise, das Bogensweieoik nebst dem Spiti- 
bogen, nnd die Gesetie, welche sieh auf diese GegenstSnde belieben. 

2. Grösse der Winkel; Winkelmass, Winkelmesser 

(Transporteur), Transportieren, Teilen gegebener Winkel. 

3. Arten und Eigenschaften der Dreiecke. BestimmnngS« 
stücke des Dreiecks. Kungruenzsätze. Dreieckskonstruktioueu. 

4. Arten und E igeuschaf ten der Farallelograpime. Ge« 
setze. Konstruktionen. 

5. Das Deltoid (wichtig für viele Konstruktionen). Gesetze des- 
jelben.' Konstruktion dttwelbau 
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6. FliohenniftaB. Flftchenbereehnung des PanUdogrammSy 
des Breiecks, des Trapeses, des nnregelmlssigen tmd regelmiasigen Tiel- 
eeksy des Kreises. 

2 Die Bearbeitung des Lehrstoffs 

(Siehe „achtes Schi4jahr*' 2. Aufl. S. 150 ff.) 
1 EishtH 

Kreise, welche einander berühren. Gentrallinie 

Fig. 1 Flg. 2 

n 




Aufgabe. Es sollen zwei Fenster der Synagoge, das kreisrunde 
Fenster im Ostgiebcl und das Rundbogenfuustur in der Langseite der- 
selben, besprochen und geseiohnet werden* 

I. Stnfe. a. Zasammenfassung deaseni was die Sdiüler ttber Gestalt 
und Grösse beidw Objekte an Ort und Stelle dnrch Anschauung, Sdü&fanmg 

nnd Messung kennen gelernt haben. 

b. Zeichnen der Fensterformen ans dem Kopfe und aus freier Hand 
an die Wandtafel. 

II. Stufe. 1. a. Genaue Beschreibung der geometrischen Gestalt 
des kreisnmden Fensters im Anschlnss an eine T<nn Lehrer an der Wand- 
tafel entworfene genane Zelohnnng (Fig. 1). Der iosserste Sjreis nm- 
SobÜMSt sieben unter sich gleiche kleinere Kreise, von wdchen sich der 
eine in der Mitte des TJmfassungskreises befindet , während die sechs 
übrigen ringförmig iu dem Umfassungskreise und um den iunern Kreis 
herumliegen. Die sechs Eingkreise berühien sich sowohl untereinander, 
als tauik mit dem innersten nnd dem ttosserstai Kreise. Die Berfihmng 
nnter sich und mit dem innem Kreise geschieht von aussen, die mit dem 
"Umfassungskreise von innen. Die Berührungspunkte im Aussenkreise 
teilen diesen in sechs gleiche Teile. Zieht man von den Teilungspunkton 
aus die Halbmesser in den äussern Kreis und teilt man jeden derselben 
in drei gleiche Teile, so ist orsiohtilidi, jeder der eingeschlossenai Kreise 
hat zum Halbmessw den dritten Teil vom Halbmesser des änssersten 
Kreises ; der Mittelpunkt des innersten Kreises fillt mit dem des äusscrsten 
zusammen; die Mittelpunkte der Ringkreise liegen in den zweiten Teilungs- 
punkten der Halbmesser des Umfassnngskreises, vom Mittelpunkte desselben 
• aus gezählt. 

b. TUvn ist es Idcbt, die Fensterfonn, t<hb ITmftssimgskreise an% 
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mit Zirkel- und Lineal genau zu zeichnen. Gebt das Konstruktionsver- 
fahren an! a. Ziehen des TTm&MiingBkreiseB; b. Teilen desselben in 

sechs gleiche Teile; c. Einlegen der Halbmesser; d. Teilen derselben in 
drei gldoho Teile; e. 7Avhen der innem Kreise mit dem Brittdi des 
Halbmt'i^Hcrs des AuHSi'iikn'ises. 

K.ömitc man die Zeichnung nicht aber auch von dem innersten Kreiae 
avB ansfObren? Wie würde in diesem Falle zu TerfiRbren sein? Gkaiane 
Angabe des Konstmktionsverfahrens ! 

0. Zeichnen der Fensterform mit Zirkel und Lineal 1. von dem 
TTTTifasßungskreise ausgehend! 2. von dem innersten Ki-eise ausgehend! 
prüfen der Zeichnungen auf ihre Richtigkeit (Berühren die Ringkreise 
ebandor? den ümfassungskreis? den bmorsten Kreis? feindet die Be- 
rtthnmg von innen und von aussen in der riobtigen Weise statt?) 

2. a., Beschreibung des Bandbogenfensters nach einer vom 
Lehrer an der Wandtafel entworfenen genauen Zeichnung (Fig. 2). Der 
untere Teil des Fensters ist ein Rechtet-k von 1,50 ni Grundlinie (Breite) 
und 4 m Höhe, in welchem sich noch als seukiechtc Mittellinie eine dünne 
Sinle erbebt. Auf dem Bechteck mbt ein Halbkreis, der die obere 
IfoeitBelte desselben zum Durchmesser hat. Anf jeder Hälfte dieses Durch- 
messers ist nach oben wieder ein Halbkreis gezogen. Diese beiden innem 
Halbkreise treffen unter sich in dem Punkte C, und mit dem sie um- 
Bchhessenden Halbkreise in den Punkten A und B zusammen. Innerhalb 
des leeren Banmes swiscben den drei KilbkreiBeitt liegt ein kleinerer 
▼olla: Erde, mit dem Hittelpnnkte im swnten Drittel der Höbe (Pfisfl- 
höhe) des Hauptbogens. Er hat das Drittel dieser TTöhe zum HalbmeBflW 
nnd berührt sich sowohl mit den beiden innem als auch mit dem äassem 
Halbkreise. 

b. Wie können wir hiemach unser Ruudbogenfenstcr nach den 
ermifctdten QrössenTeibSUniss«:! in yerjüngtem Hasse genau aeidmen? 
Angabe -des Konstroktionsverfahrois ! 

c. Ausführung der Zeichnung auf Papier nnd Prüfung derselben auf 

ihre Richtigkeit! 

IIL Stufe, a. Wo sind wir sonst schon der geometrischen Gestalt 
der g( zeichneten Fenster begegnet? Der Kreisform mit den sieben gleichen 
Innenkreisen noch nicht, wohl aber schon vielfach der Form nnseres 
Rundbogenfensters. Wir haben dieselbe wiedergefunden in den Fenstern 
des Realschulgcbäudes, des Hotels zum Erbprinzen , der Eingangspforte 
zur I, Phantasie Auch die Fenster unserer Nikolaikirche gehören hierher; 
nur dsas bei denselben der untere yoUständige Kreis zwischen den drei 
BUbkrdsen fehlt. Zeichne anch diese Formen nach den Ton uns er- 
mittelten Massen! 

b. Ergänzen wir in der Zeichnung unseres Rnndbogenfensters die 
drei Halbkreise zu ganzen Kreisen, so entsteht eine Figur, die aus einem 
Umfafisungskreise und aus drei in diesem liegenden kleinem Xi'ciseu be- 
stehty welche letstere sich alle drei nntweinander, nnd Bwar Ton aussen, 
und mit dem ümfassimgskreis, und zwar von innen, berühren. Yergleiob 
dieser neuen Gestalt mit der des kreisförmigen Giebelfensters ! In beiden 
haben wir einen TJrafassungskreis und mehrere Innenkreise ; da wie dort 
Berührung der Innenkreise untereinander (und zwar von aussen) und mit 
■dem TTmCRBBungskreise (und swar von innen). Aber dort finden wir dsi^a^ 
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inneiikraaey Ider nnr dFet; dort und alle Imunkntw gleidi, bier rind 
HOT airei eiiumder g^eieh, wXihrand der dritte Ueaner ala die beiden 
andern ist. 

c. Wir verbinden in ])oi(len Figuren die Mittelpunkte je zweier ein- 
ander berührenden Kj eine und öeheu : Die Gerade zwischen den Mittel- 
imnkten (die Oentrallinie) geht in allen diesen Fällen dnrch den Be- 
rührungspunkt der beiden Kreise, oder anders ausgedrückt, der Berührimgs- 
punkt liegt bei den Kreisen mit äusserer Berührung in der Centrallinie, 
bei den Kreisen mit innerer Berührung in der Verlängerung der Central- 
linie. Untersucht, wie gross die CentraUinie in den uns vorliegenden 
Fällen bei Kreiaen mit Imnererf bei KreiBeii mit innerer Berührung ist! 
Dort i^oh der Somme, bier gleich dem Unterschiede der beiden Helbmeeser. 

Ob das in allen Fällen so sein mag? Es werden verschiedene andere 
Berübrungskreise «i«*.riaifhiw imtersncht| nnd soletat wird das Ergebnis 
ausgesprochen. 

IV. Stufe. Zusammeni'assung des Begrififlichen. 

1. Zwei Kreise kfinnen eine solche Lage m einander haben, daos 
sie einander berfihren. 

9. Die Berühnmg sweier Eoraise kann von ansäen nnd von innen 
erfolgen. 

3. Die Qerade zwischen den Mittelpunkten zweier einander be- 
rfibrender Krdse heitst CentraUinie. 

4. Der BerQhmngqpnnkt iweiw Krdae liegt bei der Berfihrong von 
aussen in der Oenfrallmie , bei der Berflhmng yon innen in der 

Verliingornng derselben. 

5. Die Centrallinie ist bei Kreisen von äusserer Berührung gleich 
der Summe, bei Kreisen von innerer Berührung gleich dem Unter* 
aoiiiede der bnden Kreisbalbmessw. 

y. Stufe, a. Es sollen zwei Kreise von 12 mm nnd 90 mm Halb* 
mes?or ho gezeichnet werden, dass sie einander 1. von aussen, 2. von 
innen berühren! Angabe des Konstruktiousverfahrens ! Ausführung der 
Zeichnung nach demselben! 

b. Drei Kreise von je 18 mm Halbmesser sollen emandw von anssen 
berObren. Angabe des Verfehrensl Man zeichnet (Fig. 3) ein gleich» 
fleitiges Dreieck von S X 18 «m 36 mm Seite und beschreibt von den 
g Eckpunkten aus mit dem gegebenen Halbmesser 

^ die drei Kreise. Können dieselben auch so 

gezeichnet werden, dass sie einander von innen 
\ >v berflbren? Warum nicht? 
1 \ c. Ein kreisrundes Fenster zu zeichnen, 

V / \ in welchem drei gleiche kleinere Kreise den 
I TTmf\\ngskreis von innen , einander aber von 
\ \ i aussen berühren (Fig. 3). 
— ^ y d. Vier gleiche Kreise von je 10 mm Halb- 
\ A / messer sollen so gezeichnet werden, dasa je 

v. ^ zwei einander berühren, und dass sie von 

einem äussern Kreis berührend umschlossen 

: werden. Suche das Konstruktionsverfahren 

anf und apridi es ans! Zeichne nach demselben! (Lege wie in 1%. 10 
m Quadrat von 9 X 10 90 mm Seite hui und beaciireibe mit 10 nm 
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fialbmesser von den yier Ecken aas Tier Krdie. Hierauf adehe Tom 
ICttelpmikte des Quadrats eine Gerade nach einer Ecke desselben und 
verlängere sie bis an den TJmfaTig eines der vier Kreise. Die entstandene 
Gerade ist der Halbmesser des Uinfangskreises, mit welchem dieser selbst 
von dem Ifittelpmikte des Quadrates aus gezogen werden kann. Nach- 
•weis der Biehtigkeit dei YerfiüiratBl Aas^hrung deaselbenl) 

0. yemidie eine Eignr sa seidmen, in weldier in «nem Inasem 

Kreise fünf glaiehe Kreise so liegen, dass sie sich untereinander und 
mit dem äussern Kreise berühren! Gieb das KonstmktionsTrafahren an! 

f. Untersuche , ob auch in allen diesen Zeichnungen unsere obigen 
Sätze (4. Shifo) sich bestätigen und ob die Konstruktionsweisen mit den* 
selben übereinstimmen ! 



2 Etahill 

Konsentrisohe Kreise 
Fig. 4 




Aufgabe. Die Kreisfigur im Fenster über dem Haupteiugang zur 
Annenkirche m zeichnen (Fig. 4). 

I. Stufe. Aufsuchen des Bdcannten in der znsamraengesetsten 
Krcisfigui- : drei icho, einander von aussen berührende Kreise, die von 
einem äusHeru Kreise, den sie von innen berühren, umschlossen werden. 
Wie die Zeichnung bis dahin auszuführen, ist uns bereits bekannt. An- 
gabe des Yecfiümn»! Zeidmung der Figur bu dahin nadi den er- 
mittelten Hassen in angemessener Verjüngung! 

II. Stufe. Aber in jedem der drei gleichen, einander berührenden 
Linenkreise von 12 cm Halbmesser finden wir noch zwei andere kleinere 
Kreise eingeschlossen, die einander nicht berühren, aber die Eigenschaft 
besitzen, dass je zwei von ihnen mit ihrem sie umfassenden Kreise den- 
selben Mittelpunkt haben, und dass sie infolge dessen in stets gleicher 
Entfeznnng in- nnd nmeinanderlanfen : lie sind gleiehlanfende (konsentrisohe) 
Kreise. Gieb noch einmal ihre ICerkmalo an! 

Angabe der Halbmesser dieser konzentrischen Kreise ! Einzeichnen 
derselben in die bereits gezogenen drei H^uptkreise i Einzeichnen der 
beiden gleichseitigen Dreiecke! (Wie?) 

m. Stnfe. Haben wir nioht nnllngst sdion, ohno dass vir daianf 
geaebtety swei Kreise von gemeinsamem Hlttelpuikt geaeiehnet? Beim 
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Zeichnen dos östlichen Giehelfensters der Synagoge: änssorfiter nnd innerster 
Kreis desselben sind konzentrische Ki-eise. Nachweis ! Auch am Zifferblatt 
der Nikolaikirchtuimuhr haben wir solche Kreise bemerkt. Wo haben 
wir den gemeiasamen Ifittelpniikt der8elb«n sa taehen? Zeichnet du 
IThzzifferblatt nach den abgeschätzten Halbmessern! 

Jüngst wurden wir in einem Buchbinderladen in der TTnterstrapse 
auf eine Schützenscheibe aufmerksam. Sie zeigt uns ebenfalls kon- 
zentrische Kreise, die sich von den genannten dadurch onterscheiden, 
dasB de aUe in gleichen Abetinden von einander laufen, was bei den 
▼orher besprochenen und gegeiohneten moht der Fall war. Wie adchnen 
wir diese SehtttseOBOheLbe? (Zielxu des äussersten Ejreises; Einteilen 
seines Halbmessers in so viel gleiche Teile , als Kreise hineingezogen 
werden sollen ; Beschreiben der einzelnen Kreise mit den entsprechenden 
Halbmessern von dem Mittelpunkte des äussern Kreises aus!) 

IV. Stnfe. Znsammen&ssong des gewonnenen Begriff lidien. 

1, Ungleich grosse Kreise, welche einm gemeinsamen ttittelpankt 
haben, hciesen konzentrische Kreise. 

9* Drei und mehre konzentrische Kreise können alle gleiche Al)- 
stäude von einander haben, ihre gleichen Abstände von einander 
kdnnen aber unter sieh anch yerschieden sein. 

8. Angabe des Konstroktionsverfahrans f&r beide Falle. 

Y. S t u f c. a) Anfinichen von Banmformen, die konsentrischc Kreise 
darstellen ! (Jahresringe regelniiispig gewachsener BaumstSmmc ; "Wellen- 
kreise auf dem Wasser ; Kochherdringe ; ilk'kerfenster in dem neuen 
K.schen Hause in der Kascmenstrasse.) 

b) Anftadken von konaenirischen Halbfcrdsen! (Fenster im Erd- 
geschn-s des Theaters, im Hotel zum Erbprinzen, im GKebeUenster der 
Klemda, des Sch. sehen Hauses in der Theatcistra'^Ho u. s. w.) 

c) Zeichnen von dergleichen Formen nach vorgelegten Mustern ! nach 
der Katur! nach eigener Erfindung! in Verbindung mit einander be- 
rührende Kreisen nnd HalbkreiBen ! 



3 Einheit 

Einander schneidende Kreise. Bogenzweieck 
Fig. 5 ¥ig. 6 Fig. 7 




Aufgabe. Wir wollen eines der Spitsbognofenster der St. Annen- 
kirche xeidmen (Fig. 6). 
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I. Stufe. Fenster von hervom^endeh Banwerken haben "wir schon 

gezeichnet. Welche? Ein solches des Nikolaitormes, der Synagoge, der 
Realschule. Wie unterschoidon sich von diesoji die Fenster der Annen- 
kirche? Jene sind Rundbogen-, diese sind Spitzbogenfenster (gotische 
Fenster). 

Beschreibung des SintEbogenfensters nach der «genen Anschanung 

und "üntersuchuncr : Es l)psteht ans einem Rechteck von 98 cm Breite 
und 230 cm Hölio ; auf dem Rechteck erhebt sich ein Spitzbogen , der 
die Breite des Rechtecks zur Spannweite hat, und doHson Höhe nach den 
an Ort und Stelle vorgenommenen Ermittelungen 83 cm beträgt. Der 
Abstand der Spitae von dem Anfemg des Bogens war auf jeder Seite 
98 cm, also gleich der Spannweite. 

Zeichnung des Fensters aus freier Hand an die Wandtafel, 
n. Stufe. 1. ;i) Yorfülunnfr einer genauen Zeichnung des Fensters 
seitens des Lehrers und Nachweis seitens der Kinder, dass die Zeichnung 
der Fensterform genau entspricht. Insbesondere ist die Zeichnung auch 
«of die iföclitii^t der Kassverbtttnisse m prüfen. Be moaa deshalb 
unter derselben andi der Tegfingte Hassstab angegeben aein| naeh welchem 
gezeichnet worden ist. 

b) Genauere Untersuchung des Spitzbogens zum Zweck des Zeichnens 
desselben. Wie wird sich der Spitzbogen des Fensters zeichnen lassen ? 
Der Augenschein belehrt uns, jeder der beiden Teile AC und BC des 
Spitzbogens gehört einem Kreise an. Aber wo haben diese Kreise ihre 
ICttelpuikte, und wie gross sind ihre Halbmesser? 

Eins wissen wir von früher her (vergl, V. Schuljahr 8. 184), die 
Qerade AC (Fig. 6) des Bogens links ist eine Sehne in demjenigen 

Kreise , welchem der Bogen angehört , und der Mittelpunkt des Kreises 
liegt in der Winkelrechten, weleiie in dem Halbierungspunkte der Sehne 
errichtet wird (vergl. V. Schuljakr S. 184). Das Gleiche gilt auch von 
dem Bogen und der Sehne BO. Errichtet jetst die Winkelrechten auf 
den Sehnen AC und BC! Durch Probieren mit dem Zirkel finden wir 
unschwer in den beiden Winkelrechten die zwei Mittelpunkte der beiden 
Kreise und Kreisbögen. AVir gelangen hierbei merkwürdigerwelHC in die 
beiden Endpunkte der Spannweite oder in die beiden Bogenanfänge A 
und B, so daas der ICttdpunkt des Bogens AC in B und der des Bogens 
BO in A liegti die Spannweite AB sn^eich Halbmesser der beiden Ereis- 
bdgen und Kreise ist. 

c) Nun ist'fl ein Leichtes, den Spitzbogen zu ziehen. Beschreibt das 
Verfahren ! Zeichnet den Spitzbogen des Fensters 1 Zeichnot das ganae 
Fenster a) an die Wandtafel ! b) ins Buch ! 

Stufe III a. 1. TJntersucht und zeichnet jetzt auch das Altar- 
fenster der Annenkirche, der Georgenkirche, das Fenster des Sch.scben 
Haines in der Theaterstrasae nach den ermittelten IfassverhfiltDiBaen! 
Auch in den Spitzbogen dieser Fenster liegen die Hittelpunkte der Einsel- 
bögen in den Bogen anfangen, so dass die Spannweite zugleich Halbmesser 
der B(">gen und jeiier der Bögen ein Sechstel des ganzen Kreises ist 
(deutscher Spitzbogen). 

S. Welobe Gestalt würde der Spitzbogen aber erhalten haben, wenn 
(wie in Fig. 7) Tom den Ponkten m und n ana mit dem Halbmesser 
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]iiB=nA gebildet worden wäre? welche, wenn mm die Ponidtt o und 
p als Mittelpunkte und oB und pA als Halbmesser angenommen hätte? 

Wie unterscheiden sich diese Formen von den vorherffohenden ? 
(Niedriger, gedrückter Spitzbogen; erhöhter Spitzbogen.) Und wie alle 
diese %»it8bogeii von den Bandbogen, die wir frflher geseiohnet? 

Stnfe rV a. 1. Ifen nnimaislieidet gleioheritigey niedrige und er« 
liölite Spitzbogen. 

2. Bei dora gleichseitigen oder deutschen Spitzbogen sind die Bogen- 
anfange zugleich die Mittelpunkte der Bögen, von denen jeder ein 
Sechstel des ganzen Kreises ist. 

3. Bei dem niedrigen Spitsbogen liegen die Ißttelpiinkte «if der 
Spannweite innerhalb des Bogens. 

4. Bei dem erhöhten Spitzbogen liegen die Mittelpunkte aOBSeriialb 
des Bogens in den Verlängerungen der Spannweite. 

Stufe Y a. 1. £s soll die Vorderansicht der Orgel in uuserm 
Sohnlsaal geseielmei werden. Sie irt in ihrem obem Teile im gotiedien 
Stile ansgeführi^ In dem mittleni BAuptfelde seigt sie einen grössem 
gotischen Bogen, m beiden Seiten etwas tiefer stehende Spitsbogen Ton 
derselben Form. 

Untersucht, welcher von den drei Formen die Spitzbogen angehören! 
Untersuchung ihrer MaesTerh&ltnisse I 
Zmchnong der Yorderansioht der Orgel! 

8. Wo sind wir sonst noeh dem Spitzbogen begegnet! In dem 
kleinen nördlichen Giebel fonster unseres Schulhauses ; in den Fenstern der 
8t, Georgenkirche; in den Fenstern zweier Häuser in der Theaterstrasse, 
Ermittelung der MaHaverhältnisae dieser Bogen! Zeichneu derselben! 

8. Zeichnet einen gleichseitigen Spitzbogen von 12 mm Spsnnweite ! 
Zeichnet einen niedrigen Spitzbogen von 16 mm Spannweite, in welchem 
die Mittelpunkte im 1. und 3. Viertel der Spannweite liegen! Zeichnet 
einen erhöhten Spitzbogen von 20 mm Spannweite, in welchem die Mittel- 
punkte der beiden Bögen 4,5 mm über die Enden der Spannweite hinaus 
gerüeikt sind! 

Stnfe üb. 1. "Wir ergKnsen die beiden BSgen AO und BC 

(Fig. 6) des Spitzbogenfensters m Tollständigen Kreisen (angedeutet in 
Fig. 5), und erhalten zwei Kreise, welche einander in zwei entgegen- 
gesetzten Punkten C und D schm idcu. Die Gerado AB ist die Central« 
linie beider Kreise, die Gerade CD eine gemeinsame Sehne derselben; 
die gesoUossene Figur ADBG heisst ein r^elmilssiges Bog^nzweieek; die 
obere HKlfte dieses Bogenzweiedks aber stellt unsem Spitsbogen dar. 
Als was kann derselbe hiemach angesehen werden ? 

Fassen wir das entstandene Bogenzweieck etwas genauer ins Auge. 

Schneidet das Bogenzweieck aus und faltet es um die Centrallinie 
(Breite) AB! Was ergiebt sich? AB teilt das Zweieek in swei gleiche 
Teile; die Stücke über und unter der Breite AB sind völlig gl^h, 
unser Zweieck ist ebennteig (symmetriseh), AB ist anoh EbeomasBlime 
(Symmetrale). 

Faltet jetzt das Bogenzweieck um die Höhenlinie CD ! Auch sie 
teilt das Zweieck in zwei völlig gleiche Teile; das Zweieck ist auch in 
Bfieksielit auf seine Seiten redits und links ebenmSssig; auch die HBhe 
•OD ist Ebenmasslime. 
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Faltet jetsi vaaer Bogensweieek «nt nm AB und sodaim «aoh zu- 
gleich noch um CD I IVas ergiebt sich hieraus ? Breitenlinie und Höhen* 

linie in unserm regelmässigen Bof^pnzweieck Echneiden eisander unter 
rechten "Winkeln und balbieren einander, was auch schon der Augenschein 
lehrte. (Vgl. Hoilmann, Vorschule der Geometrie, Halle 1874.) 

Stufe mb. 1. Ob aUes dae bei den Bogensweieeken, denen die 
Spitzbogen des Georgeskirchfensters, des Giebelfensters unserer Schule, 
der Vorderseite unserer Orgel angehören, ebenso ist? Zeichnet die 
Bogenzweiecke ! Sie sind sämtlich regelmässige Bogenzweieckei und alles, 
was wir vorhin gefunden, tritit auch bei ihnen zu. 

9. Wie TerhSlt aidi aber die Sache, wenn das Bognuweieek gebildet 
ydrd a., durch zwei gleiche Kreise, deren Mittelpunkte inwfplutll^ des 
Bogenzweiecks liegen (Fig. 7)? b., durch zwei gleiche Kreise, deren 
Mittelpunkte ausserhalb des Zweiecks liegen (Fig. 7)? c, durch zwei 
ungleiche Kreise? Zeichnet diese Fälle! Fasst das Ergebnis zusammen! 
(Li den Fällen a und b sind die Bogenzweiecke allseitig ebenmüssig; 
Breitenlinie AB und Eekenhöbe CD sind EbenmasBlinien, stehen redit* 
winklig aufeinander und halbieren einander; die Sehnen im Spitzbogen 
sind einander gleich, aber nicht gleich der Spannweite. Im Falle c ist 
das Bogenzweieck einiseitig ebenmässig (oben-unten) ; nur die Breitenlinie 
AB ist Ebenmasslinie ; beide Huuptlinien schneiden einander unter rechten 
Winkeln, halbieren aber einander nioht. Der Spitzbogen ist unregelmässig, 
die Sehnen der Bi^m sind ungleich.) 

Stufe IV a. 1. Zwei Kreise können so sn einander liegen, daaa 
aie einander schneiden. 

2. Wenn zwei Ki'eise einander schneiden, so ist das ihnen gemeinsam 
angehörige Flächenstück ein Bogensweieek. 

3. Die einander schneidenden Kreise können gleieh und ungleich sein. 
Im ersten Falle ist das entstandene Bogenzweieck regelmässig, allseitig 
ebenmässig; im letzten Falle ist es unregelmässig, einseitig ebcnmii.^sig. 

4. Im regeliiiässigcn Zweieck schneiden Breitenlinie und Eckeühölie 
einander unter rechten Winkeln, halbieren einander und sind beide Eben- 
masslinien. 

5. Die Hälfte des regelmässigen Bogenzweiecks über der Breitenlinie 
ißt der gotische Spitzbogen. Die Sehnen in demselben sind gleii'h ; sie 
bilden , wenn die Mittelpunkte der Bögen in den Bogenanfängeu liegen, 
mit der Spannweite ein gleichseitiges, wemi die Mittelpunkte in gleichen 
Abständen yon den Bogenanfängen innerhalb oder ausserhalb des Spita- 
bogeos li^ien, ehi gleiehsebenkliges Drdeok. 

6. Im unrcgelmässigen Bogenzweieck stehen die «wei Hauptlinien 
ebenfalls senkrecht aufeinander, aber sie halbieren einander nicht, und 
es ist nur die Breitenlini«; zugleicli auc^h Ebenmasslinie. Der Spitzbogen 
ist unregolmässig, denn die beiden Bögen sind nicht gleich; die Sehnen 
im Spitzbogen sind ebenfiJIs ungleich. 

Stufe y b. 1. Zu einer Centrallinie AB = 18 mm soll mit einem 
Halbmesser r = 18 mm ein regelmässiges Bogenzweieck gezeichnet werden! 

2. Zeichnet zu einer Breite AB = 20 nun mittelst gleielier Kreise von 
16 mm (25 mnij Halbmesser von den Tunkten A und B aus das Bogenzweieck ! 

3. Untersucht f zu wdcher Art TOrgelegte Bogenawtteeke gehören! 

4. Ln gleichseitigen Bogensweieek achneiden Breitenlinie und Eeken«^ 
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linie einander unter rechten Winkeln. Sollte hierin nicht ein Mittel ge- 
geben sein, a., eine gegebene Gerade zu halbieren b., auf eine ge- 
gebene Gerade in emem beliebigen Punkte (in einem gegebenen Punkte) 
die Winkelrechte zu errichten ? Aufsuchung und Angabe des Verfahrens ! 
^Ergänzung der lY. Stufe dnrdt dm an dieser Stelle nea gewonnenen 
Sats*). 

Vielfache Übung im Halbieren von Geraden , aowie im Anftragen 

TOn Winkel rechten auf gegebene Gerade, 

5. Ob nicht das Verfahren , nach welchem wir seither schon das 
gleichseitige Dreieck aus der Seite, das gleichschenklige aus Grundlinie 
und Sdienkel konstmiort haben, anch mit den Eigenschaften des gleich* 
seitigen Bogenaweiecka, bezüglich mit den Eigenschaften des regelmässigen 
Spitzbogens zusammenhängt, darin seine Begründung findet? Nachweis 
dieses Zusammenhangs! Übung im Konstruieren gleichseitiger und gleich- 
schenkliger Dreiecke mit Hülfe des gleichseitigen Bogeuzweiecks und 
Spitebogena ! 

6. E» aoll das Annenkirclifenster mit seinen drei ^italx^pen erklirt 
imd geieiehnet werden ! (In dem äussern Spitzbogen liegen noch zwei 
kleinere, innere Spitzbogen.) Zeichne die Spitzbogen anerat mitteLst ToU* 
ständiger ELreise ! dann in abgekürzter Weise ! 

7. Zeichnet den mittleren Spitzbogen in der Vorderansicht (dem 
Prospekt) unserer Orgel nut aeinem Beiwerk! (Dieaer gleichaeitige Spiti* 
bogen hat eine Spannweite von 120 cm; über ihn erhebt sich ein gleich- 
schenkliger Spitzwinkel, welcher auf der nach beiden Seiten verlängerten 
Spannweite des Spitzbogens steht. Die Anfünge der Schenkel liegen 
24 cm von den Bogenaufangen des Spitzbogens ab. Die beiden Winkel- 
Schenkel rind die Sehnen eines anderen gleichseitigen Spitzbogena. Zeidmat 
diesen zweiten Spitabogm! Zeichnet die gaoae Figur mter Wef^iBachen 
der Bdgen des iEnaaem Spitabogena !) 



4 Babail 

ISg.8 




Aufgabe. Wir wollen das Werkzeug besprechen, mit Hülfe dessen 
die Maurer die wagerechte Richtung der Mauern herstellen (Setzwage). 

Die Elinder beschreiben nach eigener Anschauung die Setzwage und 
ihren Gebranch aeitena der Baohandwerker. Hierbei kommt snr Er^ 
örterung die wagerechte Bichtang (= der eines im Gleichgewicht befind- 
liehen Wagebalkens), die senkrechte Richtung (b der einea Iiotes). Die 
eingehendere Besprechung findet sodann im Anschluss an ein solches 
Werkzeug und an eine Zeichnung desselben statt. Unsere Setzwage ist 



*) Auch auf der V. Stufe können zuweilen noch neue Sätze gewonnen 
werden. VergL Herbart, AUgem. Pidagogik, 1806 8. 127. 
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ein gleichschenkliges Dreieck von 42 cm Schenkellängc und 56 cm Grund- 
seite. An der Spitze desselben ist ein Lot befesticrt. Die Spitze liegt 
winkelrecht über der Mitte der Grundseite. An unserer Setzwage ist 
diese Winkelrechte yon der Spitze auf die Mitte der Bans dnrcb einen 
Biefen angedeutet, der FnaBpnidd derselben durch eiiMii Ueinen hslbkreis- 
förmigen Ausschnitt bezeichnet. Giebt man der 'Winkclrechteil die B.ich> 
tung des angebrachten Lotes (d. h. stellt man die Setzwage so, dass ihr 
Lot genau in die Richtung der Winkelrechten fällt), so ist die Gruud- 
seite wagerecht gerichtet; wird das auf der Grandseite stehende Werk« 
aeng so gerielitei, dass die Gnindseite wsgerecht gerichtet ist, so flUt 
die "Winkelrechte mit dem Lote zuBammen. "Wird die Setzwage mit der 
Grundseite auf die Mauer aufgestellt und das Lot fallt mit der AVinkel- 
rechten zusanimen, so ist die Mauer oben wagercclit ; fallen beide nicht 
zusammen, so ist die wagerechte Richtung nicht vorhanden. Nach welcher 
Bdbd neigt im letaten Felle die Mauer? 

PrOfi mit der Setswage die wsgerechte Bichtang der Tischplatte^ 
des Fensterbretts u. s. w.! 

Die Setzwage ist uns der Vertreter des gleichschenkligen Dreiecks, 
und dieses wieder steht in inniger Beziehung zum Bogenzweieck und dem 
gleichschenkligen Spitzbogen. Nachweis dieses Zusammenhangs ! Die Grund- 
seite entspricht der Breite des Bogenzweiecks, bezüglich der Spaimweite 
des gleiohschenli^gen Spitsbogeos, die gleichen Schenkt entsprechen den 
Sehnen der baden Bügen. Was vom gleichschenkligen Spitzbogen güt, 
gilt daher auch vom gleichschenkligen Dreieck. Die Höhe im gleich- 
schenkligen Dreieck ist Ebenniasslinie. halbiert die Grundseite und den 
Winkel an der Spitze; die Winkel an der Grandseite sind einander 
gleich. Beweis dozeh TJmklappen um die Htthe. 

Könnte die Gnmdseite der Setswsge nicht auch kleiner sem sls ein 

Schenkel? Könnte sie nicht auch die Form des gleichseitigen Dreiecks 
erhalten? Warum mag man ihr in der Regel aber doch die Form des 
gleichschenkligen Dreiecks mit der Grundlinie als der grössten Seite des- 
selben geben? 

6 Einheit 

Einige geschlossene architektonische Gebilde: 
das Kleeblatt, das Yierblatt, die dreiteilige ruadbogige 

Fischblase 

Fig. 9 Fig. 10 




Aufgabe. Wir wollen die ans Kreisen und Kreisbogen bestehendflia 
Eignren (Fig. 9 und 10) zeichnen, die wir in den gotisdien Spitabogen 



Digitized by Google 



1S8 



Das sechste Schuljahr. 



der AnnenkirehfeDster keimen gelernt haben, sowie im AnaeUu&s hieran 
die Zierfigur, welche uns in den Füllungen der gusseisenien Ofenthäre 
im Zimmer unserer IV. Klasse aufgefallen ist (Fig. 12). 



Kg. 11 



Fig. 12 





Li den Spitslx^peii der Amienkirchfenster enelieiiien abweduelnd 

das „Kleeblatt" (Fig. 9), imd das „Vierblatt« (Fig. 10) { in der Ofen- 
figur (Fig. 12) aber haben wir eine Form der rundbogigen „Fischblase" 
vor uns. Alle diese Formen kommen in der Baukunst sehr vielfach zur 
Anwendung. 

Ein Blick auf die an der Tafel stehenden Zeichnungen dieser Figuren 
mit ihren HfilftUniMi ergiebt die KonstmktionBweiaen fllr die an zeichnenden 
Gebilde* 

Wie wird zunächst ein „Kleeblatt" (Fig. 9) konstruiert ?i 

Ziehe einen Kreis und teile denselben in sechs gleiche Teile ! Schreibe 
dem Kreise das gleichseitige Dreieck ein ! Verbinde die Mitten der 
Dreiecksseiten durch Gerade, \vudurch das ganze Dreieck in vier kleinere 
gleichseitige Xhreiecke zerlegt wird! Ziehe ans den Hittdpnnktoi der 
kleinen ioBsem Dreiecke mit dem Abttande dieser Mittelpnidcle Toa den 
Edcw Kreisstücke, welche in den iHIitten der grossen Dreiecksseiten zn* 
sammentreffen ! Lösche die Hülfslinien (die Dreiecke) weg ! 

Oder in etwas anderer Weise : Ziehe einen 
(kleinern) Kreis (Fig. 13) und teile denselben in 
sechs gleiche Teile! Besohr^be mit dmnzdben 
Halbmesser aus den TeUungspunktm 1» 3, 6 
Kreisstücke, welche in den drei übrigen Teilungs- 
punkten 2, 4, 6 zusammenstossen ! Umschliesse 
die drei Ivreisstücke vom Mittelpunkte des An- 
faugski eises aus noch mit dem Kreise von doppelt 
80 grossem Halbmesser ! Tilge den innem Kreis 
wieder! 

Wie lässt sich das „Yierblatt«« (Fig. 10) 

zeichnen? 

Ziehe einen Kreis ! Beschreibe das (Quadrat in denselben ! Verbinde 
die Halbierungspunktu der Quadratseiten durch Gerade so mit einander, 
dasB das dem grösseren eingesduriebene kleinere Quadrat entsteht! Ziehe 
nach aussen Halbkreise anf die Seiten des innerm Quadrats! Lösche die 
Hülfsquadrate wieder weg! 



Fig. 13 
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Oder: Ziehe einen (kleinem) Kreis (Fig. 14) und teile ihn in 8* 

gleiche Teile! Nimm die Sehne zwischen zwei benaohbarton Teilpunkten 
in den Zirkel und beschreibe mit dieser Zirkelöffnung von den Teil- 
punkten 2, 4, 6, 8 Kreisstiicke auf den Anfangskreis, welche in den Teil» 
punkten 1, 3, 5, 7 zusammentreffen! Ziehe den TJmfassngskreis! Lösche 
den innem (HOUe-) Kreis wieder wegl 

Wo haben wir das Kleeblatt und das 1%. 14 

Yierblatt sonst noch gesehen? Das Kleeblatt 
in den Fensterbogen des Oberpfarreigebäudes, 
in den Stützen der Gasleuchter in der Georgen- 
kirohe; das Yierblatt am Ladengetäfel eines 
Hauses in der Georgenetrasse. — Wie wird 
ein FOnfblatty ein Seehsblatb konatmiert werden 
können ? 

Wie aber mag die eigentümliche drei- 
teilige dritte Figur (Fig. 12) entstanden sein? 
Wenn man die Kreisbogen im !bmem des 

UmfassuDgskreises zn vollständigen Kreisen 
ergänzt (Ficf. 11), so erhält man die zusammengesetzte Kreisfigur, welche 
uns schon bekannt ist (Fig. 3) : einen Umfassungskreis mit drei in dem- 
selben liegenden gleichen kleineren Kreisen, die sich unter einander und 
mit dem Hanptkreise berOhren. Wir dfirfen daher nur die sosammen- 
gesetzte Kreisfigur nach dem uns bekannten Verfahren konstroierai nnd 
die nicht dazu gehörigen drei Kreisstiicke wieder löschen, um die ver- 
langte Figur (die dreiteilige rundbogige ..Fischblase") zu erhalten. Aus- 
führung der Konstruktion, und zwar 1. Darstellung der Form in natür- 
Heher GrOsse an der Wandtafel, S. in verjüngtem llMse auf Papier! 

Teigleich des ,,Kleeblatt8<S des „Yierblatts'S des „Ffinfblstlis« (der 

„funfblättrigen Rose") mit der rundboglgen Form der „Fischblase**. 
Bei den erat(«ren kamen einander schneidende, bei letzterer einander be- 
rührende Jnut-nkreiso in Betracht. Dort bleiben ilie Schnäbel bildenden, 
hier die in einacder übergehenden Kreisstücke stehen. Könnte mau 
niebt aber ancb Kleeblätter und YierblStter mit einander berfihrenden 
Kreisen bilden? 

6 Einheit 

Konstruktion der Spirallinie 

A v f g a b e. Wir wollen die sdiöne Vermerongsform miohnen, welche 
wir unlängst am gnaaeiscrnen Gitterthore der E.schen Villa angeschaut, 
und die wir gestern nochmals genau betrachtet haben. Wie haben wir 

die Figur genannt? (Spirale.) Wiederhole kurz die Aufgabe! 

Anmerkung. Die Ausführung dieser Einheit siehe im „achten 
Schuljahre** Seite 151 ff. 




9 
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Aufgabe. Es soll die Deekentrigentfitse in der neuen Tumhall» 

geseichnet und besprochen werden (Fig. 15). 

I. Stufe. Die Grrundfigur der Stütze ist ein uugleichscitig-recht- 
winkligea Dreieck ABC mit dem rechten Winkel bei A, der Seite AB = 
100 cm, der Seite AC =150 cm. lu das Dreieck ist ein Kreis so ein- 
geechirieben, daaa er alle Seiten des Dimecks berOhrt. Ihnerbalb dea 
SreiBee liegt ein Yierhlatt mit halbkreisförmigen Blättern. 

Das ungleichseitig-rechtwinklige Dreieck können wir aus den Leiden 
Seiten AB und AC, welche den rechten "Winkel bilden, schonzeichnen. 
Zeichnet dasselbe in angemessener Verjüngung! Auch den Kreis mit 
dem Yierblatt haben m nekoa konstruieren gelernt (Fig. 10). Wiederholt 
die Konstruktion! Wie aber vermögoi wir den Kreis so in das rechte 
winklige Dreieck einzuzeichnen, das8 er alle drei Seiten des DreieGka 
berührt, ein eingeschriebener Kreis wird? 

Stufe IIa. Offenbar muss zweierlei bestimmt werden: 1. der 
Mittelpunkt des Kreises im Dreieck, und 2. der Halbmesser desselben. 

Ln Ansehinwi an eine genaue Musterseiehnung des Gebildes finden 
die Schüler unter angemessener Leitung des Lehrers : a. der Mittelpunkt 
des Kreist'S in nnserm Dreieck liegt im Schnittpunkte 0 der "Winkel- 
halbierenden CO und BO, und b. die vom Mittelpunkte O auf AC ge- 
zogene Winkekechte OE ist der Halbmesser des Ki'etBes. Wie können 
wir biemaob den Kreis in unser reehtwinkliges Drdeek einzeichnen? 
Konstruiert nach den gemessenen Seitenlängen in veijfingtem Masse daa 
Dreieck! Zeichnet den Kreis in dasselbe! Legt in den eingesohriebenen 
Kreis das Yierblatt! 

Stufe Ula. Eine ähnliche dieieckigo Stütze mit eingeschriebenem 
Bjreise fanden wir an dem Schlaghaum in der Mühlhänserstrasse jenseits 
der Bahn (Fig. 99)» nur dass der scbrig aufwSrts gerichtete Balken 
durch ein ungleichseitig stumpfwinkliges Dreieck mit eingeschriebMiem 
ICreise ohne "Vierblatt gestützt wurde. Wie laug haben wir bei unserer 
Messung die drei Seiten AB, AC, BC des Dreiecks gefunden? Ob man 
auch hier den Kiels nach dem beim rechtwinkligen Dreieck angewandten 
Yerfidiren einaeichnen kann? Führt die Konstraktion aus und gebt an, 
was ihr gefunden! 

In der Giebelföllong einer Villa am Bariässerteiohe bemerkten wir 
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oin gleichschenkliges Dreieck, dessen Grundseite AB wir auf 80 cm, und 
dessen Schenkel AC = BC wir auf 100 cm schätzten. Dasselbe war durch 
die Höhe CD auf die Grundseite AB in zwei rechtwinklige Dreiecke 
AßD «n£ BGD nrlegt, ein jedes mib dem eingeschriehenen Kreise. Ver- 
swAdf ob ihr die Kreise auf die vorige Weise auch in diese Dreiedce 
omieichnen köimt! 

Zeichnet in Pin gleichseitiges Dreieck von 22 mm Seite, in ein 
gleichschenkliges von 30 mm Schenkel- und 86 mm Grandseitenlänge den 
eingeschriebenen Kreis! 

Was lernen wir daraus! 

Stufe lYa. 1. Ein Kreis innerhalb eines Dreiecks, welcher alle 
drei Seiten desselben berührt, heisst ein dem Dreieck eingeschriebener Kreis. 

2. Der Schnittpunkt der Winkelhalbierenden Linien im Dreieck ist 
der Mittelpunkt des eingeschriebenen Kreises. 

8. Bie Winkelrechte ▼on Mittelpiiuikte auf eine der Dreieekseiten 
ist der Halbmesser des eingeschriebenen Kreises. 

4. Angabe des KonsfaniktionsTeriabrens für den ins Dreieck einau- 
schreibenden Kreis. 

Stufe Va. 1. Xachzeichnen vorgelegter Dreiecksfigureu mit ein- 
gesdiriebenen Weisen. 

2. Zeichnet a) in ein g^ichseitiges Dreieck von 2 cm Seite, b) in 
ein gleichaclu'iikliges von 25 mm Schenkelläng'e und 32 mm Grnndseite 
den eingeschriebenen Kreis ! Brauchen wir in diesen beiden i'älhm noch 
eine besondere Winkelrechte vom Mittelpunkte auf eine Dreiecki^seite zu 
legen, um den HalhmesBMr su gewinnen? Vergleieht nach dieser Hiandit 
das gleichseitige Dreieck und das gleichschenklige Dreieck miteinander! 

3. Es soll einem gegebenen Dreieck ein Kreis eingeschrieben und 
ein solcher auch umgeschrieben werden! 

Stufe IIb. Wir kehren zu unserer Trägerstfttae in der Turnhalle 
(Fig. 15) nirllek. Wie der Kreis die Dreieoksseiten berflhrt, so ba> 
rtthren umgekehrt die Dreieoksseiten den Kreis, sie sind Bertthrende 
(Tuigenten) an den Kreis. Jede von ihnen würde, auch bei jeder denk- 
baren Verlängerung nach beiden Seiten, den Kreis doch nur in dem 
einen Punkte berühren. Anders bei den Winkelhalbierenden, die, von 
einem Punkte (A, B, C) ausserhalb des Kreises ausgehend, denselben 
btt gehliriger Verlingernng in awei Punkten schneiden, einmal bei ihrMn 
Eintritt in den Kreis, das andere mal bei ihrem Austritt aus demselben. 
Sie sind den Kreis durchscimeidende (gerade) Linien (Sekanten). Wo 
haben wir solche Sekanten schon gesehen? 

Ziehen wir von den Berührungspunkten E, F, D der Tangenten AB, 
AO und BO Halbmesser in den Kreis, so steht jeder dieser Halbmesser 
winkelrecht auf seiner Tangente. 

Stufe TTTb. Ob das beim Kreis und seinen Tangenten immer so ist, 
und ob wir somit auf ein allgemeines Gesetz gestossen sind ? Die Unter- 
suchung wird an allen den Figuren vorgenommen, die in den letzten Stunden 
gezeidmet worden sind. TTnd sieh^ es triffb su. Sprecht das Qesetat aus ! 

Stufe rVb. Znsammenfiusnng des neuen Begrifflichen. 

1. Die Sekante ist eine Gerade, welclio, von einem ausserhalb des 
Kreises liegenden Punkte ausgehend, den Kreis durchschneidet. 
' . 2. Die Sekante trifft den Kreis in zwei Punkten. 
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3. Die Taugente ist eine Gerade ausserhalb des Kreises, welche, auch 
bei jeder möglichen YerlängeruDg derselben, den Kreis nur in einem 
Pankte berührt. 

4. Der Halbmesser nadk dem BeriQinmgqpiixikte stsht winkelieekt 

auf der Tangente. 

Stufe Vb. 1. Ob man das unter Nr. 4 ausgesprochene Qesetz 
nicht benutzen könnte, um von einem gegebenen Punkte 0 aus einen 
Berührungskreis an eine gegebene Gerade zu ziehen? (Lege von O aus 
eine Winkehredile an die gegebene Gatada, so ist diese der Halbmessw 
des Kreises, mit dem der Kreis Ton 0 ans g&ngea werden kann.) Ans- 
f&hrung der Konstruktion! 

2. An dem Getäfel eines Ladens in der Georgenstrasse fanden wir 
zwei wagerechte parallele Gerade von 150 cm Länge und 20 cm Abstand 
von einander. Zwischen ihnen waren in gleichen Abständen 4 Kreise 
aagabraolity welche die Parallelen berfibrten. Die ICtteIpnnkte der beiden 
Endkr^e lagen Je einen Durchmesser weit von den Endlinien des Parallel- 
streifens ab. Die Form soll gezeichnet werden ! 

3. An der Galerie eines Hauses am Prinzenteiche gewahrten wir 
ein Quadrat in ausgeschnittener Arbeit von (ungefähr) 60 cm Seite mit 
flinsm eingeschriebenen Kreise und mit «nem aweiten dem ersten kon- 
aentriscben Kreise you nur balb so grossem Dorebmesser. Anfiraehen, 
Aassprechen und Anwenden des KtmstaroldionsvagrfUireins ! 

4. Dem Dreieck lässt sich ein Kreis einschreiben, dem Quadrat 
ebenfalls. Wie ist das bei dem Rechteck? Wie so? Verflucht es, dem 
regelmässigen Fünfeck (wie wir es auf dem Siegelring Luthers kennen 
gelernt beben) einen Kreis dnsusebreibenl Am Barf&sserwege fanden 
wir ein regehnässiges Achteck von 150 cm Seite abgegrenzt mit einem 
in demselben befindlichen kleinen Teiche, dessen Umfang als einge- 
schriebener Kreis anuesehen werden konnte. Die Figur soll gezeichnet 
werden! a) Aufsuchen des Koustruktiousverfahrens ! b) Ausführung der 
Konstraktion t "Wie würden wir aber yeifishren können, w«m wir mit 
der Zeiebnimg des Kreises beginnen und die Zeichnung des regelmSasigen 
Tangentenachtecks folgen lassen wollten? Von welchen Sätzen würden 
wir beim Antragen der Tangenten Gebrauch machen? 

5. Ergänzung des Systems durch die auf der Y. Stufe neu ge- 
wonnenm Sätze. 

8 Einheit 

Winkelmessung. Winkelmesser 
Fig. 16 




Aufgabe. Es ist schon yon uns bemerkt worden, dass wir auf 
unserer Schaltreppe viel bequemer und leichter aafsteigen können, als 
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auf manchen Haustreppen, z. B. auf der in der Scbuklleuerwohnung; daas 
6B viel gröaaere Anstoengung kostet^ den SoUoasbcrgweg hinanfiraBteigen, 
all es kostetf um den Weg hinter der nenen TnmhaUe sa wandern. Wir 
wollen üherlegen, wie das zugeht? 

So viel wissen wir schon, das Aufsteigen macht um so mehr Mühe, 
je steiler die Treppe, der Beruweg ist ; es geht um so leichter und be- 
quemer, je allmählicher, saufter Treppe und Weg aufsteigen. Es wird 
uns aber sofort sehon durch den Angensehein Idar, dass Sohnltreppe und 
Tanhallenw^ moB geringere, die Treppe in ist DiMierwohnung und der 
Weg auf den SeUossberg eine grössere Steigung haben. 

Aber wie mag sich eine solche Steigung genau bestimmen lassen? 

Wie mag zunächst die Steigung (Steilheit) der Schultreppo genau be- 
stimmt werden können? Bei dieser haben wir das leicht. Unter dem 
Treppenaufgang ist ein Bretterverschlag uigebracht, dessen unterer Band 
AB (Figur 16) genau wagerecbt unter dem Treppenbalken AG hinlinft. 
Der schräg aufwärts gehende Treppenhalken hat eine Länge von 284 cm, 
die Wagerechte AB unter demselben eine solche von 235 cm. Steigen 
wir nun auf der Treppe von A bis q, .so sind wir gerade über dem 
Punkte m der Wagerechten; sind wir in r angekommen, so beiluden wir 
uns fiber n; haben wir die Höhe 0 erreicht, so stehen wir gerade ftber B. 
Nun hat unsere Messung ergeben: auf die wagerechte Entfeinung 
Am = 50 cm kommt eine Steigung = qm = 34 cm ; auf die wagerechte 
Entfernung An = 150 cm die Höhe (Steigung) rn == 102 cm; auf die ganze 
wagerechte Entfenmng AB = 235 cm die Höhe CB = 160cm. Ist da- 
durch die Steigung nicht bestimmt? Können wir auf die Frage nach 
dem Grade der Steilheit nicht sagen: auf 50 cm wagerechte Entftmung 
kommt eine Steighöhe von 34 cm ? Und können wir hiemach die Treppe 
mit ihrer richtigen Steigung in verjüngtem Masse nicht auch genau an 
die Tafel zeichnen? Zeichnet die Treppe an die Wandtafel und stellt 
dabei das cm durcli das mm dar ! 

Eben so leicht haben wir es, die Steilheit des Weges hinter der 
neuen Turnhalle m bestimmen, nur dass wir bei ihm besser tiiun, die 

Untersuchung in der Biohtnng von oben nach unten anzustellen, also den 
Fall des Weges zu ermitteln, der natürlich gleich der Steigung des- 
selben sein innsg. Die wagerechten Fugenliuien an der Mauer der Turn- 
halle lassen bequeme und genaue Messiuigen zu. Es kommt aber nach 
den von uns TOigemnnmenen Kessungen auf eine wsgwechte Entfernung 
von 18 m ein Fall von 80 cm (auf eine wagereehte ESntfemung von 
38 m ein solcher von 1,86 cm). Wie kann hiemach das lüsss des Falles 
oder des Ansteigens ausgedrückt werden? (Auf eine wagereehte Ent- 
fernung von 12 m kommt ein Fall von 80 cm.) Stellt verjüngt das 
Wegstück hinter der Turnhalle nach diesen Massverhältnissen in einer 
genauen Zeichnung dar! 

Wie werden wir aber die Steigung des Weges auf den Sclilossbttjg 
ermitteln können, bei dem wagereehte Streeken und Steighöhen (Fall- 
tiefen) in Seiteranauem zum bequemen Ausmessen nicht vorhanden sind? 
Durch Nivellieren mit Hülfe einer Latte (eines Massstabes von mehreren 
Metern Lunge), eines Lotes und einer Setzwage. Ausgerüstet mit diesen 
Werkieugen, wiid die Steigung des Weges an versofaiedensn Stellen ge» 
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messf^ii, nuR den einzelnen Messergebnissen das Mittel geiogen und ittfiteof 

die "Wegstrecke in der Schule genau geseichnet. 
Nun hat sich aber ergeben: 

bei der Schultreppe auf eine wager. Strecke v. 50 cm eiae Steigung v. M cm 

beim SduoBsbergwege „ „ „ „ ▼. 14,6 m „ „ T.Sm 

Wo ist »ber nim die Steigung un grössten, nnd wie yiel betrlgt 
sie in dem einen Falle mebr als in dem andern? Bas macht erst wieder 

eine Rechnung nötig: man muss ausrechnen, wie viel beträgt in jedem 
dieser Fälle die Steigung auf eine wagerechtc Strecke von 20 cm (oder 
von 50 cm, oder von 1 m, oder von 10 m u. s. w.), um eine genaue 
Ycrgleichung anstelleii an ktenen. 

Um dieser Unbequemlichkeit aus dem Wege zu gehen^ hat man 
nach einem Verfahren gesucht, durch welches die Steigung von vorn- 
herein so bestimmt werden kann, dass eine sofortige Vergleiöhung ohne 
vorher gegangene Umrechnung möglich ist. Wie hat mau das angefangen? 

Sehen wir wieder auf unser Treppengebilde (Fig. 16). Die wage- 
rechte Strecke AB des Trepp enverscUags büdet mit dem sehrSg auf- 
steigenden Treppenbalken AC den Winkel CAB. Es ist ein spitzer 
Winkel. Würde man den in A drehbar befestigten Treppenbalken AC 
etwas nach AB zu herunter lassen, so würde der Winkel kleiner (spitzer), 
die Steilheit der Treppe geringer worden. Liesse man den Balken AC 
ganz herunter aof AB, so fielen die beiden Ausdehnungen zusammen, ein 
Winkel nnd eine Steigung wäre gar nicht mehr Torhaiiden. Drehte man 
von da ab den Balken AC um A ruckweise wieder aufwärts, so nähme 
der Winkel bei A jedesmal an Grösse zu und mit dem Winkel zuirlpich 
auch die Steigung des Schenkels (Balkens) AC. Hütte xAC endlich um 
A eine Vierteldrehung gemacht, so stände er senkrecht auf der Wage- 
rechten AB, bildete mit derselben einen rechten Winkel und hStte jetit 
die höchste Steigung «rlangt; denn noch weiter gedreht, bewegte er sich 
nach der entgegengesetzten Seite wieder abwärts. Die Steigung hängt 
daher von der Drehunir des einen Schenkels vom andern oder, was das- 
selbe ist, von dem Winkel ab, den beide Scheukel mit einander bilden ; 
und Winkel und Steigung können in folgender Weise bestimmt werden: 

Mian mdit von A aus einen Krds, welcher die Schenkel AB und AO 
durehsdfaneidet, teilt den 'Exna in 360 gleiche Teile» die man Ton dem 
Schenkel AB aus nach dem Sehwkel AC hin numeriert, und nennt jeden 
dieser 360 Teile des Kreises einen Grad. Wird nun der Schenkel 
(Balken) AC aus der Lage AB bis zum ersten Gradstrich in die Höhe 
gedreht, so entsteht ein spitzer Winkel von 1 Grad (= 1 ^) ; und man 
sagt auch yon der Steigung des Schenkels (Treppenbalkens) AO, sie be* 
tr^e 1 Grad (1"). Dreht man AC um 3, 8, 20, 50, 80, 90 Grad 
von AB ab aufwärts, so beträgt auch der entstandene Winkel und die 
erfolgte Steigung 3, 8, 20, 50, 80, 90 Grad. Bei 90« hat AC eine 
Vierteldrehung gemacht, der Winkel ist ein Kechter geworden : der rechte 
Winkel (K) beträgt also 90* Die Steigung ist bei 90 die hSchste. 

Es würde aber lange aufhalten, wollte man zur Winkelmessung den 
um den Winkel gezogenen Kreis immer erst in seine 360 Qrade sin- 
teilen. Iba hat daher im vorans und ein üGlr allemal einen auf Papier, 
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-HMsing, Horn gwMgtnen KreiB oder Hjalbkreis gonan in Grade abgeteilt^ 
den man nun bequem rar Winkelmessung benutzen kann. QawShiÜiah 
benutzt man hierzu nur einen Halbkreis, weil derselbe vollkommen aus- 
reicht und handlicher ist. Man nennt den zur Winkelmessung in seine 
180 Grad geteilten Halbkreis einen Winkelmesser oder Transporteur. 
Bier iel em scdeher, mit dem ihr nun 
umgehen lernen sollt (Fig. 17). 

Wie wird der Transporteur zur 
WinkelmesBung benutzt? Die Schüler 
haben das Verfahren genau anzugeben 
und dasselbe sich einzuprägen. 

Bestimmt mm die Steigung unserer 
Treppe, des Weges hinter der Tom- 
halle, des Schlossbergweges in den von 
uns entworfenen genauen Zeichnungen 
auch nach Graden! 

Wie wird ddi hiernach die Steigung des Basenplataes vnter der 
Wartbofg, der Neigangswinkd der im Georgenthal und bei der Neese- 
mfthle ssutage tretenden Gebirgsschichten etc. bestimmen lassen? 

(Messen einer wagerechteii Strecke, Messen der Steighöhe, genaue 
Zeichnung, Messen des Winkels in der Zeichnung mit dem Transporteur.) 

Das Aufsteigen einer Geraden von einer Wagereohten geht nur bis 
au 90^; von da an nimmt ea wieder ab. Zar Bestimmung d«r Steighöhe 
(FaUtidi») wfirde daher schon der Yiertelkreis mit seiner Gradeinteilung 
genügen. Aber man hat nicht selten auch Winkel zu bestimmen, die 
durch eine grössere als eine Vierteldrehung entstanden sind (stumpfe 
Winkel), und hierzu bedarfs des graduierten Halbkreises. Ist die Ab- 
diehnng eines Sehenkels vom andern 180 Grad, so liegen beide Schenkel 
in derselben Geraden, aber nach entgegengesetzten Seiten ; der durch iie 
gebildete Winkel heisst ein gestreckter Winkel = 2 R. 

Vielfache Übungen im Schätzen, Messen von Winkeln, die in d« 
Natur gegeben sind! die in Zeichnungen vorliegen! Z. B. 

a. Bestimmt aus der Zeichnung die Winkel, welche in einer Seiten* 
fliehe der mkolaitormpyramide, in der achteckigen Grondfliche dersdbeli 
Tcnrkommen! die Winkel, die in der Dreiecksstütze in Fig. 15 vorkommen! 

b. Es soll der Winkel bestimmt werden, den der schräg aufwärts 
gerichtete Arm des Sclilagbatims in der Mühlhäuserstrasse mit dem Pfosten 
macht, an dem er befestigt ist (Fig. 22)1 

o. Am Werrabahnfibergang in der MUhlhanaemtrasse ist die Steigong 
der Bahn durch die Zahlen 1 : 50 ausgedruckt Was soll das heissen? 
Zeichnet die Steigung! Ermittelt die Steigung nach Graden! 

d. An der Wandtafel stehen mehrere Winkel. Messt dieselben mit 
dem Transporteur tmd schreibt die Gradzahl in die Winkelöffnung! 

e. Zeichnet mit Hülfe des Transporteurs Winkel von 6, 9, 20, 30, 
45, 60, SO, 90, 100, 140 Grad! 

f. Zieht eine Wagerechte, teilt dieselbe in 10 gleic)ie Teile und 
tragt an die Teilungspunktc der Beihe nach von links nach rechts Winkel 
von 100, 90, 80, 70, 60. 50, 40, 30,. 20, 10 Grad! 

g. Schätzt die an der Tafel stehenden Winkel nach Graden ab und 
prOft mit dem Transporteur enre Schfitstangsresnltate anf ihre Sichtigkeiii 
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h. Nehmt den Zirkel und bildet mit seinen beiden Armen Winkel 
von 90, 60, 45, 30, 20 Grad! 

. i. B«iat 3, 6, 9; 2, 5, 11 TJhr; ^a^, Va^» "^U^^ wie grow 

die 'Winkel, irelohe die beiden Zeiger bilden? 

9 Einheit 

Quadrat. Diagonalen im Quadrat, Rechtwinklig- 
gleichschenkliges Dreieck. 

Fig. 18 
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Aufgabe. Ea soll die Vorderseite des eisernen Balkocgeländers 
an dem M.Bchen Hanse am Schlossberg besprochen und gezeichnet werden 

(Fig. 18). 

1. Stufe, a. BeschreibuDg der Form desselben nach der an Ort 
und Stelle erlangten Anschauung. Die Grqndfigor ABGD ist ein Quadrat 
▼on 60 cm (» 6 dm) Seite, mit den beiden Diagonalen AO und BD, 

und mit den beiden Hittellinien GE und HF. In dem Quadrate liegoi 
drei konzentrische Kreise : der eingeschriebene Kreis EFGrH mit der halben 
Mittellinie = 30 cm als Halbmesser, ein zweiter Kreis von 25 cm Halb- 
messer, ein dritter von 5 cm Halbmesser. Das Quadrat wird oben und 
unten umrahmt von einem Beohteek, dessen Linge gleidi dar Quadrat» 
BStte w 60 cm ist und dessm HShe 15 om betrigL 

b. Darstellung des Gebildes in einer Freihandzeichnung ans dem 
Kopfe auf der Wandtafel unter Wiederholung der Beschreibung. 

0. Genaue Zeichnung des Quadrats mit seinen Diagonalen (ohne das 
übrige Beiwerk) mit Lineal und Zirkel aus der Quadratseite AB s 60 cm 
nadi dem bereits bekannten Konstruktionsverfahren ! (AB 60 <mi hin^ 
gelegt, in A und B Winkelrechte errichtet und gleich AB gemacht, zu- 
letzt die freien Endpunkte D und C der Winkelrechten durch die Gerade 
DC verbunden). Nachweis der Riclitigkeit der Zeichnung I 

n. Stufe. Im Anschluss an die genaue Zeichnung an der Wand- 
tafel schärfere Auffassung des Quadrats, um aus der Kenntnis seiner 
Eigenseibaflen neue KonstmktionBweisen so gewinnen. 
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1. Fassen wir das Quadrat rücksichtlioh seiner Seiten und Winktl 
ins Auge. Dass seine Seiten gleich und seine Winkp] rechte sind, wissen 
wir bereits. Ebenso ist uns bekannt, dass je zwei seiner Gegenseiten 
parallel laufen. Weil letzteres der Fall ist, köxmen wir unser Q^adrat ein 
Parallelogramm nennen; weil die Winkel rechte sind, ist es ein recht- 
winUigeSf weil seine Seiten gleich sind, ist es ein gleichseitiges Parallelo- 
gramm : unser Geländerquadrat ist ein rechtwinJüig-gleichseitiges Parallelo- 
gramm. 

Welches Konstruktiousverfahreu läset sich hieraus ableiten? Wir 
deh«i swd wagerediie Parallelen in einem Abstände Ton 60 cm, nnd 
legen durch dieselben iwei senkrechte Parallelen, ebenfalls in einem Ab- 
stände von 60 cm. Das von diesen vier Geraden eingeschlossene Viereck 
A£CD ist das zu zeichnende Quadrat. Zeichnet nach diesem Yerfikhren 
das Quadrat! Prüft die Zeichnung auf ihre Bichtigkeit! 

2. An der Wandtafel steht wieder, jedoch ohne alle Nebenlinien, in 
genauer Zeichnung nnd natürlicher Gtr^Bse unser Gelanderquadrat ABOD. 
Wir legen die Diagonale AO ein und finden: 

Die Diagonale AO ist grösser als die Quadratseite; die Messung 
ergiebt, sie hat eine Länge von 85 cm.*) Sie teilt das Quadrat ABCD 
in die beiden rechtwinklig gleichschenkligen Dreiecke ABC und ACD. 
Welches sind die gleichen Schenkel ? welches die rechten Winkel ? Klappt 
man die beiden Dreiecke um AO zusammen, so neigt sich, ihre Seiten 
decken einander (sind gleich), ihre Winkel decken einander (sind gleidi); 
die Dreiecke haben gleiche Gestalt und Grösse, sie passen ganz auf ein- 
ander, sie sind deckun<?sgleich (kongruent): die Diagonale AC ist Eben- 
masslinie. Bei dem Zusammenklappen um AC deckt der Winkel DAC 
den Winkel BAO, der WtM. DCA den Winkel BOA; die Diagonale 
hat also die rechten Winkel A und 0 des Quadrats halbiert, jeder der 
Teilwinkel ist ein halber Kechter = R: die Diagonale AC ist auch 
Winkelhalbierende. Jedes der beiden gleicbscbeuklig - rechtwinkligen 
Dreiecke hat hiernach zwei gleiche Schenkel von je 60 cm, eine Grund- 
seite AC von 85 cm und ferner 1 K und 2 halbe B, zusammen = 2 B. 

Loschen wir die Disgonale AC aus und legen dafür die Diagonale 
BD ein, so fahrt die Untersuchung au gans gleichen Ergebnissen. Wie 

heissen dieselben? Auch die Diagonale BD zerlegt das Quadrat in zwei 

decktiDgsgleiebo (kongruente) gleichschenklig-rechtwinklige Dreiecke , ist 
Ebenmasslinieund Winkelhalbierende. Jedes der beiden rechtwinklig-gleich- 
schenkligen Dreiecke hat ausser dem K 2 halbe R zusammen = 2 R. 

3. Sollten sich aus diesen Eigenschaften unseres Quadrats nicht neue 
Tw&hrangsweisen snm Zeichnen desselben ablöten lassen? Da die 
beiden rechtwinklig-gleichschenkligen Dreiecke, in welche das Quadrat 
durch eine Diagonale zerlegt wird, kongruent sind, so ist durch jedes der 
beiden Dreiecke auch das andere und somit auch das Quadrat bestimmt. 
Deumach dürfen wir nur, wenn wir die Diagonale AC ins Auge fassen, 
die beiden kongruenten redbtwinklig-gleichschenkligen Dreiecke ABC und 
AOD im richtigen AnscUuss an dnander ittohnen, um das Quadrat 
ABOD zu erhalten. 



*) Genauer 84,86 cm. 
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Was mufls uns aber Ton dem rechtwinklig-gleidiedienkligeii Brneck 
ABC bekannt sein, wenn dasselbe gezeichnet werden soll? Vermögen 
wir es zu konstruieren, wenn uns bekannt ist Schenkel AB = CB = Quadrat- 
seite 60 cm ? Wie zeichnen wir hieraus das Breieck ABC und sodänn das 
-Qttidrat ABC3>? Wir lassen AB 60 om und OB ^ 60 em mkOtwM 
in dem Fonkte B zusammentreffen, verbinden die freioi Bndpnnkfte A und 
*0 dorch die Gerade AC, und haben in ABC das eine der beiden Dreiecke 
unseres Quadrats. Weise nach . dass wirklich ABC das Hälftendreieck 
unseres Quadrates ist! Ist es gleichschenklig? rechtwinklig? ist AB 
OB 60 cm, AC » 8j( cm ? ist jeder Winkel an der Grundseite AO 
1/, B s 4t5^9 Daes die beiden Schenkel AB und OB gleich sind und 
einen rechten Winkel einschliessen, ist nicht weiter auffidlend, wir haben 
ja beim Zeichnen die beiden Schenkel einander gleich und = 60 cm 
gemacht und sie unter einem rechten Winkel zusammengesetzt. Wunder- 
bar aber ist, dass Seite AC ganz von selbst die (richtige) Länge von 85 cm 
erhalten hat» und daae ebenso ganz von selbst jeder der beiden Winkel 
an AO = ^3 A ^ gross geworden ist. Es mnss gar nicht anders sein 
können, als dass, wenn wir die rechtwinklig zusammengestellten Si-henkol 
60 cm lang machen, die Seite AC = 85 c m lausr und jeder der beiden 
Winkel an derselben = ^/j B, = 45 gross wird : das Dreieck muss durch 
die LSnge der Sehenkel und den eingeschlossenen rechten Winlral nach 
Gestalt und Grösse völlig bestimmt sein. 

4. Das eine der heiden Dreiecke unseres Quadrates ist fertig und 
richtig. Wie zeichnen wir nun im richtigen Anschluss an dasselbe das 
andere ACD? Die Seite AC hat dasselbe mit Dreieck ABC gemein. 
Auf dieser errichten wir darum mit den gleichen Schenkeln AB OD 
== 60 cm das Dreieck, indem wir erstens von A und von 0 aus mit dem 
Halbmesser CD = 60 cm Bögen nach aufwärts schlagen, die sich in D 
kreuzen, und zweitens den Kreuzpunkt D mit A und mit C verbinden. 
Untersucht auch dieses Dreieck auf seine Bichtigkeit ! Welche Merkmale 
dniiss es haben? Welchen dieser Stücke haben wir bei der Konstruktion 
die erforderliche QrSsse g^ben? Welche haben von selbst die nehtige 
Grösse erhalten? Welche Stücke haben also in diesem Felle Form und 
Grösse des Dreiecks bestimmt? (Die drei Seiicu.) 

Bilden aber die beiden an einander geschlossenen Dreiecke ABC und 
AOD das zu zeichnende Geländerquadrat? Nachweis der Bichtigkeit! 

Wie wfiide es werden, wenn wir unser Quadrat durch die Diagonale 
BD in die beiden Dreiecke ABD und CBD zerlegten und aus diesen das 
Quadrat zu zeichnen versuchten? Wir würden auf dem jßeichen Wege 
zum Ziele gelangen. 

Zeichnet nach dem eben beschriebenen \' erfahren das ganze Balkon- 
gelftnder mit allen sdnen Hanpt> und Nebenteflen genau und sauber in 
euer Buch! 

5. Wie aber, wenn nns von dem Bfilkongeländerquadrat zwar die 
Länge der Diagonale AC = 85 cm, nicht aber die Länge der Quadratseite 
AB bekannt wäre ? Ob wir gleichwohl das Quadrat zeichnen könnten ? 
Überlegt folgendes : Jedes der beiden Drnecke ABO und AOD hat ia» 
Grundaeite AC = 85 cm und au derselben die beiden spitzen Winkel von 
je ^/o R = 45**. Sollte hierin nicht ein Fingerzeig liegen, wie wir zu- 
erst d&s rechtwinklig-gleiclischenklige Dreieck ABO und hernach im An* 
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'■oUaMe dann auoli dM deniMlben Imigraeiite Dreieck AOD und somit 
das Quadrat ABCD za znoliiieii imBtaade wftren? 

An^be des Verfahrens! Ausführung der Zeichnung nach demselben! 
Welche Stücke hatten nach Konstruktion die richti/j^e Grösse erhalten? 
(Seite AC = 85 cm und die beiden anliegenden Winkel = B,). Welche 
waren von selbst gleich geworden? Durch welohes Stück ist hiemach 
nnser rechtwinklig'gleielifloheakligeB Drdedc ABO, und sonaoh audi das 
Quadrat bestimmt? (Durch die Qnmdseite = Diagonale AO.) 

6. Legen wir in unser Geländerquadrat ABCD (Fig. 18) beide 
Diagonalen AC und BD zugleich ein, so ersriebt sich durch den Augen- 
schein, durch das Messen der in Frage kommenden Litiieu und Winkel, 
sowie durch das zwei&che Zusammenfalten (Umklappen) der betreffenden 
Stttcke folgendes: a. Die Diagonalen AC und BD sind gleich, halbieren 
und schneiden einander unter rediten Winkehi. b. Sie zerlegen das 
Quadrat in die vier kongruenten rechtwlnklig-p^'.i ichsclieukligen Dreiecke 
AOB, BOG, COD, DOA. c Jedes der vier Dreiecke hat eine Quadrat- 
'seite = GO cm zur Grundscite und zwei Halbdiagonalen von je 42,5 cm 
zu Schenkeln. Die rechten Winkel li^^ am Schnittpunkt der Diago- 
nalen; an den Grundseiteu (== Qoadratseiteu) liegen wieder je zwei 
Winkel von je 45". d. "Durch jedes dieser Dreiecke sind auch die drei 
andern und somit auch das Quadrat bestimmt. 

7. Sollten sich hieraus nicht noch andere Konstruktionsweisen für 
das Quadrat gewinnen lassen? Aus welchen Stücken das rechtwinklig- 
gleichschenklige Dreieck konstruiert werden kann, wissen wir« Aus 
welchen nämlich ? 1 . Aus der Grundseite, 2. aus dem Schenkel. Ist uns 
nun l)ik;iuiir die Quadrat'^eite AB = 60 cm, wie können wir alsdann das 
gleich.Hchenklig-rechtwinklige Dreieck AOB, und wie im weitern auch da.>^ 
Quadiat ABCD konstruieren? Wir legen AB = 60 cm wagerecht hin, 
setien in A und B nach aufwärts Winkel von 45<^ an und lassen die 
Schenkel einander in 0 Hchneiden; dann ist AOB das eine der vier kun- 
gmenten Teildreiecke. \'erlängern wir imn die Schenke! AO und BO 
jeden um sich sell»st bis nach C und D und vorbinden wir noch C mit 
D, G mit B und D mit A, so ist ABCD unser Quadrat. Führt die 
Zeidmung nach diesem Yer&hren aust Prfift die Zeichnung au£ ihre 
Bichti^tl 

8. Legt in das Balkonquadrat (Fig» 18) auch die beiden Mittel- 
linien GE und HF ein und gebt an, was ihr bemerkt! Sie halbieren 
einander und schneiden einander unter rechton Winkeln ; sie teilen das 
Quadrat in vier gleiche kleinere Teilquadrate von 30 cm Seite. Klappt 
AEGD und G-E, HFOD um HF und sagt, was sich eigiebtl Es erfolgt 
beidemale Deckung: die Mittellinien sind su|^eich Ebenmasdinien , das 
Quadrat i^t allseitig ebenmSssig. 

9. Es fehlen uns in unserm Quadrate noch die drei konzentrischen 
Kreise. Der grösHcre ist der eingeschriebene Kreiä (der die Quadrat- 
seiten in ihren Halbieruugsp unkten berührt); er hat die halbe Mittel- 
linie B halbe Qnadratseite zum Halbmesser. IMe übrigen beiden Kreise 
haben liei dem gleichen Mittelpunkte HAlbmesser von 25 cm und von 5 cm. 

Genaue Zeicl^nung des Quadrates mit seinen Diagonalen, Mittellinien 
konaentrisohen Kreisen, sowie den Beohtecken oben und unten ins Beinheft 1 
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Stufe III. 1. Wiederholt die EConstraktion, indem ihr a. von der 
Benkrechtpn Quadratspito AB (BC), b. von der wagorochten DC ausgeht! 

Wiederholt die Konstruktion zu einem grössern Quadrate von 96 cm 
Seite! ztt einem kleinem von 24 cm Seite! Prüft in jedem einzelnen 
Falle, ob ein genaues Quadrat entstanden ist! Sprecht das Eq^ebnis ans! 

Es sei uns aber von unserm Geländerquadrate die Diagonale AG ^ 
85 cm bekannt und folglich auch die Halbdiarronalp AO = 42,5 cm ; 
wie können wir alsdann das Quadrat aus den vier Dreiecken konstruieren ? 
Wir lassen zwei Gerade rechtwinklig einander in 0 schneiden, machen 
Ton O ans jeden der vier Arme gleich der Halbdiagonale =« 49,6 cm, 
nennen die vier Arme OA, OB, OC, OD und verbinden der UeOie nach 
die freien Endpunkte A, B, C, D durch Gernde mit einan(hT; ABCD ist 
dann unser Quadrat. Nachweis der Riclitigkeit I Haben wir hier wieder 
die beiden rechtwinklig einander schneidenden und einander halbierenden 
gleichen Diagonalen? ^e yier kongruenten, rechtwinklig-gleichschenldigen 
Dreiecke mit den rechten Winkeln am Schnittpunkte der Diagonalen? 
Führt die Konstruktion auch mit andern (grossem und kleinem) Diago- 
nalen aus und pt üft jedesmal die entstandene Zeichnung auf ihre £ichtig- 
keit! Was lernen wir hieraus? 

IV. Stufe. Zusammexifasbuiig alles Xeugelernten. 
1. Zwei Dreiecke, welche an Grätalt und GrSsse ganz gleidi sind (in 
allen ihren Seiten und Winkeln ttbereinstimmen , einander decken), 
heissen deckungsgleiche oder kongruente Dreiecke. 

S. Ein gleichschenklig-rechtwinkliges Dreieck hat zwei gleiche Seiten 
(Schenkel), welche den rechten "Winkel einschliessen. Die dem 
rechten Winkel gegenüberliegende dritte Seite (Grundseite) ist grösser 
ab ein Schenkel. Von den beiden Winkeln an der Grondseite ist 
jeder ^j^ R = 45*^; die Summe der drei Winkel im reohtwinldig- 
gleichschenkligen Dreieck — 2 E,.'*') 

3. Ein rechtwinklig-gleichschenkhges Dreieck ist bestimmt a. durch die 
Grundseite, b. durch den (gleichen) Schenkel , und kann daher aus 
diesen Stücken konstruiert werden. Demnach sind gleichschenklig« 
rechtwinklige Dreiedce, welche flbereinstimmon a. in der Grandseite, 
oder b. in den gleidien Schenkehi, kongment. 

4. Das Quadrat ist ein Parallelogramm, welches lauter gleiche Seiten 

und lauter rechte Winkel hat. 

5. Jede Diagonale im Quadrat halbiert zwei entgegengesetzte Winkel 
in demselben und teilt das Quadrat in zwei kongruente gleichschenklig- 
rechtwinklige Dreiecke : die Diagonale im Quadrat ist Ebeumasslinie 
und WinkeUislbierende. 

6. Beide Diagonalen im Quadrat sind einander gleich, hsIUeren einander, 
schneiden einander unter rechten Winkeln und teilen das Quadrat 
in vier kongruente , gleichschenklig-rechtwinklige Dreiecke. Durch 
jedes dieser Dreiecke sind auch die drei andern bestimmt, 

7. Das Quadrat ist bestimmt a. durch die Quadratseite , b. durch die 
Diagonale, und es kann daher aus jedem dieser Stücke konstruiert werden. 

Dass der letzte Sats allgemein, d. h. von aUen Dreiecken gilt, lernen 

die Schüler erst später. 

1 
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Quadrate a. von gleioher Seite, b. Ton gleicher Diagönele nnd ein- 
ander gleich (kongruent). 

V. Stufe. 1. In ein Quadrat ist a. eine Diaf^onalo gelegt, sind 
b. die beiden Diagonalen gelegt; Zusammenstellung der Sätze, die sich 
m Bexug bierauf ergeben haben I 

S. Zusammenstellung der Konstruktionsweisen für das gleichschenklig- 
rechtwinklige Dreieck und für das Quadrat, sowie Angabe der Sätee, anf , 
W^ohe sich dieselben gründen! 

3. Wir haben die Seite der quadratischen Gitterthüre des Klemda- 
gartenszn 1,5 m, die in dem Quadrate liegende Diagonalen! 9,19 m gefunden. 
Es soll nach dem verjüngtem Massstabe die Thüre a. aus der Quadrat- 
seite, b. aus der Diagonale gezeichnet werden ! 

4. Auf dem Vorplatze des D. sehen Hauses im Johannisthaie haben 
wir in einem eisernen Geländer das Quadrat mit seinen Diagonalen, 
einer JCittellinie , dum eingesebriebenen Kreise angewandt gefbnden. 
Genaue Beschreibung der geometrischen Form ! Angabe der Konstruktion! 
Zeichnung der Oeländerform nach den ermittelten Massen! 

5. In ein Quadrat sind die beiden Diagonalen und die beiden Mittel- 
linien gelegt; was lässt sich vergleichsweise über sie sagen? Sie sind 
sSmtUdi Ebenmasdinioi; die Diagonalen teilen das Quadrat in vier i^doh^ 
Dreiecke, die lüttelHnien in vier gleiche Teilquadrate; ein Teüquadbat ist 
folglich gleich eiuem Teildreieck. Die Endpunkte der Mittellüiiett sind 
die Berührungspunkte für den ins Quadrat eingesebriebenen Kreis. Die 
halbe Mittellinie ist der Halbmesser für den eingeschriebenen, die halbe 
Diagonale ist der Halbmesser für den umgeschriebenen Kreis. — Ergänzung 
der lY. Stufe durch diese Sitae. 

6. Zeichnet in Verjüngung ein glcicbscbenkUg*reditwin)diges Dreieck 
ABC mit den gleichen Schenkeln AT? — CR = 75 cm ! 

7. Zeichnet alle ein gleichschenklig-rechtwinkliges Dreieck mit einer 
Ghnindseite von S,5 cm; bringt darauf verschiedene eurer Dreiecke zur 
Deckung und prfift» ob sie kongruent sind! 

8. Zeichnet ein gleichschenklig-rechtwinkliges Dreieck TOn 9,5 cm 
Sohenkellänge und 4 cm Ginnd'-eitel Es geht nicht. "Warum nicht? 

9. Zeichnung von (^uudraten mit ihren Diagonalen, Mittellinien, ein- 
und umgeschriebenen Kreisen a. aus der Quadratseite = 22 mm (15 mm, 
94 mm, 98 mm) ; b. ans der Diagonale 36 mm ^0 mm, 40 mm) ! 
Die Qnadrate soUm abwechselnd Seitenstellung und Eckstellung haben! 

10 Einheit 

Rechteck; ungleichseitig-rechtwinkliges Dreieck; 
gleichschenklig-schiefwinkliges Dreieck; Neben- und 

Scheitelwinkel 
(Siehe Fig. 19. Seite 142.) 

Aufgabe. Zeichnen des gusseisemm GitterllioreB tot den Vor- 
garten des Sch.scben Hauses am Frauenbwge. 

Die geometrische Erörterung beginnt mit der Bescbnibung der Form 

des Gitterthores nach der an Ort und Stelle gew^onnenen Anschauung. 
Es besteht aus vier Abteilungen. Die Grundformen derselben sind Recht- 
ecke, von denen die der beiden mittlem Abteilungen auf der Langseite 
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ruhen, die der beiden EndabteUangen aber auf der Schmalseite stehen. 
Bei der gleichen Höhe von 92 cm hat jedes der beiden mittlem eine 
Breite (Gruudseite) von 290 cm, jedes der beiden äussern von 82 cm. 
In jedem d«r vitr Baehtecke liegen diie beiden Diagonalen, deren Barch* 
sdudtteponkt dnreli einen kleinen Kroe tch 5 cm Halbmefleer um* 
BcMoeeen wird. 

Fig. 19 



D 



A 



Znr genauem Betraditnog heben wir ems der lÜttelstfidce ans 

(Fig. 19). Das Beehteok ABCI) hat oben und unten noch einen reoht- 
eckig( n Kähmen von 13 em Höhe ; 24 senkrechte, in gleichen Abständen 
von einander stehende, oben mit einer PfeDspitze versehene Stäbe ragen 
noch 18 cm über den obem Bahmen hinaus. In diesem liegen 24 gleiche, 
die parallden Langseiten berfthrende Kreiee, die das Yi^blatt in ndi 
tragen, und die von den senkrechten Stäben in ihren Mitten dorchaduiitten 
werden. Pfeilspitzen und Kreise sind in der Figur 18 oben weggelassen« 
Nach der Beschreibung folgt die Darstellung der Mittelabteilung des 
Thores mit allem Beiwerk in einer Freihandzeichnung aus dem Kopfe 
an der 'Wandtafel oder anf Pikier. 

Ln AmwthTniw an eine genaue Zeichnung der GitterAnm an der 
Wandtafel odw anf einer Wandkarte treten sodann die Schüler awecka 

Auffindung neuer Konstruktionsweisen unter Leitung des Lehrers in die 
eingehende Untersuchung des Rechtecks ein, nach deren Abschluss die 
exakte Zeichnung des ganzen Gebildes mit allem Neben- und Beiwerk 
mitteht ZiAA vnd üneal aoagefthrt wird. 

Ana den ErSrtemngen der 8., den Veigleiohnngen der 3. nnd den 
Znsammenfassungen der 4. Stufe lernen die SchtLler 
». das Kechteck, seine Eigenschaften, BestimmnngBBtuoke, Konstruktiona- 

weisen und 

b. daa ungleichseitig^rechtwinklige , sowie das gleichschenklig-aoliief- 
winklige Dreieck, seine Eigenschaften, BeetimmnngBat&cke nnd Kon- 
atrnktionsweisen 

kennen. Tm einzelnen lässt sich der nene begriffliche Gewinn ans dieaer 
Einheit so zusammenfassen : 
1. Das Bechteck ist ein Parallelogramm, welches, wie das Quadrat, 
▼ier rechte Winkel bat, in dem aber nur die Gegenaeiten einander 

gleich sind. 

^. Die Diagonale im Rechteck teilt dieses in zwei kongruente, ungleich- 
seitig-rechtwinklige Dreiecke, in denen man, wie im rechtwinkligen 
Dreiecke überhaupt, die beiden den rechten Winkel einschliessenden 
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Seiten die Katheten, die dem rechten 'Winkel gegenüberliegende 
Seite die Hypotenuse nennt. Die Diagonale ist aber weder Winkel- 
halbierende, noch Ebenmasslinie ; das eine Dreieck musa vielmehr 
in der Blattebene erst um 180 Grad gedreht werden, ehe es beim 
Übereinanderbringen war Deckung mit dem andern gelangt. Dnnih 
das eine Dreieck ist aber auch das andere md somit auch das 
Bechteck bestimmt. Auch in jedem dieser rechtwioklil^fuigleich- 
seitigen Dreiecke betragen die beiden spitzen "Winkel zusammen 1 R, 
alle drei Winkel also 3 R. Durch einen der spitzen Winkel ist 
auch der andere bestimmt. 

3. Bmde Diagonalen im Bechtedk eind einander gleidi, haßneren ein- 
ander und schneiden einander unter schiefen Winkeln. Sie teilen 
das Rechteck in vier gleichschenklige Dreiecke, von denen zwei 
spitzwinklig-gleichschenklig, zwei stumpfwinklig-gleichschenklig sind. 
Kur die einander gegenüberliegenden sind kongruent. Wenn aber 
eins dieeer Dräecke bekannt ist, sind dordi dasselbe aach die 
übrigen und damit daa ganse Bechteok bestimmt. Auch in den 
schiefwinklig-gleichschenkligen Dreiecken sind die Winkel an der 
Grundseite einander gleich und machen mit dem Winkel an der 
Spitze zusammen 2 R aus. 

4. Die beiden einander schneidenden Diagonalen bilden am Durohschnitts- 
ponkte 4 Winkd. Je awdi nebeneinander liegende Winkel der- 
selben heiseen Nebenwinkel ; je zwei einander gegenüberliegende beissen 
Scheitelwinkel. Ein Winkel und sein Nebenwinkel machen zusammen 
2R=180''; Scheitelwinkel sind einander gleich. Die vier um den 
Schnittpunkt herum liegenden Winkel machen zusammen 4 R = 360 ^. 
Dnreb einen dieser TIHnkel sind aaeh die drei übrigen, sowie die 
sämtlichen Winkel in den vier Dreiecken bestimmt. 

6. Das ungleichseitig-rechtwinklige Dreieck ist bestimmt und ktmn 
konstruiert werden, wenn gegeben sind a. die beiden Katheten, 

• b. eine Kathete und die Hypotenuse, c. eine Kathete und der an- 
liegende spitze Winkel, d, die Hypotenuse und ein anliegendmr WinkaL 
- 6. Das gleiobsohenklig-sohiefirinklige Dreieek ist bestimmt und kann 
konstruiert werden, wenn gegeben sind a. die Grundseite und der 
Schenkel, b. die Qrundseite und ein anliegender Winkel, c. ein 
Schenkel und der Winkel an der Spitze, d. die Grundseite und der 
gegenüberliegende Winkel an der Spitze. 

7. Das BediteÄ ist bestimmt und kann konstruiert werden, wenn ge- 
geben sind a. swei Nachbarseiten, b. eine Seite und die Diagonale» 

c. die Diagonale und ein Winkel am Durchschnitt der Diagonalen, 

d. eine Seite und die beiden spitzen Winkel, welchen die beiden 
Diagonalen mit üir bilden, e. eine Seite und der ihr gegenüber- 
liegende Winkel «n Sohnittpnnkte d» beiden Diagonalen. 

8* Zusammepsteflung der hieraus sieh ergebenden Konstruktionsweisen 
für die gedachten Dreiecke und fiir das Beoikteek. 
Hierauf vielfache zeichnerische Darstellungen von angeschauten, ihren 
Grössenverhältnissen nach bestimmten Formen, denen das Reciiteck zu 
Grunde liegt, sowie von Dreiecken gedachter Art und von Rechtecken, 
n denen Beetbnmnngsstaeke wiUkürlioh gegeben sind; und NaebweiSf 
da«i «neb bei allen diesen Fonaen die obigen Sitae ihre Gültigkeit heben» 
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11 Einheit 

- Der Rhombus; das Ehomboid; das gemeine Dreieck 

Kongruenzsätze 

Fig. 20 




Aufgabe. Es sollen die eisernen Treppengeländer vor dem S.schen 
jSbiue in der Kaaemenstause und an dem Aufgang zur WoralNÜmbrüdce 
am Balmhofe beeprodien und gezeidinet worden. 

Das erste, welches in einer Zeichnung hier nicht mit vorgeführt 
worden, ist seiner Grundform nach ein gleichseitig-schiefwinkliges Parallelo- 
gramm (Rhombus, Kaute), das zweite, iu Fig. 20 dargestellt, ist ein 
schiefwinklig-ungleichseitiges Parallelogramm (Khomboid). 

Im Anschluss an diese Bchiefwiokligen Geländerparallelogramme führt 
die Betrachttmg sm den Eigeneeltaften des BhomlniB nnd BhomboidSf sa 
den Gesetzen ihrer Diagonalen und zu den verechiedenen BeBtimmnnga- 

stückcn und Konstruktionsweisen beider Parallelogrammformen; sowie zu 
dem ungleichseitig-schiefwinkligen (gemeinen) Dreieck nnd Beinen Be- 

stimmungsstücken. 

Wir legen die Diagonalen in das Khomboid und erhalten eine neue 
Art des Dreiecks, das ungleichseitig-schiefwinklige oder das gemeine 
Dreieck, mit welchem die Bdhe Asr Dreiecksfi>nnen «rsohöpft ist. Indem 

wir war Konstruktion des gemeinen Dreiecks die Bestimmungsstücke des- 
selben aufsuchen, gelangen wir zu den allgemeinen, d. h. für alle "Dreiecke 
gültigen Kongruenzsätzen, die durch vielfache Anwendung in Lösung von 
Konstruktionsaufgaben zu voller Deutlichkeit und sicherer Aneignung ge- 
braoht werden. Das Messen der Winkel in den Parallelogrammen imd 
Dreiecken, der Winkel um den Schnittpunkt der Diagonalen führt auf 
die Sätze von der Winkelsumme im Dreieck, im Parallelogramm (Viereck), 
von den AVinkeln um einen Ponkt herum, so wie auf die äätsse von den 
Neben- und Scheitelwinkeln. 

Die fünfte Stofe dieser Einheit mois reiche Übungen und Amrao» 
dnngem bringen. Sie hestehen der BAnptsache nach im Anfroohen Ton 



Digitized by Google 



Das sechste Schuljahr. 



145 



Zierfonnen mit dem schiefwinkligen Parallelogramm als ihrer Qnmdkg«, 
in dem Messen und Zeichnen, sowie im Umformen derselben, in dem 
eigenen Erfinden und Darstellen dergleichen Formen. Wo haben wir 
Formen mit dem schiefwinkligen Parallelogramm beobachtet? In der 
Ffilhmg Mner HanithOre in der Karlaetraste finden wir ein anf der 
Langi^te mhendes Rechteck, in welchem je Bwei benachbarte Seiten- 
halbieningspunkte durch Gerade verbunden waren. "Welche Art des 
schiefwinkligen Parallelogramms war dadurch entstanden? Zeichnet die 
Form nach den ermittelten Mswaen ! Zeiclinet die Form auf der Breitr 
Seite stehend! Zrichnet die Form in Eekstellung so, dass s. die lange 
Diagonale des Rhombus, b. die kurze Diagonale desselben senkrecht 
steht! — Sind wir nicht auch bfim regelmässigen Bogenzweieck dem 
Rhombus schon begegnet? Nachweis! — In dem Rhombus des Bogen- 
zweiecks, dem der Spitzbogen des Annenkirchfensters angehört, haben 
wir äne besondere Art desselben vor uns : die kante Diagonale ist j^eich 
der ÜEUiombnsseite. Zeichnet einen solchen Bhombus! — Legt in einen 
Rhombus, in ein Rhomboid die Breitenlinie ein and antersncht, was fttr 
Figuren entstanden sind! Legt in dieselben die beiden Diagonalen zu- 
gleich ein und beurteilt die entstandenen Figuren! Untersucht, ob sich 
dsm Bhombus, dem Bhomboid a. ein KxmB einsdirelben lässt (der alle 
Seiten berfihrt)? b. ein Kreis vmsohreibeii Hast (der dnreh alle vier Eek- 
pnnkte geht)? Warum geht ea nicht? u. s. w. 

Nach Beendigung dieser Einheit dürfte eine (willkürliche) Wieder- 
holung am Platze sein, in welcher ein grösserer Teil des geometrischen 
Systems ansgebildet vrird. Es werdoi systematisch ansammengestellt : 
a. die Arten der Dreiecke, b. die DreieoksbeetimmnsgsstQdn, c. die 
Koi^raenzsStae, d. die Arten der Parallelogramme, e. die Geaetie der- 
selben, f. die Bestunmnngastiidce derselben. 

1t EtabiK 

Die von einer Geraden geschnittenen Parallelen; 
gleichliegende Winkel, Weohaelwinkel, Gegenwinkel 

Fig. 21 

J> 



E 

Aufgabe. Es soll die hölzerne Gitterthtire besprochen und ge- 
zeichnet werden, die wir am Eingang zu einem Berggrundstück im Graben- 
thal in Augenschein genommen und ausgemessen haben. 
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1. Stufe. Die Grundfonn iit ein Beohteck ABCD (Fig. 31) von 
64 cm Breite und 80 cm Hübe mit einer von links oben nach rechts 
nnten laufenden Diagonale DB. Die beiden wagerechten Parallelseiten 
gind in je acht gleiche Teile geteilt. Durch diese Teiluugspuukte aiud 
von linkB unten naoh reckts oben |»e»Uel]Mfende Stftbe engefaraoht» die 
oben nnd nnten je 10 cm über die wagereebten Becbkeckeseiien binane- 
reichen. Eine von diesen Schrägen (EF) ist in der Zeichnung durch ihre 
Stärke besonders hervorgehoben. Sie geht durch den 2. Teilpunkt unten 
und den 4. Teilpunkt oben. Alle übrigen Schr&gen haben mit ihr die« 
selbe Bichtuug. 

Zeiebnet die Tbfire ans firrier H^nd an die .Tafel ! 

Zeichnet sie mit Zirkel und Lineal genau in euer Buch ! Angabe 
des Verfahrens! Anaftthrnng der Zeichnung! Prttfong derselben aof 
ihre Bichtigkeit! 

IL Stufe. Wir fassen die durch ihre Stärke hervorgehobene 
SebrSge EF ins Ange. Sie scbneidet die buden wagerechten Parallel- 
Seiten AB nnd DO und bildet mit Urnen die acht Winkel a, b, o, d, 

f, g, h, die sich vielfach zu Winkelpaaren zusammenstellen lassen. Zu- 
nächst treten wieder Nebenwinkel und Scheitelwinkel auf, welche den 
Kindern bereits bekannt sind. Aufsuchen derselben ! Messen derselben ! 
Stehen die Messresultate im Einklang mit den Sätzen von den Neben* 
nnd Scheitelwinkeln? 

Es entstehen aber andi femer a. ^'leichliegende Winkel (s. B. a 
und e, d und h), b. innere und äussere Wechselwinkel (z. B. c und f, 
a und h), c. innere und äussere Gegenwinkel (z. B. c und e, b und h). 
Angabe ihrer (wesentlichen) Merkmale! Fassen wir die Gradmasse der 
sn Paaren zutammengeordneten Winkel vergleichend ins Auge, so ergiebt 
die TJntersuchong : 1. die gleiohliegenden Winkel sind einander gUieh; 
2. die Wechselvdnkel sind einand» gleich; 3. die Gegenwinkel betragen 
msammen 2 K. 

III. Stufe, a. Welche Wiukeipaaie sind auch an den übrigen 
Schrägen vorhanden? welche fehlen an einigen Linien? 

b. Die sehritgen Parallelstäbe werden aber selbst auch mehr&ch 

durcli andere Grade geschnitten, nämlich durch die Senkrechten DA und 
CB, durch die Wagerechten DC und AB, durcli die Diagonale DB. Ob 
auch in dienen Füllen wii der an den geschnitteneu Parallelen die neuen 
Winkelpaare entstanden sind? Ob in jedem dieser Fälle alle Winkel- 
paare entstanden sind? Ob von diesen Winkelpaaren dasselbe gilt, was 
Ton dm Winkelpaaien gleicher Art, die wir vorher besprooheni ennittelt 
worden war? 

JY. Stufe. Zusammenfassung der Sätze über die gleichliegenden 
Winkel, die Wechselwinkel und die Gegenwinkel, wie sie oben 
schon ausgesprochen worden nnd. 
Y. Stufe. 1* Zeiobnet noehmals das Thflrrechtedc, legt aber jetrt 
die schrägen Paraüelstäbe mittelst der Gleichheit der Wechselwinkel ein ! 

2. Ea soll eine zweite Thüre von doppelter Länge und Breite ge- 
zeichnet werden , in welcher aber die Schrägstäbe die wagerechten 
Parallelen unter spitzen Winkeln von 50 Grad schneiden ! 

8. Nachweis, dass aneh das Ziehen von Parallelen mit Hfilfe von 
Lineal nnd Winkdhaken auf der Gleichheit der gleiohliegmiden Winkel beraht! 
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4. Wie kann man mittelst der Gleioihlieit der Wechselwixikel 
Paanllelen ziehen nnd angebliche Parallelen auf ihre [Richtigkeit prüfen? 

5. Vielfache tlbong im Zieh«! Ton Parallelen unter Benntmng d«r 



6. Kommen unsere Sätze nicht auch schon bei den Parallelogrammen 
ia Betracht ? Welche Winkelpaare kommen bei denselben vor und zwar 
a. wenn die Hgor nur die Tier Seiten enthalt? b. wenn auch die 
Diagonalen eingdegt aind? Welclie Panllelogrammgesetse bemlien 
darauf? 



Aufgabe. Wir wollen überlegen, wie die Sdilagbamne in der 

Mühlhäuser- und Gothaer- Strasse (Fig. 22), die Sperrbalken an den Balm- 

Übergängen, die Querbalken des Wildzaunthores unter der Wartburg, 
der L^usseiserne Querbalken vor dem Eingang in die Lokomotivenhalle 
auf dem Bahnhuf, die wagerechteu Strassenlatemenhalter befestigt sind, 
damit sie sich nioiit senken. 

Alle die genannten Oegenatände, insbesondere die bewe^eben, frei- 
schwebenden Sperr- und Querbalken, würden ohne besondere Vorrichtungen 

nicht lange die ursprüngliche Richtung beibehalten, sondern an der freien 
Seite durch ihr ein'enea Gewicht sich senken. Wie ist dem vorzubeugen? 
Durch neue senkrechte und wagerechte Bindestäbe (also durch eine 
YiOTeoksTerbindnng) niebt, wohl aber dnrob eine an dar bintem Sate 
ungebraohte Querleiste, welche mit dem Querbalken und dem senkrechten 
Pfeiler, an dem jener befestigt ist, ein Dreieck bildet, kurz durch eine 
Dreieckskonstruktion, eine Dreiecksstütze, wie wir eine solche schon als 
Träger- und Balkenstütze ia der Turnhalle (Fig. 15) kennen gelernt 
bab«i. Woranf beruht aber diese Anwendung? Anf einer Eigensohaft 
des DrMeeks, nach welcher die in ihren Enden befestigten Dreiecksseiten 
eine nnTerschiebbare Verbindung bilden, während sich die verbundenen 
Vierecksseiten in den Nägehi leicht verschieben und den schweren 
schwebenden Balken eine feste Stütze nicht zu geben vermögen. Mehr- 



gefundenen Sätze ! 



13 ElnheK 
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&dbe YtamuSoB mit Dreiecks- and Yierecksyerbindangen , wozu unter 
anderen der zusammenlegbare Meterstab eine giite Gelegenheit giebt ! 
Die leichte Yerschiebbarkeit der Vierecksverbiuduug sehen wir sehr deut- 
lich auch an dem beweglichen Eisengitter au der Bahnsperrvorrichtung 
▼or dem Xadelfhor. Ist dar BpeirbMm heiabgelMaen , so bflden die 
einzehieu Felder des Gitters regdrechte Bechtecko; ist er aufgezogen, 
80 haben sich die Rechtecke in verschobene Rechtecke (Rhoraboide) ver- 
wandelt. Zeichneu der Sperrvorrichtuug iu beideu Lagen I Zeichuon einiger 
anderer Gegenstände mit Dreiecksätützen ! Aufsuchen von weiteren Beispielen, 
in denen die Dreiecksrerlnndimg ab Stütae mir Anwendung gekommen iat! 

Ob mckt anch das Einlegen Diagonalen in die (yiereckigen) 
gasseisernen Eingangsthüren , aovie ferner, ob nicht auch die Stegkon- 
struktionen neben der Synagoge und im Grabenthal mit dieser Eicren- 
schaft des Dreiecks zusammenhängen? Nachweis dieses Zasammenhangs ! 

14 MM 

Zwei ungleiche gleichschenklige Dreiecke auf gemein* 
samer Grnndseite (das Deltoid, Drachenviereck) 

Fig. 83 




Aufgabe. Gelegentlich der Anfertigung eines Papierdraehena soll 

das „Drachenviereck" (Deltoid) besprochen und gezeichnet werden. 

I. Stufe. Für den Papierdrachen, den sie in die Luft steigen lassen, 
und folgeweise auch für die geometrische Form desselben, das Drachen- 
viereck (Fig. 2'6), haben die Kinder aller Zeiten und aller Orte ein leb* 
haftes Interesse. Die Zöglinge werden Teranlasst, sidi aiuftthrlich übw 
den Gegenstand anszu^recfaen. 

H. Stufe. Die eingehende Betrachtung schliesst sich an eine an 
der Wandtafel stehende Musterzeichnong an. Sei AECD (Fig. 23) das 
Drachenviereck, so legen wir zunächst die Diagonale (Grundseitendiagonale) 
AC ein und erkennen : unser Drachenviereck besieht aus den beiden an- 
gleißhen gleichtwhenUigen Dreieekem ABO und ADO, welche auf der ge- 
meinsamen Gmndseite AO nach enigegengesetaten Seiten eraiehtei sind. 

Hieraus ergiebt mok ohne weiteres seine Konstruktion. Angabe des 
Konstruktionsverfahrens unter Rückerinnerung an die Konstruktion gleich- 
schenkliger Dreiecke ! Zeichnen eines Drachenviereoks aas AC «s 24 mm, 
AD CD = 18 mm, AB = OB = 30 mm! 
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Lege jelst «aeh die Diagonale (Bpitzcndiagonale) DB ein ! Sie leilegt 
das Yiereok m xwei ungleichseitige Dreiecke ADB und CDB, die dem 
Augenscheine nach declrungsgleich sind. Klappt man Dreieck ADB um DB 
fiber CBD, so ündet man die Deckungsgleichheit bestätigt. Das 
Brachenyiereck ist daher dorch jedes dieser beiden Dreiecke bestimmt, 
die BeBtmmnmgBBttloike eines deraelben «ind aaeh die nnaeree YieKeeka. 
Gieb diese Bestimmungsstücke an ! Weldie sind für die Konstruktion am 
bequemsten ? 3üss dieselben in der Figur aa der Tafel und konstruiere aus 
ihnen das Viereck! 

Aus der Kongmena der Dreiecke ADB und CDB folgt weiter, 1. dass 
Qnmdseitendiagonale AO und Sintaendiagonale DB anander nntw rechten 
Winkeln schneiden, 2. dass die Spitzendiagonale die Winkel D und B an 
den Spitzen der beiden gleichschenkligen Dreiecke halbiert , 3. dass die 
Spitzendiagonale auch die Grundseitendiagonale halbiert, aber von dieser nicht 
halbiert wird, 4. dass die von den ungleichen Nachbarseiten eingeschlossenen 
'Winkel A und 0 einander gleich sind, 5. dass die Spitaendiagcmale DB 
sogleich Ebenmasslinie ist» was von der Gruudseitendiagouale nieht güt. 

III. Stufe. Zeichnung des Drachenvierecks in verschiedenen Xiagen 
(die Grrundseitendiagonale senkrecht gerichtet, — die Spitzendiagonale 
von links nach rechts schräg aufwärts ^richtet) ! Zeichnimg von Drachen« 
viere«i:en ans gleiohsehenUigen Dreiecken von andern ICaas- und Winkel- 
Verhältnissen ! Vergleich des Drachenvierecks mit dem Quadrat in Bck* 
stdlung! mit dem Rhombus! mit dem Khomboid! 

IV. Stufe. Aufsammelnder begrifflichen Ergebnisse. Wie li^nnen 
die Sätze nach Stufe H lauten? 

Y. Stufe. 1. Konstruiere das Draehfluviereek ans den Seiten AD » 
CD OB 86 mm und AB s CSB = 40 mm und d«n von den un^^ebhen 
Seiten eingeschlossenen Winkel A = B = 115 Grad! 

2. LüjBstsich das Drachen Viereck nicht auch aus der Grundseitendiagonale 
AO und den beiden Abschnitten der Spitzendiagonale OB und OD zeichnen ? 
Zdebnet die Figur aus diesen Stücken! 

8. Was wttide sieh ergeben, a) warn man den beidm glMdudienk- 
ligen Dreiecken je einen Winkel an der Spitze von 90** gäbe? b) wenn 
man die Dreiecke nicht nach entgegragräetaten Seiten, sondern nadi 
derselben Seite legte? 

4. Sollte das Drachenviereck nicht auch benutzt werden können, 
a. um eine gegebene Gerade su hsllneren? b. um einen gegebenen Winkel 
SU halbieren? c. um auf einer gegebenen Geraden eine AVinkelreehte sn 
errichten? Angabe des Verfahrens füir jedem dieser Fälle! Anwendend» 
Übung! 

16 Elriistt 

Yorbereitnng sur FUcbenbereehnnng des Beehteoks 

Aufgabe, Es soll ausgerechnet werden, wie viel Backsteine zu 
den vier uns zugänglichen und sichtbaren Abteilungen der Mauer nötig 
gvwesen sind, weSehe neuerdings awiscben unserem ScbuDiofe und dem 
Eicheischen Garten aQ%elllhrt worden ist. 

I. Stufe. Die Mauer, soweit sie uns nicht durch unser Hofgebäude 
verdeckt isti besteht, abgesehen von den beiden Thürabteilangen aa den 
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Enden, aus vier rechteckigen Feldern von gleicher H5he, aber ungleicher 
Breite (Grundseite). Die Mauer ist, wie wir beim Bau beobachtet haben, 
zwei Steine dick gemacht worden. Die östliche Seite ist uns zugekehrt, 
die westliche dem Garten. Wir werden daher wohl zuerst die Zahl der 
uns zugekehrten Steine bestimmen und sodann das erhaltene Eesoltat ver- 
doppeln mfimem. Wie veefidiren wir? 

II. Stufe. Wir niMihen Am Ajifio^ mit dem grSssercn Beehteck 

rechts und zahlen zuerst die Steine der untersten Iteihe = 60; hierauf 
auch die der zweiten Reihe, auch = 60. Von selbst halten die Kinder 
jetzt mit dem Zählen inne, indem ihnen klar wird, dass bei der gleichen 
Länge in jeder folgenden Beihe ebenfalls 60 Steine liegen. Sie zählen 
daher nur noch die Beihen Übereinander a 94, und sagen ddi: in jeder 
Beihe liegen 60 Steine , in den S4 Beihen des ganzen ^Ides also 
24 X 60 = 1440, und in ihrer ganzen Stärke 2 X 1 140 = 2880 Steine. 

In gleicher Weise wird auch die Gesamtzahl der Steine in jeder 
der drei übrigen Abteilungen bestimmt und darauf die Summe gezogen. 

XU. Stufe. Versrleich( nder Überblick und Angabe, wie in jedem 
einzelnen Falle verfalireu worden ist. 

ly. Stufe. Um die Zahl (gleichen) Steine einer rechteckigen 
liMßt Ton einÜMber (Stein-) Stftrice nt bestimmen, sShlen wir die 
Steine in der untersten (oder in eiinr beliebigen) Beihe, sowie die 
Beihen übereinander und multiplizieren beide Zahlen miteinander : j^ahl 
der Steine in einer Beihe X Zahl der Beihen über einander. 

V. Stufe. 1. Wie viel Backsteine mag aber das Mauerstück ent- 
halten, welches uns durch unser Hofgebäude verdeckt wird ? Wie wollen 
wir das ermitteln ? 

S. Wie viel Baekatone wtlrden nötig gewesen sein, wenn ancli die 
beiden Eingünge in i^ieher StSxke hfitten aosgemaneit werden sollen ? 

3. Bestimmt die einfache Anzahl der Backsteine in dem Beehteck 
der südlichen Giebelseite unseres Schulhauses von der Ghrandmaoer bis 
zum ersten Stock! Schätzen, Messen, Bechnen! 

16 Einheit 

Quadratmeter. Flächenbere chuuug des Bcchtecks, des 

Qnadrsts. 

Fig. U Fig. 25 

Dl IC 




Aufgabe. Als im vorigen Sommer das (einseitige) Dach unseres 
kleinen Hofgebäudes mit Schiefer gedeckt wurde , fragten wir den Bau- 
vaMnUf was das Schieferdach koston ward«. Br teüfce uns mit, daaa 
mit EnuicUnaa der B r e t tegy e w whalmig das Quadratmeter aof 9,60 .J$ m. 
stehen komme. Wie viel hat die Bedachung gekostet? 
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I. Stufe. Was unter einem Quadratmeter (qm) zu Terstehen, iat 
den Kindern nicht mehr unbelcannt. Sie haben ein solches in einer Dar- 
stellung an einer Schulzimmerwand seit Jahren yor Augen gehabt und 
den Namen schon sehr oft nennen höran. Auch in den Seitenflächen des 
in einer Edce des Lehndnuneni hingenden (hoUen) Kubikmeten (ebin) 
ist ihnen das Quadratmeter entgegengetreten. Es ist ein Quadrat von 
1 m Seite. 

Wüssten wir die Zahl der Quadratmetor, die unsere Dachseitc ent- 
halt, so dürften wir nur die 2,50 Ji mit dieser Zahl multiplizieren, um 
die Antwort anf die Kostenfn^ sm erhalten. Eins wissm w, die Dach- 
seite ist ein Rechteck, dessen Länge (Grundseito) 10 und dessen 
Breite (Höhe) 3 m bettflgt. Aber wie viel Quadratmeter mag die Baeht- 
eokafläche enthalten? 

n. Stufe, a. Messtin Gredanken das Dachseitenrechteck mit dem 
Quadratmeter ans ! Wie vielmal k&mt ihr das qm an der Gbnmdseite hin- 
legen? 10 mal. Grand? Wie viel solcher Beflien aber liegen wohl ttber- 
einander? Drei! Nachweis! Demnach hat das Beehtock 8 Quadratmeterreihen 
übereinander, und in jeder B,eihe 10 qm, im ganzen also 3 X 10 qm = 30 qm. 

b. Das erf^iebt sich auch, wenn wir unser Dachrecbteck in das 
(quadratische) isetz unserer Schiefertafel oder des Zeichenheftes zeichnen. 
(Y ergl. Fig. 25.) Jedes kleine Quadrat in der Zeichnung stellt ein Quadrat- 
meter dar. Wieso? Und es ist aogensoheinlich , in der untersten (in 
jeder) Reihe liegen 10 qra, also gerade so viel, als die Grundseite Meter 
hat ; und es liegen 3 Reilien übereinander, also gerade so viel , als die 
Bechteckshöhe Meter beträgt; das ganze Rechteck enthält demnach 
3 X 10 qm » 30 qm; und die Koston belanfen sich folglich auf 30 X 
2,50 H — 75 U. 

m. Stufe, a. Wie aber, wenn die Dachfläche eine Grundseito yon 
15 m und eine Höhe von 4 m; ferner eine Grundseite von 24 m, eine 
Höhe von 6 m hätte? — Noch weitere Abänderungen der Grundsoiten- 
ond Höhenzahl, bei welchen zuletzt auch leichte Bruchteile vom Meter 
mit auftreten. Einseichnen der Rechtecke in das Qnadratneli und an« 
sdiauliche Entwickelung ihrer Quadratmeterzahl! 

b. Vergleichender Überblick über die in den einzelnen IVHen ein« 
geschlagenen Wege zur Flächenberechnung der Rechtecke. 

lY. Stufe. Der Flächeninhalt des Rechtecks wird gefunden» wenn 
man die Grandseitensahl mit der Höhenaahl multiplinert; kfiner: 
Der Flächeninhalt (F) des Beditocks ist ^oich Grandseito (s) 
X Höhe (h) ; noch kürzer : F e= g . h 

V. Stufe. 1. Messt und berechnet den Flächeninhalt des Rechtecks 
an der Giebelseite imseres Schulbauses von der Grundmauer bis zur 
Gbundseito des Qiebeldreiecks ! 

9. Die Dadiseite unseres HofgebSudes» die wir beroohnet, ist ein 
Rechteck yfm. 10 m Grundseite, 3 m Höhe und 10 X 3 = 30 qm Fläche. 
Wie aber, wenn die Dachfläche bei 10 m Grundseite auch eine Höhe 
von 10 ra gehabt hätte? Was wäre aus dem Rechteck geworden? 
(Quadrat). Wie gross wäre der Flächeninhalt desselben? Grandseite X 
Höhe — Seite X Seite (Fig. S4), oder, wenn man die Quadratseito mit a 
beseichnet 

F.aXa«»* 
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3. Zeichnet in natürlicher (Trosse in ein Centimetemetz ein Recht- 
eck von 12 cm Grandseite und 9 cm Höhe, und bestimmt den Flächen- 
inhalt deiMlIieii I F = 9 X 12 108 OnAdrafcoeiitiaeter (qcm). 

4. EiAlirt da« Q p jtdwitaDeter, das QpadrateflUtuneter! Untonaclity 
nie viel qcm ein qm? 

5. ZmammensteUang der Quadratmasse (Flächenmasse, Massquadrate): 

1 qm = 10000 qcm. 
Ergänzung der IV. Stalii» durch die anf der Y. Stufe unter 2 — 5 
geiwonnenen neuen Sätze. 

6. Zeichnet in der Verjüngung von 1 : 10 an die Wandtafel ein 
Kechteck von 4 m Länge und 3 m Breite! ein Quadrat von 4 m Seite! 
Bestimmt die Flächeninhalte dieser Figuren! — Zeichnet in der Ver- 
jüngung von 1 : 100 in «nar Bneh ein Baditeek von 2 m Grondsaite 
und 4 m H8ho! ein Qpadmt m 5 m Seite! FUkbeninhaJte? — Messt, 
andmet und berechnet die YoirdeKdäohe der Wandtefelf der Stubenihfire, 
der Fensterscheibe ! 

Anmerkung. Weitere Aufgaben in: „Pickel'*, Geometrische 
Beohenaa%aben, Dresden, Bleyl und Kaemmerer, unter Nr. 1 — 56. 

Zu den Scblusseinlieiteii Nr. 17—2^ 

Die Bücksieht auf den diesem Lehrfache zugemessenen Baum legt 

uns die Nötigung auf, uns für die noch folgenden Einheiten möglichst 
kurz zu fassen. Meist werden wir nun auf die Angabe der grundlegenden 
Aufgabe und auf einige Bemerkungen zu derselben beschränken müssen. 

17 Einheit 

Berechnung grösserer Bechtecke und Quadrate. Das Ar 

Aufgabe. Es soll unser Schulgarten in der Kupferhamraerstrasse 
im ganzen und in seinen einzelnen Abteilungen gemesseui gezeichnet und 
berechnet werden. 

Der Garten bildet ein Beehteek. Wir entwerfm nns sunSehst einen 
Faustriss von ihm mit dem Wegeneta und den Haupt* und Neben« 
abteilungen des Grrundstücks. Dann gehen wir zur Messung über. Wir 
messen seine Länge und Breite, bestimmen (mittelst Messung) die Lage, 
die Breite der Haupt- und Nebenwege ; die Lage, Länge und Breite der 
beiden Pelder fOr die Baumsdkule^ der Felder fttr die Beete der Sjnd«r, 
für die botanischen Beete, die I^ige, liinge und Breite der Laube, die 
Breite der Habatten längs der Hauptausdehnungen ; den Durchmesser des 
Kendels in der Mitte des Gartens. Die Länge und Breite des ganzen 
Qartens messen wir der grösseren Ausdehnungen wegen mit der Kette 
(dem Dekameter Dm 10 m) ; die Ausdehnungen der einsehien Ab* 
teilungen dagjBfsn mit dem Meter. Die I^ge des Ghurtens betrigt 34 m, 
die Breite 20 m. Die Angabe der Lage und Ausdehnungen der einleben 
Innenglieder mag hier unterbleiben. 

Nach der Messung folgt die genaue Zeichnung (die Anfertigung des 
Planes, der Karte) und hierauf d^e Berechnung des Gänsen und seiner 
ehwehien Teile^ mit TOiiinfigem Aussehhisa des Bondels in der Mitte. Bei 
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der Erörterung des Flächeninhaltes des ganzen Gartens kommt das näclist 
höhere Massquadrat, das Ar (= a) samt seinem Verhältnis zu den bereits 
bekannten Massquadraten zur Erörterung, Anschauung und Anwendung. 
Der Schulgarten bietet uns Air längere Zdt einen finaaeret dankbaren 
geometrisohen Belefaninga- nnd Übongaatoff dar. 

18 Einheit 

Berechnung des schiefwinkligen Parallelogramms und 
des Parallelogramms überhaupt 
Pig. 26 




Aufgabe. An dem Nebengebäude eines neuen Hauses in der 
KiqifeihammerBtrasse, unserm Schulgarten achräg gegenüber, finden wir 
den aussen angebrachten Treppenaa%ang durch eine Bretterwand ab- 
geschlossen. Es aoU dieaer Bretterrenchlag gemeesen, geseichnet und 

berechnet werden. 

Die Wand bildet ein mit der Treppe schräg aufwärts gerichtetes 
adnefWinUiges Parallelogramm (Schiefeck, Bhomboid) mit zwei senkrecht 
gerichteten ParaUelen von je S,25 m Linge, iwei sohrilg aufvrirts hnfenden 
Parallelen von je 5 m Länge und einem spitzen Winkel von 50 Grad. 
Zeichnet dasselbe a. in der ursprünglichen T^age d. h. in halber Eck- 
stellung so, dass die beiden kürzern Parallelen die senkrechte Eichtling 
haben! b. in Seitenstellung so, dass das Bhomboid auf einer Langseite 
ruht (Fig. 26)! Jetst nur Berechnung! Das rechtwinklige Fandlelo- 
gramm können wir berechnen. Wiederholung der Begel. Wie aber be- 
rechnet man dieses schiefwinklige? 

II. Stufe, Sei ABCD (Fig. 27) das auf den wagerechten Boden 
gelegte, auf der Langseite AB ruhende Schiefeck, so können wir durch 
die Winkelrechte DE von D auf AB links das 

reisbtwinklige Drdeck ADE abschneiden und ^ 
dasselbe als Dreieck BCF rechts ansetzen. Hier- 
durch ißt aus dem Schiefeck ABCD das Rechterk 
EFCD entstanden, welches mit jenem gleiche 
Gnmdseite, gleiche Höhe und gleichen Mächen- 
inhalt hat! Kachwds! Wie kann daher der 
Flächeninhalt unseres Bretterrhomboids gefunden werden? Flächeninhalt 
mm Grundseite AB X Höhe DE. Berechnen desselben! 

III. Stufe. Zeichnet weiter in euer Quadratnets in ▼e]:;jttngtem 
Masse ein schiefwinkliges Parallelogramm 

a. T(m SO cm Grnndseite, 32 om Nebenseite und einem Ton beiden 
eingeschlossenen Winkel von 60 Grad! 

b. von 4 cm Grundseit^ 8,5 cm Nebenseite nnd einem spitien 
Winkel von 55 Grad; 

c. von 5 cm Grundseite, 3 cm Kebenseite und einem spitzen Winkel 
von 48 Grad; 
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d. von 38 mm Grundseite, 88 mm Kebeninte und einem spitBen 

Winkel von 52 Grad, 
und untersucht, ob auch von diesen Schiefecken das Gleiche gesagt werden 
kann! Legt die Höhen ein, messt dieselben und berechnet aus Grund- 
sdte und Höhe die Fttoheninhalte der Soldefeoke! 

IT. Stufe. 1. Der PlSchemnhalt des scbiefwinkUgea Parallelogramma 
ist gleich dem eines rechtwinkUgen, welches mit ilun gleiche Ghnmd- 

Seite und gleiche Höhe hat. 

2. Der Flächeninhalt (F) des schiefwinkligen Parallelogramms ist 
ebenfalls gleich Grundaeite (g) mal Höhe (h) ; kurz : F = g . h. 

3. Der Fl&cheninhalt eines jeden Parallelogrammes ist F = g . h. 

y, Stitf e. a. Zeichnet unser Treppensohieleok mit denselben Seiten, 
ahw mit sp&iBen Winkeln yon 45 Grad! Berechnet den Flicheninhalt des 
Bhomboids in dieser Grestalt und vergleicht ihn mit d«m des ursprflng^hen! 

b. Berechnet die schiefwinkligen Parallelogramme^ welche wir schon 

früher gezeichnet haben ! 

c. Nachweis, dass schiefwinklige Parallelogramme vou gleicher Grund- 
seite und gleicher Höhe flSchragleidi sein mtssen! 

d. Der Flächeninhalt eines gegebenen Bhomboids soll in Form eines 
Bechtecks dargestellt werden ! 

e. T)v.r Flächenraum von 36 qcm soll als Quadrat, als Bechteck, 
als Bhombus, als Khomboid dargestellt werden! 

Siehe wdter Kr. 1 — 56 der „Qeometrisohen Beohenaulgaben''. 

19 BnlMit 



Berechnung des Dreiecks 
Fig. 28 




Aufgabe. Die südliche Giebelscito des neuen H.schen Hauses in 
der Hühlhauserstrasse ist vom ersten Stock an mit Bleohtäfelchen be- 
hangen worden, Ton denen, wie wir geftinden haben, 86 Stfiok auf das 
Quadratmeter gehen. Es soll bestimmt werden, wie viel Täf eichen lum 
Behang der Seite erforderlich gewesen sind! 

Die Giebelseite , soweit sie in Betracht kommt , bestellt aus einem 
E,echteck von 12 m Grundseite und 3 m Höhe, und aus einem auf dem- 
selben ruhenden (gleichschenkligen) Dreieck von der gleichen Grundseite 
und von 4 m Höhe. Der Flädieniuhalt des Hechtecks ist Grundseite 
mal Höhe = 12 . 3 == 36 qm. Wie viel Quadratmeter wird aber das 
Giebeldreieck enthalten '? 

Zeichnen wir dasselbe genau nach den angegebenen Grössenverhält- 
nissen verjüngt in das Quadratnetz (Fig. 28), so ergiebt sieh auf den 
Miton ^B^ik, unser Giebeldreieck ABC ist gerade die Hilft« des (nhief- 
winkligen) Parallelogramms ABEC, welches mit dem Dreieck gldohe Qrund- 
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aeifce (AB) und gläofae Höhe (CD) hat; denn OB ist Diagonale in dem 

Parallelogramm ABEO und halbiert dasselbe. 'Wie giü88 ist hiemaeh 
der jriächeninhalt tmBercs Dreiecks? 

F — ^=:24qm. 

Wie gross ist folglich der i^lächeniniialt der ganzen Giebelseite? 
(36 24 s 60 qm.) Und wie Tiel Flftttdien braneht man demnaeh zum 
ganaen Behang? (60 . 36 = 2160 Stück.) 

Lässt sich auch das rechtwinklige , das gleichseitige , das gemeine 
Dreieck, jedes beliebige Dreieck in derselben Weise , wie unser gleich- 
schenkliges Giebeldreieck , zu einem Parallelogramm ergänzen, das mit 
dem Drdeek gleiche Gnmdsdte und gleidhe Höbe bat, imd 
das Dreieck genan die Hüfte ist? X^ueeke von TeiBobiedenster Gestalt 
und Grösse werden ins Quadratnetz geseichnat und nach der gedachten 
Bichtung untersucht. Die Untersuchung ergieht : 

1. Jedes Dreieck lässt sich zu einem Parallelogramm ergänzeUi das 
mit 3un gleiche Grandlinie und gleiche Höhe hat. 

8. Das Dreieck ist die HSlfte seines Fanllelogrsmms. 

3. Der Flächeninhalt des Dreiecks wird daher gefunden, wenn man 
die Grundseite (g) mit der Höhe (h) multipliziert und das Produkt 
durch 2 dividiert; kurz: 

Ifannigfacbe Konstroktions- und Beebenau%aben! Z. B. a. Kon- 
struiere ein gleichseitiges Dreieck auf der Seite AB = 12 mm! ein gleich- 
schenkliges von 16 mm Grundseite und 12 mm Höhe! ein rechtwinkliges 
mit den Katbeten AB = 20 mm, AC = 15 mm! ein ungleichseitig- 
stumpfwinkliges mit Seite AB = 24 mm, AC = 18 mm, imd dem von 
denselben eiogeschlosBenen Winkel yon 134 Chnd, und berechne ihre 
Flächeninhalte 1 

b. Zeichne auf der (gemeinsamen) Grundseite AB = 20 mm drei 
Dreiecke, deren spitzen C, D, E in dernelben Parallele zu AB liegen! 
Bestimme aus Grundseite und Höbe ihre Flächeninhalte ! Was 1 emen 
wir daraus? (Dreiecke von gleichen Grundseiten und gleichen Höhen 
sind flSofaengleiob.) 

0. Yerwandle ein gegebenes spitswinldigss Dreieck in ein flSohen- 
gleiches rerbtwinklii^es Dreieck ! 

d. Der Fliicbeniubalt eines Dreiecks von 54 mra Gnindseite und 
18 mm Höhe soll in der Form eines liechtecks von derselben Grundseite 
dargestellt werden. Seine Höhe? Zeichnen desselben! 

Sidie weiter Kr. 57 — 77 der „(3eometrisdien Becbenanfgaben". 

20 Einheit 
Berechnung des Trapezes 

(Siehe Fig. 29, Seite 156.) 

Aufgabe. Es soll untersucht werden, ob wir den Fläolieninhalt 
der fünfeckigen Giebelseite unseres Schulhauses nicht auch noch auf eine 
ändere Wttse als doreb die Zerlegung derselben in ein Beohteck imd in 
ein Dreieck berechnen können? 
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Fig. 29 




A F B 



Fällen wir von der Giebelspitze auf die Grundlinie eine Winkel* 
rechte, so zerlegt dieselbe das Giebelfttnfeck in awei kongmente Trapeie, 

für welche wir die Berechnungsweise anfiBUohen. Das begriffliche Ergebnis 
der durch die grundlegende Aufgabe angeregten Untersuchung ist : Der 
B^lächeninhalt des Trapezes wird gefunden, wenn man die beiden parallelen 
Seiten addiert, die Sunune halbiert und mit dem Abstände der Parallelen 
von f1iMmii«y nniltipliBeit* Beseiehnet man die Ftodlelseiten mit G und 
g, ihren Abstand mit h, so ist: 



21 Einheit 

Berechnung des Vielecks 

Aufgabe. Könnten wir die fünfeckige Giebelseite der Jakobsschule 
nicht auch durch Diagonalen in lauter Dreiecke zerlegen und ihren ^'lächen* 
Inhalt aus diesen berechnen? 

Zeidme die Giebelseite naeh den ermittelten Hassen ins Qusdrst* 
nets ! Zerlege sie durch Diagonalen in lauter Dreiecke ! Berechne sie 
aus diesen Dreiecken ! Prüfe die Richtigkeit der Rechnung, indem du die 
fläche in anderer Weise berechnest und die Resultate vergleichst! 

Ob man auf diese Weise nicht auch ein Sechseck, ein Achteck, kurz 
jedes beliebige Tieleek berechnen kann? Besaitet? 

'Wie kann man aber Boob rar AbkQrrang der Messung und Be- 
reehmmg in dem besondown Falle Terfahren, wenn das Tieledc ein r^gel- 
mSssigee ist? 

22 EiRhsK 

Auffindung des Mittelpunktes zu einem gegebenen Kreise 

oder Kreisbogen 

Fig. ao 




Aufgabe. Es soll das Proffl der Amndiflibricke mit ibrai Tier 
Bogen nadi Teijflngtem Ilasse geseiehnet werden (Fig. 80). 
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Unsere ISiEMBlliigw haiben «^eben : Höhe der Pfeiler ==* 9^5 m ; Spann- 

weitfi des Bogens = 6 m : Bogenhöhe == 2 m. Zur ZfMcliming jedes der 
(gleichen) Bögen ist zunächst durch Konstruktion der Halbmesser und 
hierzu wieder der Mittelpunkt desselben zu bestimmen. Wie kann das 
geschehen? 

Sei ACB (Fig. 30) der Brückenbogen, AB die %Uinweite, DC die 
Höhe, 80 sdehen wir noch die beiden gleichen Sehnen AC und BO. 6e- 
setst nun, der Mittelpunkt (0) des Bogons wäre uns bekannt, und wir ver- 
bänden die Endpunkte A und C, B und C der beiden Sehnen mit dem- 
. selben, so entständen swei gleicb«chenklige Dreiecke mit den Spitem im 
.Xittelpankte O, und diese Spitzen lägen genau winkelrecht über den Mitten 
•der Sehnen AC und BC (vgl. S. 128). Errichte ich also auf den Mitten 
dieser beiden Sehnen nach innen Winkelrechte , so ist der Schnittpunkt 
derselben der gesuchte Mittelpunkt des Kreises und die Gerade von diesem 
Punkte bis zum Bogen der gesuchte EUibmeiBer. 
Bas Übrige ergiebt aidi hienmch von selbst. 

28 EMNtt 

Kreisberechnung: Umfang, Dnrehmesser 

Aufgabe. Wir haben unlSagst dem Schmiede in der Georgenstrasse 
zugesehen, m tat den eisemen Beif nm ein Wagenrad legte. A]s er 
fertig -vTKt, sasB der B«if wie angegossen. Auf welche Weise kann man 

ermitteln, wie gross der Beif gemacht werden muss? 

a. Durch Umlegen eines Bandes um den Badrand ; b. durch Fort- 
rollen des BAdes in gerader Eichtung und Messen des Weges bei einer 
Umdrehung; abor »noh (und das bildet den Gegenstand der Erörterung) 
e. daardk Bereefanmig ans dem Baddnrohmesser. 

Die gründliche Erörterung der Sache ergiebt: Der Umfimg (p) des 
Kreises ist 3,14 . . (tt) mal so gross als der Durchmesser (d zvei 
Halbmesser 2 r) ; kurz ; p = 2 r . TT. 

24 Einheit 

Kreisberechnung: Flächeninhalt des Kreises 

Aufgabe. Als wir die einzelnen Teile unseres Schulgartens be- 
rechneten, mussten wir vorerst noch von der Flächenberechnung des B-ondels 
in der Mitte des Grartens absehen. Jetzt wollen wir uns zur Aufgabe 
machen, ancih dieses m beieebnen. 

BegriffUidhes Besnltai der dnroh diese Aufgabe anger^en Erörterung : 
Man findet den Flächeninhalt des Kreises, wenn man den Umfang (p) mit 
dem Halbmesser (r) multipliziert und das Produkt durch 2 dividiert; knra: 

p.r (2 rit) . r ^ , 

J} i-^r— mm mmV .t »1t ^t^7t 
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2 Broclmeu 

Littoratur: Backhau!?, K., T)as Keohnen mit Decimalbrüchen und mehr- 
fach benaimteii Zahlen dccimaler Währunc;. Bielefeld und Leipzig, Velbagea 
mtä EhätDgt 1S79. £ ri u r t h, Th. B., Rechenschole für Elementar-, Volks- und 
Bürgerschulen. 2. Teil. Erfurt, Körner. 1863. Hentschel, E., Lehrbuch des 
Rechenunterrichts für Volksschulen. Leipzig, Merseborger. 10. Aufl. voa 
Koitzsch. 1877. Kirchen- und Schulblatt (I^. Leidenfrost). Weimar, 
Böhluu, 1879. Schütze, C, Th., Praktische Anweisung zur Behandlung der 
Bruchrechnung und der bürgerlichen Rechnungsarten. Leipzig, 1877. Hart- 
raann, ß., Der Rechenunterricht in der deutschen Volksschule. Frankfurt, 1893. 
Heiland, F., u. Muthesius, K.. iteohenbnoh für Volkascholeo. 4. Heft. 
Weimar, Böhlau, 1893. 

I Die Auswahl des StotTes 

Von einer nähern Bi stimimiiig dvv S a c h gr e b i e t e , au die sich der 
Rechenuuterricht aiizuschliesseu hat und die er beleuchten soll, sehen 
wir th, dft die Leser des „Sechsten Sehiiljahis'' Über diesen Punkt in 
den frühem „Schuljahren'' das Nötige gefunden haben werden. Auch 
für die dem sechsten Schuljahi' zugewiesenen Rechnungsarten gUt, dass 
der Rechenimterricht seine Pfahlwurzeln in den Boden der Praxis senken 
und den hichüler für den !B>echenverkehr des Lebens ausrüsten soU'^ £r 
nmss dslier seine Au%aben vorzugsweise den ibatsioUiehen Lsbens« 
verUKUsnssflii entlehnen, don IfsrU und der Werkstatt, dem Yerkaafiladeik 
und der Handelswelt, dem Ackerbau und der Yichwirtschafb, dem Wirt- 
schafts- und Schuldbuch, der Haushaltunrr und dem Gemeindewesen u. s. w. 
Dabei darf er aber nie dem gewölmlichen Nützlichkeitsprinzip 
geopfert und in jene materialistische Richtung getrieben 
werden, die als „unpraktisehes Zeug'' über Bord wirft, was sidi niobt in 
klingende Münze umsetzen oder als Milchkuh ausbeuten lässt." ( Jän i c k e , E., 
Geschichte des Eechenunterrichts. In Kehr, Gheschichte ^er Methodik 
des deutschen Yolksschulunterrichts, 1. Band). 

Als Fachgebiete haben wir dem sechsten Schuljahr die Lehre 
von den gemeinen Brüchen, die schwierigem Jb^älie aus der Decimal- 
reohnung (und, warn Zeit vorhanden, einige Abschnitte der einÜMben 
Schlussrechnung) BOgewiesen. 

Der Lehre von den gemeinen Brüchen wird schon seit längerer Zeit 
von manchen Seiten das Heimatsrecbt in der Volksschule abgesprochen, 
sie wird zu dem „unpraktischen Zeug*' geworfen, dessen sich die Volks- 
schule so rasch ab möglich entledigen solle'''). Aufgaben wie ^/^ : ^/^ 
werden blosse Kinderqniler und Zeitverschwender genannt**). 

*) „Jeder sieht, dass die letzte Stunde der Brachrechnung geschlagen hat" 
(Mauritius, decimales Rechnen und metrisches Rechnen. Paderborn, 1869. 
Jänicke (a. a. O. S. 448) führt noch den Ausspruch eines uns unbekannten 
Zöllners an: „Dass aber die Sünde der Väter, welche die gemeinen Brüche 
eingefBhrt haben, noch an den Kindern heimgesaeht whfd, indem sie geswnngen. 
mit dem unnützen, schwerfälligen Wust zu hantieren, ist ein himmelschreiendes 
Unrecht, welches zu unterdrücken und zu sühnen die Au&sbe jedes Menachen- 
freondea ist«) 

••) Siehe Allgem. Th&ring. Sehukdtung 1882 No. 51. 
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Nun wollen wir gern zngebea, dsM die gemeinen Brttohe aett der 

Einbürgerung des deoimalen Münz-, Mass- und Gewiohtssystems von ihrer 
Wichtigkeit für das praktische Leben sehr viel verloren haben. Aber 
beseitigt sind sie noch lauge nicht. £s wird kaum jemandem einfallen, 
im Kopfe mit 0|33 oder 0,25 statt mit ^/g bez. V4 ^ rechnen. Auch 
Gfiebentiel, Zwölftd, Fttn&ehntel n. s. w. dürften sich bis anf weiteres 
im „praktischen Leben'' erhalten. 

Fordert dieses also noch die Kenntnis der gemeinen Brüche, so 
wild sich die Volksschule ihrer annehmen müssen. Diese hat aber auch 
noch andere Gründe hierfür. Sie wird heute noch beherzigen, was ein 
In Herbartischen Kreisen wob! bekannter lüsan, Dr. Barth olomKi, 
im 26. Band des „Pädagogischen Jahresberichts ron Lüben'' schrieb: 
„Man prüfe und überschaue doch einmal das ganze Gebäude des Kechen- 
Unterrichts, das fest an- und ineinandergefügt, wie keine andere Disziplin 
sich dessen rühmen kann, und denke sich aus demselben die Bruch- 
redinung, das feste Gebälk, auf welobem der Oberbau ruht, und was 
dem unteren mehr Sieherh^t undHsltnng verleiht, hinweg! Denn f&hrt 
die Brachrechnung einerseits zu grösserer E^rheit und Gewandtheit in 
den vier Spezies mit ganzen Zahlen, so bildet sie anderseits die sicherste, 
ja ich möchte sagen, die einzigst sichere Grundlage, auf welcher fort- 
gebaut werden kann. Mau wende hier nicht ein, dass dasselbe vermittelst 
der Decimalbrlielie erreicht werden soll; die gew5hnlichen Brüche 
können sie imBechenunterricht nicht ersetzen. Man denke 
doch z. B. nur an die Übung des Hebens und an die Vorteile, welche 
anfangs das Heben eines Bruches, später das gegenseitige Aufheben der 
Zähler und Kenner bei einer Beihe Faktoren für die Gewandtheit und 
den Durdiblidc dmr Seibfiler mr Folge hat, nnd ferner an den Erfolg, 
der durch das beim Heben übHche Dividieren durch atta einstelligen 
Zahlen erzielt wird, bei welchem man ohne die gewöhnliche umständ- 
liche Form den Quotienten sofort unter oder neben den Dividend schreibt, 
also gezwungen ist, im Kopf zu dividieren, zu multiplizieren und zu 
subtrahieren. Diese Andeutungen mögen hier genügen, wie auch eine 
Hinweisung auf die feste und sichere Qrundlage, welche eine radonella 
Behandlung der Bruchrechnung für alle höheren Kechnungsarten bildet^ 
ausreichen dürfte. Ilervorragender aber als alle diese Vorteile ist der 
formelle Nutzen." Auch Jan icke (a. a. 0.) zieht aus ,,dem Durch- 
einander der Stimmen" die Forderung: „Die mehrklassige Volksschule 
kann um des formalen Zwecks willen ^Bbtwidkdung und StBrkung der 
Zahlkraft und des arithmetischen Denkens) die Sedmung mit den ge- 
wöhnlichen Brildien nicht entbehren, wenn sie dieselbe auch wesentlich 
beschränkt." 

Diese Beschränkung finden wir nicht darin, dass wir einige „Hechen- 
ftUe'* — z. B. die Kultiplikation eines Bruchs mit einem Bruch oder 
die Division durch einen Bruch — > weglassen, sondern dass wir ICass 
halten in den einzelnen Übungen und die ungeschickten, im Lehen kaum 
vorkommenden Bruchzahlen unbeachtet lassen. Wir werden z. B. ver- 
meiden das üieichuamigmachen zahlreicher Brüche, deren Nenner nicht 
verwandt oder in grossen Zahlen ausgedrückt sind, die Addition zahl- 
reicher Posten, bei Divisionen mit grossem Divisor die Darstellung des 
Q:notientai divdi einen Bmdi, von dem man keine Yorstellnng hat 
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(s. B. 86487 : 94978 l^***Vs4978 — wird stets das dedmale 

Sechnen angewandt — ) u. dgl. 

Viele Lehrer sind gegen die Bruchrechnnng nicht bloss eingenommML 
aus Überzeugung von deren Unnötiprlveit, sondern auch wegen ihrer Schwierig- 
keit. Das Bruchrecbnen soll für die meisten Schüler der Yolksschule 
ZU schwer sein. Wir k5imeii das nur f&r solche Schüler zugeben, denen 
die „Zahlkraft'' überhaupt nur sehr mässig zuerteilt worden ist. Bei 
der Mehrzahl der Schüler, die einen gründlichen TTnterricht im Rechnen 
mit ganzen Zahlen genossen haben, dürfte das Bruchrechnen besondere 
Schwierigkeiten nicht verursachen. Wie man z. B. gleichnamige Brüche 
addiert, subtrahi^ mtd dividieit; wie man mit e&om ganaen Zahl mul- 
tipliaiert oder dividiert (wenn im letatem FMl der Bivisor im ZftUer 
anseht), braucht wohl kaum besonders gelehrt zu werden; ebenso sind 
Erweitem, Einrichten und Heben dem Schüler keine fremdartirren Be- 
griffe. (Vergl. ,,E.esol vieren und Reduzieren".) Sollten die Verhältnisse 
sehr ungünstig sein, eine Anzahl Schüler z. B. das Ziel voraussichtlich 
nicht erreichen, so wird man sich mit den „leichten Bedi«iiftUen<' he- 
gnOgen können und diese yieUeicht als einen ersten Kursus der Bruch- 
rechnnng durchnehmen. Die meisten Schwierigkeiten dürfte wohl das 
Suchen des Hauptnenners und das Gleichnamigmachen bieten, weshalb 
manche Bechenmethodiker, z. B. Brennert und liLaselitz, der Addition 
imd Sahtrakliioii die Mnltqilikatioii und Division Tonngeheii lanoi. Be- 
gnügt man sich aber mit kleinem BrochansArück^ so wird die Sache 
auch für schwächere Schüler lehrbar. Unnötige Furcht herrscht auch 
vor den Fällen in der ^rultiplikation und Division, wo Multiplikator 
oder Divisor Brüche sind. Vielfach werden hier einfach mechanische 
B.egeln gegeben. Das ist weder statthaft noch nötig, wenn die Schüler 
was dem frühem Unterricht wissen, dass Yergröeserang des einen Fak- 
tors oder des Divisors Vergrösserung des Fkodnktes bez. Yerkleinemng 
des Quotienten nach sich zieht, und dass man, um ein richtiges Resultat 
zu erhalten, das Produkt mit dem nämlichen Faktor dividieren bez. den 
Quotienten multiplizieren muss, mit dem man vorher multipliziert hatte. 
(Änsserdem kann man die letaterwfthnten FSlIe apiter in der Begeldetri 
behandeln.) 

Zum Rechnen mit decimalen Zahlm wollen wir im sechsten Schal- 
jähr noch ergänzend zufügen: die nicht aufgehende Division, 
die Verwandlung der (gemeinen) Brüche in Decimal- 
zahlen, die Multiplikation and Division mit einer deci- 
malen Zahl (Deoimalbruch) and die Abkürzang der Rech- 
nungen. Das Rechnen mit Decimalzahlen ist fleissig zu wiederholen; 
auf der 1. oder 3. formalen Stufe wird sich fast stets Gelegenheit bieten, 
Vergleichungen des vorliegenden Falls mit dem ähnlichen aus der Rechnung 
mit Decimalzahlen anzustellen. Die Schüler werden hierbei auch lernen, 
wo man mit VorteQ die «ne oder die andere Bechnongsart anwendet. 
Brgiebt sich z. B. bei der IiSsang von Additionsaufgaben voraussichtlich 
ein grosser Generalnenner, so wäre es pedantisch, dem Schüler die Ver- 
wandlung der Brüche in Decimalzahlen nicht zu gestatten ; es würde 
vielmehr von geringer Intelligenz des Schülers zeugen, wenn er diesen 
Weg nicht einschlagen wollte. 

Der Yerwandlang von Pecimalaahlen in (gemeine) Brfldie werden 
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mit wenig Bmhi gewihren, da sie im Leben mur BeHen m gri^inerm Maaa 

erforderlich ist. Wo sie /.weckmässig stattfindet, haben wir sehen oben 
angedeutet; in der Volkssclmle werden das meist Fälle sein, wo dem 
Schüler der (gemeine) Bruch bereits bekannt ist (z. B. 0,-^ = ^/^, O,,,., = V^), 
IJber die Verwaudluug geschlossener und rein periodischer Decimalzahlen 
brenoht man nidit hinantingehen. 



2 Die filiederung des Stoffes 

Unter sog. ^ungünstigen YerbSltDiseen* wird es nieht mi$glieh sein, 

aHe* Lehrstücke, die nachstehend aufgeführt sind, durchzuarbeiten, Pflr 
manche Schulen oder Schüler däzften schon die unter No. 1 bis 12 ge* 
nannten genügen. 

Die Lehrstücke sind nicht nach den yachverhäitnissen , an welche 
bei Bearbeitung derselben angeknüpft wird, geordnet nnd benannt, sondern 
naeh den Zahlverhältnissen (also fachwissensehaftlich). Unsere Beaeidi» 
nnngen können deshalb nicht als Zielangaben dienen ; diese werden 
nach örtlichen Verhältnissen verschieden und deshalb dem Lehrer zu über- 
lassen sein. 

1. Entetebnng, Arten nnd GrOssenTeriiXUniBse der Brflebe. 

2. Yerwandlong ganzer und gemiscliter Zahlen in Brttdie nnd um- 
gekehrt: Yerwaadlung nneohtw Brfielie in ganie nnd gemisebte 

Zahlen. 

3. Die nicht aufgehende Division. 

4. Verwandlung (gem.) IMehe in DeeimaTaahlen. 

6. YeriadMinig des Werts einer BmcbsaU dvreh Addiüon gleidi- 
artigor Tdle. 

+ \ 

6. Veriindenmg des Werls der Brnebaahlen dnrdi Subtraktion g^etdi- 
artiger Teile. 

2.5/ 17.' 

'82 '8S 

7. Veränderung des Werts eines Bruehes dnrdi Ifoltiplifaktion des 
Zählers mit einer ganzen Zahl. 

•/jX5 
5%X5. 

8. Verinderung des Wwts «nee Bmohs dnrdb Dirision des Zählers. 

30»%, : 6. 



♦) Wir folgen in der Aufzählung der sogenannten ., Rechenfalle'- Hentgchel, 
Lehrbuch. Ausdrücklich sei abar bemerkt, dass wir die ..Fälle'* nicht so ver- 
wendet wissen wollen, dass sie der Schüler sich einpiü<^eii und soine Ubersicht 
über dieselben geben soll. Sic sollen dem Lehrer nur andeuten, wie verschieden 
die Aufgaben sein können. Man ver^Ieidie anoh das sehr sorgfiltig gliedernde 
Hechenbttch von Heiland and Mutnesins. 

11 
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9. yerftndMong des Werts eines Bmohs dnroh HnltipUkalioii des 
Nenners* 

10-/8:5 
7% 5 

10. Yerindernng des Werts eines Brochs dnzch DMtion des Nenners. 

"/« X 5 

16% X 4 

18% X 4. 

11. Erweitern der Brüche. 
IS. Heben der Brttche. 

(Teilbarkeit der Zahlen und grtesfees gemeiwsfthsfüiehes Mass«) 

18. Addition ungleichnamiger Brfiehe. 

a) Das Gleichnamigmachra* 

b) Die Addition. 

"Zu + \i 
6»/,;f9V., + V 
14. Subtrsktion ungleichnamiger Brfiohe. 



*V.-2%. 

.16. Mnltlplikation einer gsnsen Zahl mit einem BradL 

12 XV* 12xVt 
12 X 12 X v 

12 X 6»/^ 12 X 2%. 

. 16. Multiplikation dner gMUtm (ddndischen) Zahl mifi einer Deci- 
malsshl. 

3X0,1 
3X0,3 
3 X 2,3 

17. Diyiaion (Messen) einer ganzen Zahl durch einen Bruch. 

48 : V4 48 : V, 

48 : «/^ 48 : 

48:6»/4 48:2»'.. 

18. Division (Messen) einer gauzeu (dekadischen Zahl) durch eine 
Decimalzahl. 3 : 0,1 

8:0,3 
3 i 2,3« 

19. Multiplikation eines Bruchs mit einon Bmchi einer gemisohten 
Zahl mit einem Bruch u. s. w. 

X 9%,. 

20. Division eines Bruchs durch einen Brttch| einer gemisohteii Zahl 
durch eineu Bruch u. s. w. 

*/? • */? 

7^/2 : Va Gleichnsmigmaohen. 
•/4:% ) • 
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Sl. Multiplikation einer Peeimalnalil mit einer Deoimalnhl. 

SS. Division (Meaeen) einer Decimalzahl darch eine DecunalnU* 

23. Verwandlung von Decimalsahlen in gem. Brache.. 

24. Annäherungswerte. 

3 Die BoarboHung «lo8 Stoib 

Während das Bechnen mit Decixualzahlen sich vorzugsweise für das 
ftohrifiliche (Ziffern») Bechnen eignet, ist das Broohredmen ein redhtes 
Übnngfrfeld för das Kopfrechnen. Der OmndaatsB des yolksschnlreelinens: 
Ziffernrechnen tritt nur dann in Q-ebranch, wenn das 
Zahlgedächtnis nicht ausreicht, wird möglichst streng durch- 
geführt; die Verfalirungsweisen beim Ausrechnen sind beim Kopf- und 
Zifferrechnen dieselben. Aosftthrlioheie Anweisongen tber die Yer- 
fahnmgswnsen findet man in allmi gvOsMcn LehrbAehnn des Beolien- 
unterrichts. Wir beschrSnken nns detÄialb hier auf Herrorhelrnng einiger 
i^onkte. 

1. Die Brüche treten nicht plötzlich im Rechenunterricht auf; schon 
in den frühern Schuljahren hat der Schüler ihre Entstehung (bei der 
Diyieion) kennen gelernt und mit ihnen gereohneb Besondere sind es 
benannte Bmchsahlen, die ihm gelftnfig sind. Er weiss, das V« ™ 
= 50 cm, V, Dutzend = 6 Stück, »/» Schook «■ 80 Stück ist 11. s. w. 
Femer, dass 2 Halbe = 1, = 1 u. s. w. Dieses vorhandene Material 
ist jetzt zusammenzufassen und zu sichten. Auf Brüche führt sowohl 
das Teilen, als das Messen oder Vergleichen. Vielfach wird die Ent- 
stehung der Brüche nur in der ersten Form der Divinon TorgeHBlirt: 
man teilt die Gegenstände, z. B. Apfel, Papier, Bindfadw, Linien, 
Kreise u. s. w. und benutzt auch wohl „Bruchrechenapparate". Aber 
auch die zweite , allerdings schwier! erere Form darf nicht unterlassen 
werden. Beim Messen sind es zuuüchät nicht die eingeführten Mass- 
BtiSbe nnd Gewichte, die BrSche nötig machen, sondern die Natumasse^ 
Die Massstäbe u. s. w. haben ja bekanntlich sehr kleine Unterabteilungen, 
die Bruchzahlen scheinbar unnötig machen. (Diese T^nterabteilungen 
sind zwar immer ein Bruchteil der Masseinheit. man wird sich dessen 
beim Messen aber kaum bewusst.) Naturmasse, z. B. die Spanne, der 
Schritt, der Fuss haben Unterabteilungen nicht; deshalb spricht man 
hier von Spanne, 7« Schritte n, s. w. Auch wenn Naturkörper mit 
einander verglichen werden, kommt man fast immer auf Brüche ; der 
eine Baum ist l^/.» oder l^'^mal so hoch als der andere: der Gold- 
schmied» (Käfer) ist nur ^/^ so gross als der Maikäfer u. s. w. ; Deutsch- 
land ist ungefitbr 1^/5 mal so gross als Italien. Ln Geschiehtsuntemoht 
kann man die Begierungsieit der Begenten vergleichen n. s. w. An- 
knfipfnngepunkte sind also zahlreich vorhanden. 

Es ist wohl der häufigste Fall, dass der ganze Massstab nicht genaue 
ilLaie in der aufzumessenden Grösse enthalten ist ; das übrigbleibende Stück 

11* 
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kann dann nur mit einem kleinom Hasastabe (Einheit) ansgemeHsen werden, 

z. B. mit der Hälfte, dem vierten, achten, zehnten u. s. w. Teil der ersten 
Einheit. Auf die kleinere Einheit bezieht sich das Wort „Bruch", Man 
zahlt nun eheufialls, wie viel mal die angenommene kleinere Einheit in 
dem noch ikimnuiaeMeiiden Stftek enthatten ist, und erhSlt ao eine Bradh- 
Bfthl gewöhnlich nur „Brudi*' genannt. Die Bruchzahl oder der Bmoh 
ist also nicht ein Teil einer Zahl, sondern ebenfalls eine (ganze) Zahl, 
deren Einheit aber kleiner als die Eins der natürlichen Zahlenreihe ist. 
Sie enthält (wie die sogenannten ganzen Zahlen) eine bestimmte Menge 
von Einheiten; diese kOnnen soMunmen weniger oder mehr thi die ^ng 
dw nat&rlichen Zahlenreihe aasmaohen (eehte nnd anechte Brttche). 
(Bs ist sehr wichtig, dass der Schüler eine richtige Auffassung von 
einem Bruch bekommt. Hier wird oft ein Fehler gemacht , und die 
Schüler meinen dann, sie hätten beim Bruch mit einer Doppelzahl zu 
rechnen.) 

Auch auf die ErklSmng des Namens der Einheit, „Brach", f&bct 
die Entstehong. „(rebroohene Zahl*' statt „Bruch'' setzen, wird dem 

Schüler unverständlii h sein. Eher wird er sich etwas Richtiges vor- 
stellen, wenn er sich erinnert an zerbrochene Gegenstände, an die Bruch- 
stelle, den Bruch und die Bruchstücke. Es wird ihm aber auch ver- 
stindlich werden, dass man den beim Aasmessai einer GrSsse angewandten 
(grÖBsern) Haesstab den „ganzen Msssstab" oder die „ganze Einheit*^ 
nennen kann, den kleinern einen von jenem „a b g e b r o c h e n e u" (ab- 
geleiteten) oder eine ..B r u c h - Einheit-, Die Ausdrücke ganze Zahl 
(statt dekadische), B r u c h • Zahl, gemischte Zahl bedürfen nun kaum 
der Erklärung. 

Sind die Ausdrücke Bruch-Einheit und Bruch-Zahl richtig verstanden 
worden, so sind auch die Bezeichnungen Starambrüche und abgeleitete 
Brüche klar. (Diese Namen sind übrigens nicht nötig.) 

Aus der Entstehungsweise der Brüche ergiebt sich feiner, dass von 
gleichnamigen BrQchen die mit dem grössten Z&hler, von angleiohnamigen 
Bruch- Einheiten die mit dem kleinsten Nenner die grSssten sind. 
Man wird schon hier die Grösse verschiedener Brüche näher vergleichen 
können, um das spätere Heben, Erweitern und Gleichnamigmachen u. s. w. 
vorzubereiten : z. B. ^j^ = der Hälfte von ^/^ ; deshalb = oder 
7s —'^l^' Die BrnduMhl ist 4 mal so gross als '/„^ n. s. w. 

S. Wie man nneofate Brfiche in ganze oder gemisohte Zahlen ver- 
wandelt und ganze oder gemischte Zahlen einrichtet, wird dem Schüler 
ohne "Weiteres verständlich sein. Den Brüchen, die der Einheit (Eins) 
gleich sind (uneigentliche Brüche) besondere Namen zu geben, dürfte in 
der Volksschule überflüssig sein. Ebenso das nähere Eingehen auf die 
Boppelbr&ohe. „Das Viertelchen KafiiM'* sehaint im Verkehr zwar 
noch immer vorhanden zu sein; der Schule Angabe iat es aber meht, 
abgeschaffte Dinge zu erhalten und zu pflegen. 

Da von den uns bekannten Rechnungsarten nur die Division auf 
Brüche führt, so schreibt man diesen wie eine Divisionsaufgabe und um- 
gekehrt eine Blyisionsaafgabe wie «neh Brach. Biese Auffassung (nicht 
so zu verstehen, als sei der Bruch eine Divisionsaufgabe) ist wichtig ftir 
den so vorteilhaften Bruchsatz bei spätem schriftlidben Aufgaben. Sie 
leitet siach über zum folgenden Abschnitt. 
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8. Schon bei der Division mit Decimalzableu liubeu wir ein Mittel 
(Erweiterung) keimen gelernt, den sogeoaanten Seat in Dimonaan^abm 

zu beseitigen. Jetzt kennen wir in der Aandbne vom Divisor abgeleiteter 
(abgebrochener) kleinerer Einheiten ein ferneres Mittel, jede Division ohne 
Eest zu Ende zu führen. Vielfach wird die Division den Schülern hier 
wiederum nur als „Teilen** vorgeführt. Es heisst z. B. 13 :6. Damit 
Mt die Aufgabe geatollt 6 (Fexsonen) aaUen idjoh nnter 13 (Äpfel) tdlen. 
Jede bekommt snniolut 9 ganse; der übrig bleibende wird in 6 Teile 
geteilt, wovon jeder Teiler einen erhSlt. Die Form des Hessens ist andi 
hier zu üben. Z. B. IB : 6. Die Masseinheit ist 6*), sie ist in 13 zwei- 
mal enthalten : es bleibt ein Rest (1); dieser kann mit dem 6. Teil der 
Masseinheit (',^ von 6) noch einmal gemessen werden. Aufgaben mit 
sehr grossem Di-nsor sind swedüos. "ESbc kann auch der üntersdued in 
der Entstehung von BrachzaUen erwähnt werdmi. kann aein -/^ von 
einem Ganzen, oder ic ^ '.. von zwei Ganzen. 

4. Da wir bei frühem Divisionen den Rest in Decimalzahlen er- 
weiterten und als Quotient statt eines (gem.) Bruchs eine Decimalzahl 
erhielten, so liegt der Scbluss nahe, dass dfie betre£Pende Deoimalsahl gleich 
ist einem (gem.) Bmch, daaa beide alao in einander übergeführt werden 
können. Das Yerfidiren bei der TJmwandlunf^ (gem.) Brüche in Decimal- 
zahlen ist au« der vorigen methodischen Einheit (und aus der Schreib- 
weise der Brüche) klar. An dieser Stelle kann auch die Auffa-ssung der 
Decimalzahlen als Decimal b r ü c h e behandelt oder wiederholt werden. 

Bei der TTmwandlnng der (gem.) Brüche in Decimalzahlen tritt nun 
geordnet auf, was bei den frühem Divisionen schon hin und wieder beob- 
achtet wurde: manche Brüflie geben endliche, andere periodis che u. s. w. 
Decimalzahlen. Die Frage, welche Brüche geschlossene und welche 
periodische Decimalzahlen geben, liegt zwar ausserlialb der Aui^abe des 
YolkBSchnlreehnena, doch kann aie leicht beantwortet werden, wenn der 
Schüler früher gelernt hat, dass da, wo der Divisor im Dividend aufgeht, 
auch die Faktoren des Divisors und die daraus gebildeten Teilprodukte 
aufgehen. Dieser Satz sollte aber jedem Volksschiiler bekannt sein; denn 
mit ihm kann er nicht nur oft sehr bequem Divisionen ausführen, sondern 
er schafift ihm auch Einsicht in das Ver&hren beim Sachen des grössteir 
gemeinschallitiehen Masses nnd des Ueinsten gemeinschalUichen Viel&eheii 
mehrerer Zahlen. 

5. und B. Diese beiden Lehrstücke enthalten nichts Neues. Sie 
sollen l)losH als Vorbcrcituütr für die spätere Addition und Subtraktion 
dienen und werden nicht in grosser Ausdehnung behandelt. Der Schüler 
hat im ersten Abschnitt die Entstehung der Brach -Zahlen ans den 
Braoh-Einhsiten kennen gelernt und hierbei schon Brüche addiert, er 
kann also selbst angeben, wie die Addition gleichnamiger Brüche auszu- 
führen ist. I >ie Brüche als benannte Zahlen auffassen zu lassen . wie 
manche Rechenlehrer raten, halten wir bei einem ernsten Rechenunterricht 
für annötig. 

Bai der Addition nnd Sabtrakti<m gemisohter Zahlen gewöhne man 

die Schüler nicht an das TOrherige Einrichten der Zahlen. Für das 
schriftliche Rechnen sind keine besondern Begeln nötig. Damit die 



') Wenn noch nötig, zuerst mit Ansehanongsmitteln. 
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Kenner die Ubersicht nidit stören, schreibt man den Nenner Aber die 
Posten bes. den IGnuenden (wie spftter dm G^entnlmainfir) oder maa 
rttdkt ihn rechts seitwärts unter den ZShler. 

52 

a 15 oder 3 "/^^ 

23 2%, 
4 37 4 "/„ 

43 

45 

7"»/5s - lo'ÄTs - 107,, ■ 

Da die Schaler mit dem „Heben'' der Brüche vielleicht noch nicht 
genügend vertraut sind, wählt man die Beispiele so, dass nicht oder leicht 
zu heben ist, oder hebt vorläufig auch gar nicht. Das Heben wäre stet» 
vor der Verwandlung des unechten Bruches in eine gemischte Zahl aas- 
anftthren. Die letsterwtimte Operation wird man sweekmässig nicht bis 
zum Schluss aufschieben, wenn die Zähler nur kleine Zahlen sind, wie 
das hier Kegel sein soll. Man wandelt gleich um , sobald ein Ganzes 
erreicht wird, und bemerkt jedes Ganze mit einem Strich. In obigem 
Beispiel wäre also zu rechnen : 

46, _L 186 . :)6 1 S7 1 _i_ 21; . 21/ A- -i **/ • 

/5s nr Iii — 52 » 52 b-i — ^ /aa ' /5i _ m — 's« » 

"/.. + ^%2 = 1 + ' 5. ; 3 + 4 + 3 + '/52 - lO'/a«. 
Sobald die Soihüler im Verständnis sicher sind, dürfen die Wiederholnngen 

weggelassen werden, wie das beim stillen Rechnen ja gewöhnlioh geschieht. 

7. — 10. Die bei diesen methodisclieu Einheiten zu gewinnenden Sätze 
sind zwar sehr einfach, aber von grosser Wichtigkeit ; deshalb recht klare 
Einsicht und tüchtige Übung. Die beiden ersten Sätze: 

1. Wenn man den ZiQiler mit einer ganzen Zahl mnltipliziert, so 
vergrOssert man den Braeh ebensovielmal; man multipliziert also 
einen Bruch mit einer ganzen Zahl, indem man den Zähler des« 
selben multipliziert; 

2. Wenn man den Zähler mit einer ganzen Zahl dividiert u. s. w., 
sind auch schwachem Schülern so einleuchtend, dass man Multiplikation 
und Divinon der Brüdie überhaupt lür recht einfiMth halten k&mte. JX» 
Schüler werden aber sofort merken, dass der zweite Satz nnr in wenigen 
f illen angewandt werden kaon. Sie müssen deshalb noch nach einem 
andern Mittel zur Verkleinerung des Bruchs suchen, das sie in der Ver- 
grösserung des Neuner» finden. Wenn ibnen die Entstehunp: und die 
Chrössenverhältnisse der Brüche wirklich klar geworden sind, bietet die 
Einsicht in diese IHvinonsweise kane Schwierigkeiten. Ans dem Gegen- 
satz ergiebt sich ein anderes Verfalireu für die Multiplikation in gewissen 
Fällen, dessen Vorteile auf der Hand liegen. Die Sätze über Multipli- 
kation und Division : Man multipliziert einen Bruch mit einer ganzen 
Zahl, indem man eutweder den Zähler multipliziert oder den Nenner 
dividiert ; man dividiert n. s. w.f llsst man natürlich zusammenstellen und 
vergleichen. Bei den dsürauffolgenden TJbungen haben die Schüler stets 
das vorteilhafteste Verfahren anzuwenden. Zu merken ist auch der Fall, 
dass man den Zähler als ganze Zahl erhält, wenn man ihn mit einer 
Zahl multipliziert, die gleich seinem Nenner ist (^/g x 8 = 5) ; oder dass 
man den Bruch mit einer dem Nenner gleichen Zahl multipliziert hat. 
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wenn mm diesen wegetraieht. (Für die i^tere Multiplikation und Bi^oa 
sehr wichtig.) Gemischte Zahlen werden vor An^ttlirnng der MnltqiH- 
kation oder Division nicht erst eingerichtet. 

"Wenn sich der Nenner des l^fultiplikanden gegen den Multiplikator 
hehen lässt, so wird vor Ausführung der Multiplikation gehoben. Der 
Schüler soll nicht rechnen ^/^ X 18 == „ = 4; sondern -L X 18 = 
18:9X9 = SX9— 4. 

Beim Bclirifiliolien Bödmen gewöbnt man ihn bald an den Torteil- 
haften Bradieatz. 

27 27 X S6 27 

3 

5 

15 ^ i5 5 
Ebenso: ^ : 9 



52 52 : 9 156 
8 

11. Die Einsidit fSr das Erweitern der Brfidie ist sohon ans 6 Ins 

10 gewonnen worden, ausserdem bekannt ans der Division dekadisdiier 
Zahlen (z. B. 815:5 = (815 X 2) : (5 X 2) = 1630 : 10 = 163) und aus 
dem Rechnen mit Decimalzahlen. Wichtiger als das Erweitern mit einer 
gegebenen Zahl (z. B. Erweitere "'.j durch 9!) ist das Erweitern zu 
einem gegebenen Braoh (z. B. nut weleher Zahl müssen 5tel erweitert 
werden, damit es 45tel werden? Erweitere auf 60tel!), weil hier- 
durch die Addition und .Subtraktion ungleichnamiger Brüche vorbereitet 
wird. Auch Übungen, wie folgende, sind wichtig: Nennt alle Brüche, 
die sich zu 12, 24, 36, 72, 360teln u. s. w. erweitern lassen! Bildet 
daraus Beihen! 

-> 

« /8« 

1 / _ 3/ 

12 86 

1> 2 

il8 i9a 

Od*p: V. -"/.. 
%-••/.. 

1/ — 1«/ 
2/ 24i 

•/s *'/s6 8. W. 

Vergleieht die Grösse der aufgeführten Brfiche! 

Hieran Hesse sich das Gleichnamigmaohen der Brüche anschliessen, 
wenn besondere Umstände dies wünschenswert machen sollten. Am natür- 
lichsten tritt es aber unmittelbar vor der Addition ungleichnamiger Brüche 
auf. Dort wird es unbedingt verlangt und findet sofortige Anwendung. 

1 2. Das Heben ist an bequemen Zahlen schon vielfach geübt worden. 
Die Eegek über die Tmlbarkeit der Zahlen sind sum Teil ebeoMa be- 
kannt. Man kann sie hier nochmals ausammenstellen und nötigen&Us 
ergänzen. Dem Schfiler sollen wenigstens belcannt sein die Erkennnnga- 
mitiel för: 
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. 8r 4, 8; • . 

• 3, 9; 

5, 10, 100, 25; 
: 6, 12, 15. 

YiellMoht «aeh ^eh fBr 11. 

SHermit wird man £lr da« jetnge Bmehrechnen in der YoUcsBolnile 
auBreichen. Tn vielen FftUen gewShrt es aber grosse Erleiditening, wenn 
man gleich das grösste {gemeinschaftliche Mass mehrerer Zahlen 
kennt. Zur Auffindung dehiselben kann man bekanntlich zwei Wege ein- 
Bchlagen: Zerlegung der Zahlen in die Gruudfaktoreu, oder wiederholte 
Diviaion. 

Beispiel : Es sei das grSsste gemeinschafUiohe Mass für die ZahloL 

144 und 360 zu suchen. 

a) 144 = 2 . 2 . 2 . 2 . 3 . 3 

360 = 2 . 2 . 2 . 3 . 3 . 5 

Gemeinschaftlich sind die Faktoren 2.2.2.3.3; deshalb das grösste 
gemeinschaftliche itiaäö 2. 2. 2. 3. 3=7 2. 

b) o o 
360 : 144 — 9 oder 360 1 144 : 72 

144T7ä«9 "72 ^ 

Dem erstem Vedkliren ist der Vorzug «t geben, besonders wenn 

die Zahlen nicht sehr gross sind. Es setzt nur voraus, dass der Schüler 
in der Faktoreulehre nicht unbewandert ist; dann sieht er den (xrund 
des Verfahrens sofort ein und gelangt auch rasch und sicher zum Ziel. 

Das zweite Verfahren lässt das grösste gemeinschaftliche Mass bei 
Allen Zahlen mit Sidierheift auffinden und kann besonders dann angewandt 
werden, wenn die obmgenannten Erkennungsmittel für die Verwandtschaft 
der Zahlen nicht ausreichen. Die Begründung des Verfahrens ist nicht 
schwer und bleibt auch nicht vereinzelt. Denn die Anwendung der 
filSrkennungsmitteP' soll ebenfalls begründet werden und beruht auf den 
nimlklieii Zahlgesetien. (OtHa^ mne Zahl in einer andern an^ so aueh 
in deren Yiel&ohen; geht eine Zahl, in awei anderen au^ so aueh in 
deren Summe und Unterschied.) 

14. und i r>. Die Schwierigkeit bei der Berechnung der Summe oder 
Differenz ungleichnamiger Brüche hegt bekanntlich im „Gleichnamigmachen'- 
der Brüche. Die Schüler haben dies zwar schon ausgeführt, aber nur 
unter sehr gSnstigen Yerhültnissen ; ihre biriierige Kenntnis Yom „Erweitern** 
reicht nicht aus, um die Srnch-Einheit (oder den Nenner) zu bestimmeni 
zu welcher sich in jedem angegebenen Falle alle Brüche erweitern lassen. 
Intelligente Schüler werden zwar in dem Satz: „Die Faktoren sind stets 
im Produkt enthalten,'' einen Weg finden. Sie sehen alle Neuner als 
Faktoroi an und suchm das Produkt; dabei kommen sie aber auf un- 
gemein grosse Zahlen, die nch als unnötig erweisen. An den oben ge- 
stellten Angaben haben sie gesehen, dass man mit einem viel kleinern 
Nenner auskommt, wenn die gegebenen Nenner mit einander verwandt 
sind. Wie findet man diesen kleinsten gemeinschaftlichen Nenner? Zu- 
nächst können gewiss alle die Nenner als Faktoren weggelassen werden, 
die schon in einem andern entiialten sind; denn sie gehoi auch auf in 
dem geBn<^ten Nenner, der ja ein Yiel&ches der fibrigbleibenden uL In 
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dem obigen Bdtpiel waren die Nenner 2. 3, 4, 6, 12, 18. Die 4 ersten 

können wir weglassen, denn sie sind in 12 enthalten. Von 12 und 18 
ist das kleinste genieiuschaftliche Vielfache aber nicht 12x18 = 210. 
sondern 3Ö. Dagegen würde es von 11 und 12 wirklich 11 X 12 = 132 
sein. Woher dieser TJntersehied? Im letsfcem Falle soll in der zu 
snchwiden Zahl 11 enthalten sein, sie muss also den Faktor 11 haben; 
ebenso wegen der 12 den Faktor 12 oder die Grundfaktoren 2,2.3. 
Im erstem Falle muss die Zahl wegen der 12 die Grundfaktoren 2.2.3 
enthalten, wegen der 18 2.3.3. Setzen wir zunächst 12 — 2.2.3, so 
sind von 18 sohon zwei Grondfaktoren vorhanden; wir haben deshalb 
nur noch dm dritten (8) niznfögen. 2 . S . 8 . 8 » 36. Bjeraas etgid>t 
sich die Wichtigkeit der Zerlegung der Zahlen in die Grandfaktoren. 
Sie ist unsern Schülern niVhts Unbekanntes . sondern zu Zwecken der 
Multiplikation und Division bereits fiüher geül)t worden. (Vergl. Viertes 
Schuljahr.) Wir machen hier nochmals darauf aufmerksam, dass sie 
nicht als ,rdne Eaktorenlehre** behanddt werden soll, weil dieses wissen- 
ychaftliches Interesse Toranssetzt. Die Schflier mflssen den Nntsen der- 
selben immer einsehen. 

Zur Aufsufhnng des kleinst^^n gemein.sehaftliehen Vielfachen sind 
für das schriftliche Verfahren in den verschiedeneu £.echenbüchem etwas 
abweichende Sdmnala angegeben. Wir empfehlen das im weim. Kirchen- 
nnd Sohulblatt,*) Jahi^. 1879, Seite 171, angegebene. Da diese 
Zeitschrift ausserhalb des weiraarischen Landes weniger vorbreitet sein 
dürfte, teilen wir das Wichtignte davon mit. 

IH = 2 . 3 . 3 

12 = 2.2.3 

15 »3. 5. 

16 = 2.2.2 
35 = 5 . 7 . 
50 = 2 . 5 . 5 

2 . 27 2 . 3^ 3 75" 577= 25200 
Dazu werden folgende Erläuterungen gegeben: 

1. Das gesuchte Vielfache soll 18 enthalten, daher muss es mindestens 
eine Zwei und zwei Dreien als Faktor haben, ich schreibe also unter 
den Strich 2.3.3; das Vielfache ist also bis jetzt 18, und in der That 
ist 18 das kleinste Vielfache von 18. 

2. Das gesuchte Vielfache soll 12 enthalten , daher muss e6 zwei 
Zweien und eine Drei als Faktor haben. Nun ist eine Zwei bereits da 
und, hier zum Teil überflttssigerweise, auch zwei Dreien ; ich brauche also 
nur noch eine Zwei, welche ich, damit die Ordnung gewahrt werde, 
voran stelle. Es steht nunmehr unter dem Striche als kleinstes gemein- 
schaftliches Vielfaclies von 18 und 12 die Zahl 2.2.3.3, d. i. 36. 

3. Wegen 15 brauche ich noch eine Fünf (diese setze ich hinter 
die zweite Drei). 

4. Wegen 16 brauche ich noch zwei Zweien u. s. w. 

Demnach ist 2.2.2.2.3.5.5.7 = 25200 das kleinste ge- 
meinschaftliche Vielfache der Zahlen 18, 12, 15, 16, 35 und 50. 

♦) Von Herrn Geh. Obcrachulrat Dr. Leidenfrost. — Wir geben die 
Beisniele, wie sie im Kirchen- und Schulblatt enthalten sind: in der Volks- 
schule werden wir nicht mit so grossen Generalnennern rechnen. 
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Die Schüler sind noch darauf aufmerkBam zu machen, dass eine Ver* 
änderung der Beihenfolge der Faktoren Vorteile bei Bildung des Produktes 
bietet: 2.2.5,5= 100 

100.2.8= 400 
400 . 3.3 » 3600 
8600 . 7 = 25200 

Die Erweiterungszahl en (d. s. die Zahlen, mit welchen Zähler 
und Nenner der zu erweiternden Brüche multipliziert werden müssen) 
werden gewöhnlich durch Division gefunden. (Dem Schüler ist dieses 
Yeriblireii l>ereit* bekaust: fh>diikt und ein Fakfanr ist gegeben, den 
andern findet man dnreli Dhision.) Es empfiehlt sidi aber, das Hnlti- 
plikationsverfahr en vorzngsweiBe anwenden zu lassen, denn 

1. „bietet es abermals Gelegenheit, die Faktorenlehre aninwenden 

und zu üben ; 

2. kann es gerade in schwierigem Divisionsfällen, wo der Schüler 
oft sehon seine Znflnolit zu sehnlUiolier Aurftthfong nelunen wird, 
nodi im Kopf vollendet werden. Darf es dooh als nnbestreitibar 

angesehen werden, dass, gerade so wie die Fertigkeit des Schülers 
im Addieren diejenige im Subtrahieren überragt, auch der Zahl- 
raum, innerhalb dessen der Schüler mit Sicherheit im Kopf multi- 
plizieren kann, entaohieden weiter reicht, als derjenige, innerhalb 
dessen er sieh nnter swist gleiehen Ümstlbiden einer Division 
nnteniehen mag." (A. a. O. S. 189.) 

Nehmen wir in obigem Beispiel die Zahlen 18, 12, 15, 16, 85 nnd 
50 als Nenner von Brüchen an , so findet man die Erweiterongssahleil 
durch das Multiplikationsverfahren auf folgende Weise : 

Damit aus ISteln 25200 tel werden, muss man den Bruch mit 1400 
erweitem, denn 18 ^ 2 . 3 . 3 ist der eine lUctor des Produkts S5S00; 
der andere besteht aus den üfarigen Grandfaktoren Ton 25900, nfimlidi 
ans 2.2.2.5.5.7 1400. 

12 = 2.2.3. der andere Faktor (die übrigen Grundfaktoren von 
25200) 2.2.3.5.5.7 = 2100. 

15 » 3 . 5, der andere Faktor 2.2.2.2.3.5.7» 1660 u. s. w. 

Der bessOTn Übersicht wegen sebreibt man die an erweiternd«! 

(gleichnamig zu machenden) Brüche in eine »enkrechte Reihe, rechts neben 
dieselben die Krweiteninffszahlen , neben dicFe die erweiterten Brüche. 
Hat man die Erweitt ruiigszahleD richtig gefunden, so sind bloss noch die 
Zäliler zu multiplizieren, denn die multiplizierten Nenner geben stets den 
Hauptnenner. (Die AnsfÜhrong der letatem Multiplikation kann abw 
als Probe für die Richtigkeit der Erweiterungszahl dienen.) Deshalb ist 
auch nicht nötig , den Nenner der erweiterten Brüche jedesmal llinsa> 
schreiben; es genügt, wenn man sich denselben oben anmerkt. 

25200 



hl 
/I« 

'/so 



1400 
2100 

1680 
1575 

720 I 5040 
504 3528 



7000 
10500 

11760 

n 



11025 
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Nun kann die Addition der Brüche unmittelbar erfolgen, ebenso die 
Angabe der Differenz je zweier Brüche. (Auch die Division — das 
Messen — könnte hier angeschlossen werden.) 

Sind gemischte Zahlen zu addieren, so addiert man erst die Zähler 
der f^eichnamig gemaohten Brüche, hebt — w«in möglich — nnd ver- 
wandelt den unechten Bruch in eine gemischte Zahl n. s. w. 

Wie man eine schriftliche Additionsaufgabe zweckmässig anordnet^ 
zeigt folgendes Schema (Kirchen- und Schalblatt S. 187): 

1680 

986 



3 



'48 



1« 

isn 



»6 



3 



140 
84 1590 
35i 345 
105 525 
60 540 
30 1170 



800' 



ior> 



1680 



■.Uül Dil 

105 lOS 



Zuweilen gewährt es Vorteil, nicht alle zu addiercuden Brüche gleich- 
namig zu machen, sondern die verwandten in Grruppen zu bringen, diese 
zu addieren nnd die Summen schliesslich in eine Hanptsnmme za ver- 
einigen. Ein Beispiel hierfür entnehmen wir Erfurth (a. a. 0. S. 115). 

% + + '*/« + + + V« + + + V. + % 

Nach gewöhnlicher Weise addiert, erhält man den Hauptnenner 9240 
imd hat dedulb mit grossen Zahlen zu rechnen. Man kann hier aber 
folgende Qmppen bilden: 

c) 



a) % 

17s 



5' 
0 



«4 



l*/e 

2i»/.4 
1 



l*/ss 



SSa. 8-y 



4 4 



Da imsere Schüler l>ereits mit Decimalzahleu rechnen können , so 
dfiifen sie von denselben Anwendung machen, wenn sich bei Lösung einer 
Additi(nisaa%abe mit (gem.) Brfichm voranssiditlich ein grossw Han|it- 
nenner ergiebt. (Hentsdhel a. a. 0. S. 198.) 

V„ ^ 0,308 
«/ = 0,294 
=• 0,526 
"/,8 = 0,783 



= 0,207 

= 0,355 



2,473 
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Der Hauptnenner würde 86822723 sein. 

Zur Subtraktion bemerken wir nur . dasB man das «Reohoen mit 
Vorteilen" nicht ausser Acht lassen möge. 

Oder 6^/, - »/x« - (5 - "/i,) + - + Vt = 

16. La Hentsehels Ldurbaeh des Bechenanteniclits ist (Seite 81) 
folgende ^Vorbemerkung" zu lesen: „^ir beschränken uns bei der 

Multiplikation und Division mit Brüchen nach Möglichkeit. 
Denn gerade bei diesen beiden Rechnungsarten ist es recht schwer, die 
Lernenden sicher za machen, vor Konfusionen zu bewahren und doch 
einen fibermSssigen Aufwand an Kmft und Zeit an ▼ermeiden.*' Femer 
Seite 93: ,.Dass Division und Multiplikation mit Brttchea die 
schwierigsten Kapitel der Bruchrechnung sind und nur mit grosser 
Mühe, Sorgfalt und Geduld hei den Schülern Klarheit und Sicherheit in 
diesen Stücken erlangt werden kann, das weiss der erfahrene Lehrer 
nur zu gut.** Es wird deshalb geraten, „die gleichartigen Beohnunga- 
fmie fast ausschliesslich auf einerlei Weise lösen zu lassen, für das schrÖt- 
liche Rechnen feste Regeln in fester Form aufzustellen, dieselben aus 
dem Mündlichen herzuleiten und ihre Zahl möglichst zu beschränken.'* 
Aus manchen Rechenbüchern sind diese Fälle bereits weggelassen. 
Aber Regeldetri- Aufgaben , z. B. 2 kg kosten 6 M. ; wieviel kosten 
kg? führen doch auf die Multiplikation einer Zahl mit einem Bruch. 
Der Schüler rechnet: 

2 kg 6 Jf ; 

1 kg 3 Ulf; 

V4 kg 

"1 kg »'^ ^ X 3 = • 4 J( = Jt 

Nach Analogie anderer Aufgaben wird er aber auch schliessen: 

1 kg 3 J(] 

kg 8 JtX% ^ 

Kun steht er Tor der Aufgabe: ICultiplikation einer ganzen Zahl 

mit einem Bruch. Wie leicht diese Aufgabe zu lösen ist, wurde eben 
gezeigt. Bei der Ausrechnung hat der Schüler schon angegeben , dass 
BX^ ^ so viel heisst , als den 4. Teil von 3 dreimal nehmen. Damit 
ist das Verständnis für die Multipliikation mit einem Bruch eröffnet. 
Die schiiftlid&e Darstellung geschieht sweokmissig mit Benutzung die 
sog. Bruohstrichs; 

3:4x3=i^ 
4 

Wo gehoben werden kann , geschieht es natttrlioh vor AusflBhmng 

der Division oder Multiplikation. 

Ob man zuerst dividiert und den Quotient multipliziert , oder ob 
man zuerst multipliziert und dann das Produkt dividiert, bleibt füi* das 
Beeultat sich gleich; deshalb wird dem Sdiüler in passenden fftUen er- 
laubt sein — aber erst nachdem er Einsicht in die Multiplikation mit 
einem Bmdi genommen hat — auch zu rechnen: 

3X%- (3x3):4 = lli. 
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Aii%abai wie 16 x % lassen wir snnSchtt auf sweierlei Weise 

a) 15 X*«/» 15 : 8 X 3 = 1 ' « x 3 = 3 -|- «i/. =d + 2% =5% 

b) 15 X % = (15 X 3) : 8 = 45 : 8 — 5% 

Zur Ausrechnung b gelangen wir auch durch die vorteilhafte Schreib- 
weise: 15 X 3 = 15x3 = 45^— 5»/g. 

8 8 

Der Schmer wird bald beurteilen lernen, wo er am Torfceilhafteaten 
die sine oder andere AnsrechnongsweiBe anwendete 

W^eo der Multiplikation mit einer Decimalzahl führen wir den 

Schüler noch in eine andere Auffassungsweise der Multiplikationsaufgaben 

ein. Er soll bereits wissen, dass man Auf(?aben wie 78 X 6 nicht rechnete 

70 X 5 + 8 X 5 = 350 -|- 40 = 390, sondern : 

78X 10 
78 X 6«» ^ = 390. 

Dann wird er auch den Sats kennen : Wenn man einen Faktor zu gross 
setzt, erhält man ein zu grosses Produkt; man bekommt aber das richtige 
Produkt, wenn man dasselbe mit derselben Zahl dividiert, mit welcher 

man den Faktor multipliziert hat. 

Mit Hilfe dieses Satzes können wir bei den in Bede stehenden Aiif- 
gaben den Brach beseitigen und mit einer gansen Zahl mnltiplisiersn. 

12X = 12 X OA X 7) : 7 = H/,. 

(Dass man den Bruch mit einer Zahl , die gleich dem Nenner ist 
multiplizieren muss, wenn man soviel Ganze erhalten will, als der Zähler 
angiebt, ist schon im 7, Lehrstück geübt worden.) 

Ist der Multiplikator eine gemischte Zahl, so zerlegt man dieselbe. 
12 X 2% = (12 X 2) + 12 X % 

- 24 + ^^f-^ 

» 24 + 5V, 

= 291/. 

Die gemischte Zahl vor Ausfiilirung der Multiplikation einzurichten, 
ist nidit III empfehlen. 

Neben der gew(UinIichen Aasrechnungsweise lasse man den Schüler 
auch andere anwenden, damit er gewöhnt werde, die Aufgaben au über- 
legen und vorteilhaft zu rechnen. 

Beispiele : a) 12 X 6*/^ = (12 X 6) -)- (12 X %) 

— 72-|-d 
» 81 
12 X 6«/4 aber aneb « (12 x 7) — (12 X 'A) 

= 84 — S 1-81. 
b) 35 X = (36 X '1,^) - (1 X 
= 16 - 

..." 

16. Die Multiplikation mit einer Decimalzahl bietet nun eigentlich 
nichts Neues mehr; mögen wir die Deeimalaahl als einoi Decimalbrnch 
oder eine Systemzahl aufbssen. 
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Wir sehen den dedmalen Kultiplikator mnXchst ala eine 'gaaie 

(dekadische) Zahl au und multiplizieren wie mit einer solchen. Soviel 
mal wir denselben bei dieser Annahme erhöht hatten , sovielmal müssen 
wir dos Produkt emiedriffou , was bekanntlic h durch Abstreichen von 
soviel Stellen geschieht, als der Multiplikator decimale Stellen hatte. 
Wenn wir mit deeimalen Einheiten sn multiplizieren haben, so fiOlt die 
Hnltiplikation ganz weg; die Multiplikation mit einer deeimalen Einheit 
ist gleieh der Division durch eine dekadische Einheit desselben Grads. 

^, 3000X1 3000 
8000xO,ls» — ip-*^ 10 "^^^ 

Ä/., 3000X1 3000 
8000X0,01- -j^^ W-^^ 

aoooxo,ooi.?!^.-o_, 

3000X0,0001 = -1^-^=300^^ 

Dann Icürzer: 3000 x 0,01 = 300,0 
3000 X 0,001 =30,00 
u. s. w. 

17. Auf Divisionsaufgaben, in welchen der Divisor ein Bruch (oder 
eine gemisehte Zahl) ist, führen uns wiederum Begeldetrian^abem, wenn 
wir dieselben naoh der Yetgleiolinngsmethode lösen wollen, was oft knn 

zum Ziel führt. 

Bie Division tritt hier auf in der Form des Messens" oder Ver- 
gleichens. Nun lassen sich allerdings nur gleichartige Dinge mit ein- 
ander messen; deshalb haben manche Rechenlehrer empfohlen, in der 
Yolksschule nnr ein Yerfiihren ansawenden ; nSmlich Dividmd nnd Divisor 
gleichnamig zu machen und dann wie mit ganzen Zahlen zu dividieren. 
Dies Verfahren ist in viflou Fällen jedoch recht umständlich. Wir meinen, 
dass die meisten Schüler, die bis zu dieser Stufe des Rechenunterrichts 
vorgeschritten sind, auch ein kürzeres \ erfahren begreifen werden. 
Dieses gründen wir auf den Sate: „Wenn man den Divisor dnrcli Hnl* 
tiplikation yergrössert» wird der Quotient zu klein; um ihn ziohtig su 
erhalten, muss man ihn mit derselben Zahl multiplisieren, mit welcher 
man den Divisor multipliziert hatte." 

Den Divisor multiplizieren wir mit einer dem Nenner gleichen Zahl, 
damit wir den ZSUer als Ganze erhalten. 

48 : = (48 : 1) X 4 = 192. 

Rechnen wir 48:1 statt 48:^4, so haben wir den Divisor (die 
Mass-Eiuheit) 4 mal zu gross gesetzt, der Quotient ist 4 mal zu klein 
geworden, ist also mit 4 au multiplizieren. 

11 : 6«/, « 11 : »7, - ii X 4 = l^'/s, 

16 

dft.fi3 48. '*ÖX^^64_71, 
48 : 6^/4 = 4Ö . " = ^ 9 

9 
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18. Wenn man DWidend und Divisor mit derselben Zahl mnltipli- 
nertf bedarf der Quotient keiner Berichtigung. 

48: ^4 = (48X4): (V, X 4) 

= 192 : 1 = 192. 

Diesen Satz benutzen wir bei der nun folgenden Division durch eine 
Deoimalzahl. Wir multiplizieren hier beide Zahlen mit der dekadischen 
Emkei^ ^ don Bnieor m einer gaiis«! (dekadisolien) Zabt maobt. 

a) 80 : 0,01 (80 X 100) : (0,01 x 100) 
»3000:1 «8000. 

b) Die DiTirion dnrcb decimale Einheiten braucht man nicht um* 
ständlich auarafGlbren ; aie geBchieht durob Erböhung (Hinaufrflcken) des 
DiTidenden. 

c) 24 : 1,2 == (24 X 10) : (1,2 X 10) 
«=240: 13^20 
Die Multiplikation ftbrt num natflrlioh nidit weitläufig ans. 

19. Das zur Multiplikation eines Bruchs mit einem Bruch nötige 
Vwat&ndnifl ist durch die Übungen No. 7 — 10 vorbereitet worden. 

Die gewöhnliche Regel : Man multipliziert Zähler mit Zähler und 
Nenner mit Nfmner, geben wir dem Schüler nicht, weil sie leicht zu ge- 
dankenlosem Kechuen verleitet. Findet sie der Schüler schliesslich selbst, 
ao mag er 8icb beim pnktiaeben Bedmen damacb riditen; die ErklSmng 
derselben soll ihm keinesfalb erlaaaen werden. 

•) */4XV4«%:*Xl-'/ieXl« V 
Oder: X ^, = («/^ x 1) : 4 = \, 

\ X \ = '/4 : 4 X 3 = \, X 3 = «y,.. 
Oder: x «/^ «ft X 8) : 4« = %. 

b) «,4 X 2=V, = Ci, X 2) + (\ X =' 4) = % + \. = 2V,e. 

Oder: % X 2«/, = «/, X = = «^/,e = 2»/,.. 

o) 3«/, X2\= (3=V, X 2) -f (3=V, X ^U) 

= (3 X 2) + CU X 2) 4- (3 X =\) + (% X %) 
= 6+% -I- 2\, + 

Oder : 8% X a»/* = **/4 X 2*U 

-("/4X2)-f ('* ,X«/4) 

= 7V, + 2^*/,. 
= 10%,. 
Oder: S^* X 2% = X 

Beim ersten Vecfohren erbfilt man Tier sa addierende Teilprodnkto. 
Dieses Yerfabren wird nur iweokmiaaig aein, wenn dabei nieht mehr als 
swei Brüche entssehen, oder wenn die f^anzen Zahlen sehr gross sind. Im 
allgemeinen führen das zweite oder diitte Verfahren schneller zum Ziel. 

d) Die Rechnungsvorteile bestehen auch hier vorzüglich im gegen- 
seitigen Aufbeben der gemeinschaftlichen Faktoreu. 
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gX /se — g^g^— /la 

13 

2 

6 

20. a> %:%-4. 

'18 • /18 * • I» /9. 

b) 7' , : 1' , = 1% : = 5. 
Wenn die Schüler das Wesen eines Briu lis und das „Messen** klar erfaast 
haben, so werden diese Aufgaben unmittelbai' gelöst. Man kann des leichten 
Venffindiunes halber aaeb angleiohnamige Brflche auf dieae WMBe divi- 
dieren laaaen, besonders wenn sie leicht gleichnamig an madien sind. 
Z. B. 

:l/ .6/ _ »' .10, — Q • 10 — »/ 
Dagegen würde es unpraktisch sein, zu rechnen ^/„^ : ^/g^ >m **/ie4 • 

«56:55==lVö5. 

c) Bei ongleicfanamigen Brfidien verfahren whr wieder wie oben (unter 
No. 17). 

"/i7:'A-=^%:3X7 

17 ^ ' 

-Vt7X7 
_2b/ —III/ 

Iii • /? **/i7 J 5 >< 7 

— ^ r X 7 

17x5 
-='*/saX7=«^/,,. 
Erklärung wie oben: Durch Division mit B statt ^. i^t der Quotient 
7 mal zu klein geworden, er rauss deshalb mit 7 multipliziert werden. 
Im ersten Beispiel kann die Division am Zähler ausgeführt werden, im 
zweiten mnss sie durch Multiplikation des Nenners stattfinden. Auf die 
Bogel: Man kehrt den Divisor um und multipliziert^ drängen wir auch 
liier nicht hin. Wohl aber ist zu beachten, dass man die einzelnen 
Operationen in anderer Reihenfolge vornehmen kann (beim schriftlichen 
Kechuen im Bruchsatz hinschreiben!) und dadurch oft Vorteile erhält. 

8 

d) 7.8:*/.4=^^=*%s«lV» 

11 

5 

25 . 16 
48. iö 
3 3 

e) Man könnte das. unter c und d angewandte Verfahren auch ans 
der Division §^eichnainiger Brfiche ablwten. Z. B. : %. Die beiden 
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BHtebe •md i^ddummig sa nuMimi^ indem man ZiUar ond Nefnner dea 
Dindeiideiii mit dem Henner des IKviiöre und ZXtüw und "^eanw 
Bivinra mit dem Xemier dea IKvidenden multipliziert. Bas GI^iduiam^- 
roaehen föhrt man aber nidit ans, sondern deutet ea bloaq an. ' 

4- .o, _4><^.2><5 
' '"^ 5x3'3x5 
Die Nenner kommen nun nicht weiter in £etracbt| deshalb 

2 

Efl^lBlilenawert ist dieses Yerfiiluen, wenn es auf Ableitung feiner nteelia- 
nisdien Segel abgesehen ist. 

41 "xr 4 ■ 

fl 5«/ -2 =41' . s/ _ ^ItjlZ 41/ ßS/ 

^) ^ i» ■ ,4 — i8 • /4 — 8x3 — — 

2 

Aber 6»V:»/, = (6:7,) + (3/;:«/J 

..g) 78:3V3=78:7. = V4. . . •". ■ 

^) 2\ : 1 Vs = 2»/, : % = (2 : « ,) + : «/,) 

- n> + V. 

Oder6%:lV5-«7*j7a • 

9 

• - 4X6 . . ... 

2 

_ 46' 5/ 

21. Audi Mer geben vir nidit die meehamsoihe Begel: „Hau mul- 
tipliaiert wie mit gänzen Zablen .und giebt dem Produkt so viele Decimal- 
stellen, als beide Faktoren ausammen baben**; erst muss die nötige Ein- 
sieht gewonnen sein. 

"Wir verfahren deshalb wie im Abschnitt 16. » 
0,2 X 0,4 = (0,2 X 4) : 10= 0,8:10= 0,08 
3,6 X 0,4 = (3,6 X 4) : 10 — « 14,4 : 10.— . 1,44. . 
3,6 X 2,8 (8,6 X 28) : 10 — 100,8 : 10 — 10,08 
oder 8,6 X 2,8 ^ (8,6 X 2) + (8,6 x 0,8). 
Beim Tafelrechnen können wir zwei Wege einschlagen: a) Vor der 
Ausführung der Multiplikation ist zu überlegen, in welche Stelle die 
niedrigste Produktziffer kommt. Die Einerstelle des Multiplikands ist 
massgebend für das Einsetzen. ■ * ' ' 

■ ' " ' ' 84,7X0,423 , ' 

8888 

, 1 694* 

♦ -2541 - • • 

• ' . 35;828r 

12 
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b) llan erhebt bade Faktoren zu ganzen (dekadischen) Zahlen. Da- 
durch wird das Produkt um so viele Grade zu gross, als beide Faktoren 
erhöht worden sind, deshalb hat man es um eben so viele Qrade wieder 
za ezniedrigen, was durch Einsetzen des Komma geschieht. 

84,7 X 0,423 = (847X488); 10000 (oder 10 *) 

8388 

1694 

_2541 

35,8281 

22. Die Division einer Deciraalzabl durch eine Decimalzahl unter- 
scheidet sich nicht von der in No. 18 angegebenen : Wir rücken durch 
Multiplikation mit einer dekadischen Einheit die Öteileu des Divisors und 
DmdendfiB sowdt binmi^ daaa der Divieor sn einer ganzen Zahl wird. 

82,385 : 2,55 » 3238,5 : 255 = 12,7 
0,648:0,0015=6480:15 =432. 
Dividend und Divisor gleichnamig zu machen, wie vielfach ange- 
raten wird, ist weder nötig noch zweckmässig. 

23. Das Wenige, was von der Yerwaudlong der Decimakahion in 
(gem.) Brftehe in der Tolksaehiile Torkonunen aoU, aoUieaeen irir an daa 
Heben der Brüche an, weil der einfachste Fall, die Verwandlung einer 
endlichen (geschlossenen) Decimalzahl, weiter nichts erfordert als die An- 
wendung der Bruchform statt der decimalen Schreibweiae and event. Heben. 

0 95 = 86/ 1/ 

Auf die Verwandlung der rein- und gemischt-periodiaMkan Dedmal- 
aaUan legen irir in der Volkaaohnle keinen Wert. Wir wiesen nna 

nicht zu entsinnen, dass wir jemals davon Qebrauch gemacht haben. 
"Wer diese Verwandlung fiir wünschenswert halten sollte, wird seinen 
Zweck schon erreichen, wenn er eine B^gel aus der Entstehung der 
(periodischen) Decimalzahlen ableitet. Z. B.: 

%s»0,8; alao 0,8 
oder % = 0,6 ; ^ 0,6 = % — % 
"/•.=0,85; „ 0,85 = "/„ 
%,=0,54; „ 0,54 = = «/.^ 
V,, -=0,037; „ 0,037=87,^^=: 1/^^. 

S4. Daa Heben der Brüche fuhrt auch auf das Setzen von Annähe- 
mngawerfeen. ZnweQen kommen Brfioihe vor, die sioih gar nidit oder mir 
wenig kürzen lassen, mit dcnün es sich dann (im Kopf) recht unbequem 
rechnen lässt. Auf vollatändige Genauigkeit kommt es aber im prak- 
tischen Leben viilfarli giir uicht an; deshalb wird es erlaubt sein, einen 
Bruch ein wemg zu vergrössern oder zu verkleinern. (Das praktische 
Leben maefat Ühataiebliob recht viel Gebraaeb davon.) Der SobflOer adl 
imstondft aein, bei tiner Veränderung angeben (berechnen) zu können, wie 
viel er vom genauen "Wert abweicht; mit Berücksichtigung der Sach- 
verhältnisse wird er dann auch zu beurteilen haben, ob in einem vor- 
liegenden Fall die Abänderung überhaupt statthaft ist. Bei manchen 
BrUehen, wo die Abindenuig nur am Ztiiler vorgeninnaifln wird, ist die 
Angabe des Fehlers leicht. Z. B. bamabe — «Vso — *k i ^«Uer Vso- 
Setzt man statt '/^ '^^ = V«' so ist der Fehler 7,^, denn V, = ^Vso» 

nur Bist mnasten die Brüche erat gleichniunig gemacht werden. 
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ungefähr := * Der Fehler künute hier schon bedeutender 

sein; denn der Bruch ist auf doppelte Weise vergrössert worden. Macht 
man bade Brüche gleichnamig, so ergiebt sich als Fehler 7466» 
wißs bei vielw Dingen nicht in's Gewicht fällt. 

Man kann auch im Voraus den Nenner des NShmogswertes be- 
stimmen, jedoch wird hiervon seltener Gebrauch gemacht. '""Vi 4 4 sollen 
z. B. in Achteln (ungefähr) ausgedrückt werden. Hier fassen wir den 
Bniflk auf als Dhinonsanfgabe : 136 : 144. 

126 Ganze sind 125 X 8 == 1000 Achtel ; 
1000 Achtel dividiert durch 144 = 617^^ Achtel = ca. 7,. 
««.r«I«.tM„«:H5x8-6"/.._r»d '/.) 

144 
18 

Oder man hebt mit 18; giebt ungefähr Ys* 

Viel häufiger kommen die Abkürzungen bei den Decimalzahlen vor. 
Die Schüler haben davon wohl bereits Gebrauch gemacht bei der Division 

und dem Venvandeln gemeiner Brüche in Decimalzahlen*). Im prak- 
tischen Rechnen küi'zt man aber nicht nur Quotienten , sondern auch 
Summen, Di£ferenzen und l^odukte. Hau kann annehmen, dass in den 
meisten Fillen, die dn Tolkstchüler redmerisch zu behandeln bat, drei 

Dezimalstellen genügen. Die Kenntnis der abgekürzten Rechnungen hat 
deshalb für viele Volksschüler entschiedenen Wert. Bekanntlich scheidet 
man diese Itechnungen in solche mit genauen und ungenauen Zahlen. 
Letztere lassen wir weg bis auf einen Fall. (Wir fügen sie hier an der 
Übersieht halber, nicht in der Ueinung, dass die Schiller im sechsten 
Sdiuljahr sie einüben sollen.) 

Als Regel soll der Schüler sich merken , dass die abgekürzte Zahl 
bis auf ^/.j Einheit ihres niedrigsten Teils genau (sicher) sein soll. 

Bei der Addition luuss also wenigstens die vierte untere Stelle mit 
berechnet werden , wenn die Summe bis auf die dritte gektlrat werden 
soll. Ist die Anzahl der Summanden eine grSflsere, so müsste man auch 
noch die fünfte Stelle berücksichtigen ; das kann geschehen durch Addition 
der fünften Stellen oder durch Abkürzung der Summanden auf vier 



94,66649 abgek. 34,567. 24,6666 abgek. 94,567. 
Hätte man beim enteren Verfahren bloss die vierte Stelle beräcksiditigt, 
so wäre die abgekürzte Summe 24,566. 

Beim zweiten Verfahren hat jeder Summand einen Fehler erhalten, 
der aber stets kleiner als '/^ zt ist. 6 mal ' zt = ^/^ zt könnte die Summe 
der Felder also niobt sein, wohl aber ^j^ zt. Nun sind aber yweae Som- 
inanden an niedrig, awei dagegen an hoch eingestellt worden, deshalb haben 

*) .Bei wenig günstigen Verhältuiesen begnügt man sich mit diesen Ab- 
kfizsnngen. 
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0,32461 

6,37892 
8,76595 
0,87952 
7,36942 
0,84807 



0,3946 
6,8789 

8,7650 
0,8795 
7,3694 
0,8481 
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sich die Fehler wieder etwas ausgeglichen. Mehr als 0,5 ergänzt man 
bei den Abkürzungen bekanntlich auf 1, weniger als 0,5 lässt man aus. 
Wie äoll man es aber halten bei 0,5? Als £,egel bat mau bei der 
Addition Mer eingeführt: Wird durch die Ergänzimg die Zahl «ine 
gerade» so setzt man 0,5 = 1 ; ist sie bereits gerade , so iSast maa OfS 
aus. Also 0,5655 = 0,566: aber 0,5605 — 0,566. Andere ergänzen 
0,5 in jedem Fiille zu 1,0. Von der abgekürzten Addition wird man im 
praktischen Hechnen besonders Gebrauch machen, wenn (gem.) Brüche 
la addieren sind, die einen nnbequraien Hauptnenner erhalten mttssen. 
Han verwandelt dann vor der Addition die Brüche in (abgekürzte) 
Decimalzahlen (s. u.). Wie weit man in der Abkürzung gehen darf, 
entscheidet die Natur des rechnerisch zu behandelnden G^egenstandeSi oder 
eine sonstige Bestimmung über die Genauigkeit. 

Bei der abgekCirsten Subtraktion genügt nioht immer die Berfiok- 
aiehtigong einer weiteren Stelle, wie vielfach angegeben ist. 

12,23476 oder 12,235 

— 3,84934 — 3,849 

8,38542 abgek. 8,385 8,386" 
12,2348 und 12,335 

— 8,8493 — 8,849 

8,3855 8,386 
Bier ist eine Differenz von 1 t entstanden, weil nur der Minn^iml 
um 1 t erhöht worden ist, also eine Ausorleichuiig der Fehler nicht statt- 
gefunden hat; man muss also eine Stelle mehr berücksichtigen. Worden 
beide Glieder durch Kürzung gleichartig verändert, so bedarf es nur so 
vieler Stellen, ab man haben will. 

Die abgdcttrste Hultiplikation wird häufig in Anwoidong kommen 
können, weil man bei der Multiplikation recht oft Zahlen erhält, die weit 
über die nötige Genauigkeit hinausreichen, ©ie Ausführung der abge- 
kürzten B«chnung ist etwas schwieriger, als bei Addition und Subtraktion. 
Beispiel: 23,794 X 6,8584 
143,764 
71882 
1 18970 
190352 
95176 

151,2917696~abgek. 151,292. 
Wollte man so Terfahron, ao hat man im G^ronde genommen nicht 
abgekOnt gerechnet. Wir rechnen deshalb anders. Da das Hanpt- 

produkt die Summe der Teilprodnkte ist und wir jenes nur bis auf 
Tausendstel genau haben wollen, so kürzen wir die Teilprodukte, sobsld 
sie nuter die zt hinabrcicheu. Also: 

23,794 X 6,3584 

142,764 «28,794x3 
7 1382» 23,794 X 0,3 
1 1897 ^ 23,79 X 0,05 + 2 zt 
1903 = 23,7 X 0,008 -f 7 zt 
94 = 23 X 0,0004 -}- 2 zt 

151,2916 abg. 151,292 
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Erklärang: Das erste Teilprodukt (23,794 X 6) ist vollständig zu 
'berechnen, da es bloss bis zu den t reicht; das zweite (23,794 X 0,3) 
ebenfallsi da es nur bis zu den zt hinabgeht, die berücksichtigt werden 
mfissen. ' 

Bas dritte Tei}prodykfc (33,794 X 0,06) tMA hm ni den ht; diese 
Behreiben vir xwar nicht mit auf (soiidom nur das Teilprodukt von 93|79 
X 0,05), es sind aber 2 zt (0.004 X 0,05) darin enthalten, die wir m 
den 45 zt (aus 0,09 X 05) addieren müssen. 

Das vierte Teilprodukt (23,794 X 0,008) würde bis sm den m 
röchen, das fbifte (38,794 X 0,0004) bis sn den sm. Es werden bloss 
berechnet die Teilproduktc von 23,7 X 0,008 und 23 X 0,0004. Vom 
•zweiten Teilprodukt au kommt vom ^[ultiplikand immer eine Zahl weniger 
in Betracht. Um Irrungen zu vermeiden, setzt man über die jedesmal 
in Wegfall kommende MultipUkandziffer einen Punkt. 

Yen der abgekflrsten Division gensoer Zahlen wird weniger Gebrandi 
gemacht. Wie bei der abgekürzten Multiplikation der Multiplikand nadi 
nnd nach gekürzt wurde, so bei der abgekünten Division der Divisor. 
Beispiel: 74,519 : 6,4832 

= 745190 : 64832 = 1 1,4957 
64882 

96870:84833 

64832 

32038' : 6488 
25933 

"6105 : 648 
5735 

^370 
384:64 

46 

43:6 
3 

Von den Rechnungen mit ungenauen Zahlen erwähnen wir besonders 
der Division, weil sie häufig anzuwenden sein dürfte. Sie ist nicht schwer ; 
der Schüler hat nur aufzumerken, wo der höchste Teil des Dividenden 
murieher wird and da die Division absnbrechen. 

Beispiel: 86,44136 : 0,5495732 abgek. auf 86,441 : 0,5496. 

— 864410:5496 — 167,3 

5496 
31481 
27480 
40010 
_38472 
15380 
1Ö992 
4388 

Die unsichere Stelle des Divisors (6) macht alle Reste der unter- 
strichenen Stellen unsicher. Sobald die höchste Stelle des Bestes 
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unsicher geworden, ist die Fortsetzung der Division zwecklos ; denn nun 
wird der Quotient höchst wahrscheinlich falsch; unsicher ist er schoB 
«iiM Stelle vorher geworden. HEuk liereehnet dedialb die Aufgahe doroli 
abgekÜKste DiTirion bis «nf Zehntel und kttnt den Quotienten auf EmeCi 

86,441 : 0,6496 » 157,3 abgek» 157, 
8148 
400 
16 

Bin tieferes Eingehen auf die abgekfiisten fieofanungen liegt ausserb 

halb der Aufgabe des Volksscliulrechnens, (Ansfiihrlicbc Behandlung 
findet sich in Hacklinus. Dhk Rechnen mit Decimalzahlen , und 
Kutsch, Rechenbucli für Schulen.) Zum Schluss bemerken wir noch, 
dass für die allermeisten Schüler die ausführliche Behandlung der um- 
stindliehem Bedmungen vergebliehe ICOhe gewesen sein dfiifte, wenn 
ihnen nicht rddblioh Gelegenheit mr Anwendung bea. Wiedeiliolung 
g^ben wird. 



Lippert & Co. (6. Fftti'sebe Bnclidr.), Naumburg a. 
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